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Leſſing. 


Leffings Leben und Geiftesentwidlung war eine ftetS fortichreitende 
freie Bildung aus eigner Kraft. Bon unbemittelten Eltern, im Bwange 
einer Höfterlihen Echule mehr unterrichtet al erzogen, trat er mit einem 
unerfättlihen Wiffenseifer fich felbft überlaſſen in die geräufchvolle 
Welt und holte, ohne feine ernften Studien zu verfäumen, die man⸗ 
gelnde Erziehung nah eignem Plane nad. Unter Hinderniffen und 
unter Entbehrungen bewahrte er fidh feine Freiheit des innern und 
äußern Lebens. Immer eines Glückes gemärtig und ftets in feinen nicht 
unbilligen Erwartungen getäufcht, fand er bis an fein Ende niemals die 
feinen Gaben und feinem Naturell entfprechende Stellung, und wußte 
doch auf jeder Stufe feiner Thätigkeit fo ſich geltend zu machen, als ſei 
die, welche er zufällig einnahm, die eigentliche, die er erftrebt habe. Er 
blieb in feiner Art immer derfelbe vom erften Erercitium bis zu den 
letzten Schöpfungen feines denkenden und bichtenden Geiftes; nur den 
Grad fteigerte er bis zu feinem frühen Scheiden. Die Freiheit, die er 
für fich felbft gewonnen und für die er jeden Augenblid alles hinzugeben 
bereit war, ftrebte er, der Welt mitzutheilen. Er fand feine Freiheit 
in der Wahrheit, und indem er mit raftlofem Eifer diefelbe vom Irr⸗ 
thum oder von ärgerer Entflellung zu befreien fuchte, konnte er den 
Kampf mit den Irrenden und Entftellenden fo wenig vermeiden, wie 
mit denen, welche mit faljchen Mitteln das Ziel, dem er nachftrebte, zu 
erreichen ſuchten. Sein ganzes Leben war eine Kette von Kämpfen für 
die Wahrheit. Aus jedem Kampfe gieng er fiegreich hervor, und felbft 
aus dem Kampfe mit der Außenwelt um ein fogenanntes Glück würde 
er fiegreich hervorgegangen fein, wenn er es je der Mühe werth gehalten, 
denfelben anzutreten. 

Die Quellen für die Kenntniß feines innern und &ußern Lebens 
fließen neben dem, was er felbft in feinen Werfen, feinen Entwürfen 
und feinen Briefen hinterlaffen hat, ſehr dürftig, aber doch hinreichend, 
um auf jeder feiner Lebensftufen den Einklang zwiſchen That und Ge- 
danken, Leben und Schrift rein erfennen zu laffen. Der Biographie, 
die fein Bruder Karl Gotthelf aus Erinnerungen der Yamilie und aus 
Briefen verfaßte, find nur zwei umfaflende Darftellungen gefolgt: die 
ftoffreide, tief eingehende, aber in fchwerfälliger Darftellung ermüdende 
Arbeit von Danzel und Guhrauer und die leicht und anziehend gefchrie- 
bene meiftens auf dieſen Vorgängern beruhende Biographie von Ad. Stahr, 
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die wegen einer gewiffen Art von Gongenialität fih großen Beifalls 
zu erfreuen hat. Beide Werke würden kaum möglich gewefen fein, wenn 
nicht die umfaffende und kritiſch mufterhafte Befammtausgabe von Lef- 
fingg Werfen, die Karl Lachmann beforgte und Freiherr Wendelin 
vd. Maltzahn vermehrte und verbefferte, vorbergegangen wäre. Die 
Grundfäge und die Methode, die bei diefer Geſammtausgabe befolgt 
wurden, werben auch bei andern neueren Schriftitellern, in fo weit fie 
der Aufbewahrung in ihrer Zotalität werth erfcheinen, im Allgemeinen 
maßgebend bleiben, da fie das einzig gilltige Princip der fortfchreitenden 
geihichtlihen Entwidlung zum Grunde legen und im Ganzen wie im 
Einzelnen durchführen. 

Die gegenwärtige Skizze hat feinen andern Zwed, als die quellen- 
mäßigen Nachrichten kurz und überfichtlih und faft durchgängig mit den 
Worten der Urkunden felbft zufammenzufaffen. Das ganze Material iſt 
zu diefem Zwecke forgfam und unabhängig durchgeprüft. Bon den ein- 
geftreuten Urtheilen abgefehen, vie fich meiftens nur auf die Gruppierung 
der Thatfachen befchränten oder mit kurzen Worten die Nefultate aus- 
ſprechen, wird fein Zug auffallen, der ſich nicht in den Urkunden be- 
wahrheitet finde. Die nothwendige Folge dieſer Methode war eine 
doppelte, einmal daß nichts Neues geboten werden Tonnte und daß, da 
nichts Wefentliches oder Charakteriftifches lbergangen werben durfte, 
vielfache Berlihrungen mit den genannten Vorgängern flattfinden mußten, 
wie fie zwifchen allen Arbeiten, die aus denfelben Urkunden erwachien, 
überall ftattfinden; und ſodann die feiner Entſchuldigung bedürfende 
Erſcheinung, daß hier fowohl die Berfonen wie die Sachen vorwiegend 
aus Leffings Anfchauung heraus aufgefaßt und gewürdigt werden. Es 
verfteht fich dabei von felbft, daß die Widerfacher Leſſings nicht bloß auf 
fein Zeugniß Hin behandelt werben durften, fondern eine felbftftändige 
Nachprüfung der gleichzeitigen Literatur unausweichlich ftattfinden mußte, 
wenn liber den Werth der Leffingichen Zeugniſſe felbft ein Urtheil ge 
wonnen werden follte Und bei diefer genauen Nachprüfung hat fich 
die Treue und Wahrhaftigkeit der Leſſingſchen Zeugniffe fowohl über 
Zange und Lieberlühn, wie über Duſch, Baſedow, Klotz und Goeze voll- 
fländig in allen wejentlihen Dingen bewährt. Keiner von ihnen wird 
bei unpartheiifcher Behandlung der Thatfahen und Standpunkte jemals 
ein anderes Urtheil zu erwarten haben, als das von Lefling ihm ge» 
ſprochne. 

Johann Gottfried Leſſing, ſeit 1718 Katechet und Nachmittagsprediger, 
ſeit 1724 Archidiakonus und ſeit 1733 Paſtor Primarius zu Camenz in 
der Oberlauſitz, ein Abkömmling des Pfarrers Clemens Leſſing, der 1580 
die Concordienformel mitunterzeichnet hatte, war mit der Tochter feines 
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Amtsvorgängers, der Juſtina Salome Teller, feit dem Jahr 1725 verhei- 
rathet und wurde Vater von zehn Söhnen und zwei Töchtern, ein Kinder» 
jegen, den er theilweife überlebte. Sein ältefter Sohn wurde am 22. Januar 
1729 zu Samenz geboren und empfieng in der Taufe die Namen Gott- 
Hold Ephraim Lejfing, wie denn der Vater. die mit Gott zufammen- 
gefeßten Taufnamen liebte, da feine Söhne Theophilus (Gottlieb), Gott⸗ 
helf, Gottlob, Gottfried heißen. Der Vater war ein guter frommer 
Mann Gottes, der feine Mußeftunden zu leichter theologiſcher Schrift 
fiellerei benußte und in jüngeren Jahren auch einige geiftliche Lieder 
verfaßte. Er konnte nicht leicht Unrecht leiden und wurde von der Hite 
jeine® Temperaments nicht jelten zu Webereilungen fortgeriffen‘, die ihn 
dann in unerwünſchte Berdrießlichkeiten verwidelten. Die dürftigen Pfarr- 
einnahmen war die Frau zufammenzubalten bemüht. Ihre Sparjamteit 
hatte einen Zug von Geiz angenommen, und diefer Zug erbte auf die 
ältefte Tochter Dorothea Salome fort, während die Söhne dem Bater 
nachſchlugen und fid) aus dem Befit des bloßen Beſitzes wegen niemals 
etwas machten, deshalb auch jelten etwas übrig und fehr oft nicht das 
Nothmwendige Hatten. Die Mutter führte, wie das in friedlichen Pre- 
digerfamilien häufig der Fall ift, das entichiedene Regiment, ſtimmte 
aber mit ihrem Eheherrn in dem Wunſche überein, ihre Kinder gut un- 
terrichten und zu tüchtigen Gelehrten ausbilden zu laffen. Sie jelbft 
ftammte aus einer Predigerfamilie und wünſchte wenigftend aus ihrem 
älteften Sohne Gotthold einen Geiftlihen zu machen, ein Plan, den 
auch der Vater nicht verwerfen konnte. So lange der Kinderjegen noch 
nit das Haus füllte, mochte diefer Plan mit frendigem Herzen feft- 
gehalten und zu feiner Durchführung alles vorbereitet werben; fpäter 
als mit den Kindern nicht die Mittel, wohl aber die Sorgen wuchſen, 
mußten beide Eltern den Dingen ihren Lauf laffen, auch wo dieſe mit 
ihren Abfichten nicht mehr zufammenliefen. Der Heine Gotthold wurde 
zunächft vom Vater jelbft unterrichtet und wußte ſchon im vierten, fünfe 
ten Jahre was, warum und wie er glauben jolltee Er mußte in ber 
Bibel und in des Vaters Katechismus leſen, den ihm der Vater zugleich 
erflärte. Der Knabe blätterte gern in Büchern, auch wenn er nicht 
darin leſen konnte, und verlangte, als ein Maler in Camenz ihn und 
feinen faft vier Jahr jüngeren Bruder Theophilus malen wollte, nicht 
mit einem Bogelbauer, wie der Dialer beabfichtigte, jondern "mit einem 
großen, großen Haufen Bücher gemalt zu werden. Auf dem erhaltnen 
Bilde ift der jhmwarzgelleidete jüngere Bruder mit der Fütterung eines 
Lammes bejchäftigt, während Gotthold ein großes Buch vor fi) hat und 
unter und neben dem Stuhle Bücher liegen; er ift ganz roth gekleidet 
und blidt unter hoher Stirn aus hellen offnen weiten Augen; die Naſe 
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tritt breit und energifch vor, um den Mund fpielt ein freundliches Lä— 
cheln. Bei dem Dealer diefer Kindergruppe, die etwa in das Jahr 1737 
fällt, hatte Gotthold Zeichenunterricht und will von ihm zuerft in früher 
Jugend Gefhmad an den bildenden Künften gewonnen haben. Den 
erſten Privatunterricht außer dem des Vaters erhielt der Knabe bei 
einem Better, Chriftlieb Mylius, dem Sohne des Pfarrers Kafpar Miy- 
lius zu Reichenbach, der in erfter Ehe mit einer Leffing verheirathet war, 
und aus zweiter Ehe no einen Sohn Chriftlob hatte, mit dem Gott- 
hold jpäter genauer befannt wurde. Doch murde der Knabe ſchon frühe - 
dem Unterricht des Rectors Georg Lindner übergeben, der im Eommer 
1737 ftarb und dur den Rector Johann Gottfried Heinit erjetst wurde, 
einen für feine Zeit trefflih gebildeten Dann, der die Camenzer Echule 
gut emporbradte und durch feinen Unterricht fowohl, wie durch feine 
Schulprogramme nicht ohne Einfluß auf feinen unftreitig begabteften 
Schüler blieb. In den Fahren 1739 — 1741 bearbeitete er Die Themata, 
wie ein jeglicher Menſch natürlicher Weife nach gewiffen Zweden han- 
bein und fich glücklich zu machen ſuchen folle; daß die Schaubühne eine 
Schule der Beredfamleit ſei; über Celbftbeherrfhung; von ven Helden- 
tugenden der Heiden. Das lettere Programm war zum Gregoriusauf- 
zuge gefchrieben, einem Schulfefte, das nahe an die theatraliichen Schuf- 
aufführungen grenzte, von denen fich jedoch um jene Zeit dort keine fichre 
Epuren zeigen. Die Programme, die den Schülern und ihren Eltern 
mitgetheilt wurden, laffen einen Blick in den Geiſt des Lehrers thun, 
der manches Wort zu Gunften der "Schaubühne gefprodhen und das 
Altertfum ‘der Heide mit Begeifterung von der heroifchen Seite ge- 
priefen haben wird. Gotthold Leffing war, mie die Folge zeigt, fleißig 
und in feinen Fortfchritten glüdlih; aber er war ein Knabe wie alle, 
der fih auch in der freien Luft tummelte und nicht bloß für die Stim- 
men der ‘Heiden des Alterthums ein Ohr hatte, fondern auch für andre 
Stimmen, wäre es auch nur die eines dem Trunk ergebnen Befenbin- 
ders geweſen, deffen Lied ‘Wenn ich fein Gelb zum Saufen hab er nie 
wieder vergaß. | 

Um den Knaben befier ausbilden zu laſſen, als e8 in Camenz 
möglich erjchien, bemühte fich der Vater, ihn in einer der Landesichulen 
unterzubringen und fand an einem Oberftlientenant v. Carlowitz, der 
über eine Treiftelle auf der Fürſtenſchule zu Meiffen zu verfügen hatte, 
einen wohlwollenden Gönner. Der Knabe follte im Sommer 1741 auf- 
genommen werben und verließ Oftern die Camenzer Schule. Die Zwi« 
jchenzeit big zur Aufnahme verbrachte er bei einem Verwandten, dem 
Paſtor Joh. Gotthelf Lindner zu Putzkau in der Nähe von Biſchofswerda 
und beſuchte mit dem Paftor zumeilen das Haus des Superintendenten 
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Klotz in Bilhofswerda, deffen damals drei Jahre alter Sohn Chriſtian 
Adolf für den zwölfjährigen Leſſing kaum ein Intereſſe haben konnte, 
obwohl Klotz ſpäter ſich auf dieſes Begegnen bezog. 

Am 21. Juni 1741 wurde Leſſing in die Landesſchule zu Meiſſen 
aufgenommen, auf der die Zöglinge, deren es gegen anderthalb hundert 
gab, gewöhnlich einen jehsjährigen Curſus durchzumachen hatten. Wenn 
der Meiffner Profeffor Diller geſchichtlich treu berichtet, hatte der Knabe, 
der damals zwölf und ein halbes Kahr alt war, einen furzen deutſchen 
Aufſatz über den durch das Chriftentfum ausgetilgten Unterſchied des, 
Barbarencharafter8 zwifchen Volk und Volk ing Lateinifche zu übertragen, 
eine Aufgabe, deren er fich fehr gut entledigte. Aus eignem Antriebe 
fügte er noch einen Anhang bei, der den fünftigen Leffing ſchon im 
Kleinen enthielt. Dieſen Gedanken, jchrieb er, wollen wir im Herzen 
bewahren, denn es ift ein Zeichen des Barbarenthums, einen Unterjchieb 
zwifchen den Bölfern zu machen, die alle von Gott gejchaffen und mit 
Bernunft begabt find. Bor allem geziemt es dein Chriften, feinen Näch—⸗ 
ſten zu lieben, und unfer Nächſter ift nach Chrifti Wort der, welcher - 
unferer Hülfe bedarf. Wir bebürfen aber alle der Hülfe Andrer, des» 
halb find wir alle die Nächften eines des Andern. Deshalb wollen wir 
die Juden nicht verdammen, wiemwohl fie Chriftum verbammten, denn 
Gott jelbft ſpricht: Richtet nit, damit Ihr nicht gerichtet werdet. Wir 
wollen die Mahomedaner nicht verdammen; aud unter ihnen gibt es 
rechtichaffene Menſchen. Niemand endlich ift ein Barbar, der nicht un- 
menſchlich und grauſam ift. 

Die Schule war in vier Klaffen, jede Elaffe in drei Decurien ge- 
theilt, jede Decurie enthielt zwölf Schüler. Leſſing kam in die zweite De- 
curie der vierten Claffe und ſchon im Herbft in die zehnte. Jedes halbe 
Jahr rückte er eine Decurie hinauf, kam im Herbft 1743 in die zweite 
und nad anderthalb Jahren in die erfte Claſſe. Die Schule ftand unter 
dem Rector Grabner, der feine Autorität ohne jedes Geräujch geltend 
zu machen und als Lehrer Geift und Gemüth zu ergreifen mußte Gr 
ertheilte in der erften Claſſe vorzugsweiſe den lateiniſchen und philojo- 
phifchen Unterriht. Der Conrector Höre, der eigentliche Vertreter des 
claffiichen Alterthums auf der Anftalt, hatte ſich der Anhänglichkeit feiner 
Schiller nicht fonderli zu erfreuen, übte aber doch einen entichiedenen 
Einfluß auf Lefjing, obwohl diefer fpäter ;gelegentlich äußerte, Daß es 
ihn gar nicht reue, ihm nicht in allem gefolgt zu fein, da er ſehr wohl 
wiffe, wie e8 Höres geringfte Sorge fei, aus feinen Untergebenen vers 
nlnftige Leute zu machen, wenn er nur wadre Fürftenfchliler aus ihnen 
machen könne, Leute, die ihren Lehrern blindling® glaubten, ununter- 
fucht, ob fie nicht Pebanten feien. Höre war ein ganzer Philolog und 
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ein exemplariſch frommer Mann; von den übrigen Dingen der Welt 
wußte er nichts und hielt er nichts. Einen deutſchen Vers machte er 
wohl mit und alle feine dentſchen Erklärungen der Bibel ſchloß er mit 
einem Denkreime. Er hatte 1740 eine auf neun Bücher angelegte deutſche 
Chreftomathie begonnen, von der aber nur zwei Bücher, Gedichte von 
Dpis und Befler enthaltend, mit einer empfehlenden Borrede Beni. 
Neukirchs erjchienen. Höre war voll hebräifcher, Iateinifcher und grie- 
chiſcher Gelehrfamkeit, hielt viel auf Bibel und das Lefen der Bibel in 
der Grundſprache, hatte aber nicht das Geringfte von der Urbanität, Die 
‘er bei der Erflärung der griechiſchen und Iateinifchen Autoren empfahl 
und über die Salanterie und Höflichkeit weit erhob. Der erfte Ausbruch 
feiner Mißbilligung waren demofthenifche Complimente nad) Art der fpäteren 
Ueberfeßung von Reisle, mit einer etwas kräftigen Bewegung der Hände. 
Wurde er im Ernft böfe, fo fieng er an zu fatirifieren und zu höhnen. 
Er war «8, der Leſſing vom Franzöfiſchen abrieth, das nicht allgemein 
gelehrt worden zu fein ſcheint und nur in Zwifchenftunden, die fonft Arbeits- 
Runden gewefen wären, auf der Anftalt getrieben wurde. Doc widmete 
fidy Leffing der Erlernung der Sprache nur um fo eifriger. Wie hätte 
ihn auch der Epott fiber die gemeine Eprade, die Bater, Mutter und 
Eohn mit Päre, Mähre und Bieh ausdrüde, abhalten können, ſich den 
Zugang zu einer Literatur zu verfchaffen, die Damals die gebildete Welt 
beherrfchte und, wie aus den Angriffen des Conrectors felbft erhellen 
mußte, für die deutjchen zeitgenöffifchen Dichter unerreichte Mufter auf- 
geftellt hatte? Unter den übrigen Lehrern, dem Tertius Chriftian Fried⸗ 
ri Weiſſe, der das griechifche neue Zeftament zu erklären hatte und 
geichichtlichen und geographifchen Unterricht ertheilte, dem ſchon bejahrten 
Quartus Kauderbach, einem Manne von muntrer Laune, und dem 
Duintus 5. Alb. Klimm war nur diefer von Bedeutung. Er lehrte 
Mathematil und war in feinem Fache ausgezeichnet; er hatte wiederholt 
einen Ruf an die Alademie der Wifjenichaften in Petersburg ausgeichla- 
gen, um bei feinem Echulamte zu bleiben. Bei den meiften Schülern 
hatte fein Anfehen keine große Geltung; fein Bertrauen und feine Gut⸗ 
möüthigleit wurden häufig gemißbraudt; doch ſchloß ſich immer ein 
Häuflein theilnehmender Jünger an den Meifter und feine Wiſſenſchaft; 
unter diefe gehörte befonders Lefling, deſſen Fortichritte in der Mathe⸗ 
matil die halbjährigen Eramensberichte auszeichneten. Im Schulplane 
waren die lateinifchen Eprachfiudien die Hauptſache und dabei wurde 
vorzugsweife anf die Stilübungen gejehen, auf die LZefling weniger Ge- 
wicht gelegt zu haben ſcheint, wenigftens berichteten die Lehrer nicht vor- 
theilhaft über feine Fortichritte. Die Zeiteintheilung war, wie in den 
Klofterichulen, ſehr genau; 11 Stunden der Woche kamen auf ven 
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öffentlichen Gottesdienſt, 13 auf Gebet und Bibelerklärung, ebenſoviel 
auf Mittags- und Abendtiſch; im Sommer 49 und im Wiuter 56 für den 
Schlaf; 32 Stunden gehörten dem öffentlichen Unterricht, fieben der Ne 
petition mit jüngeren Schülern, 25 konnten auf Privatftudien vers 
wendet werden und der Freiftunden gab es nur 17. An den mutbhmil- 
ligen Streichen der Jugend nahm Leſſing keinen Theil: "Die Zeit zum 
Vebelthun verfagte mir mein Fleiß’, den er, neben feinen Schularbeiten, 
auf eigne, dichteriiche Verſuche wandte Er gefiel ſich in der Nadh- 
ahmung Anakreons, deffen leichte Lyrik, der Liebe und dem Wein ge- 
wibmet, damals die erfte Stufe der regenerierten deutfchen Lyrik bildete 
und durch Hagedorn in Hamburg, fo wie durch den jungen halliichen 
Dichterkreis, an deffen Spitze Gleim ftand, in Aufnahme kam. Diefe 
Art der Poefie war damals im Allgemeinen noch anftüßig, fo daß es der 
Berfiherung der Dichter beburfte, fie feien weder Weintrinfer, noch ver: 
liebt, und wenngleich ihre Muſe fcherze, bleibe ihr Leben doch ehrbar. 
Gleichzeitig wagte er fih an die Verfertigung von Komödien’, Nach⸗ 
bildungen von Thoren, an deren Eriftenz ihm nichts gelegen war. 
Theophraft, Plautus und Terenz waren feine Welt, die er in dem engen 
Bezirk der Hoftermäßigen Schule mit aller Bequemlichkeit ftirdierte. 
Einige Jahre fpäter beneidete er feinen damaligen Zuftand, in dem er 
die Menfchen nur aus Büchern kannte, und wünfchte fih die Jahre in 
Meiffen zurüd, "die einzigen, in welchen er glücklich gelebt habe! Aus 
feinem Berlehr mit dem Mathematiker Klimm, der zu erflären pflegte, 
ein Gelehrter ohne Philofophie und Mathematik fei nicht viel, gieng fein 
Verſuch eines Gedichtes "über die Mehrheit der Welten’ hervor, über das 
er wenige Jahre fpäter in den ‘Briefen’ mit heiterm Wohlgefallen 
fcherzte. Durch Berfuche diefer Art mußte er fein poetiſches Talent auch 
bei dem Bater in Anfehen gefettt haben, auf deſſen Befehl er an den 
Oberftlieutenant v. Carlowitz, an den er ſchon 1745 ein poetilches 
Sendichreiben über die Keffelsporfer Schlacht gerichtet hatte, ein ähn- 
fiches Gedicht dichten follte, was er zu verfuchen zwar willig war, doch 
mit der Bemerkung, daß er die darauf verwendete Zeit für unnüße 
Beriplitterung halten müſſe. Außer den angedeuteten Verſuchen find 
aus der Zeit der Schuljahre wenig urkundliche Zeugniffe von ihm übrig 
geblieben. Am 1. Januar 1743 wünſchte er dem Vater Glüd zum neuen 
Jahre und führte in dem Heinen Auffake den Gedanken aus, daß ein 
Jahr wie das andre, die Welt heute fei, wie fie immer geweſen, da 
fi) weder die Abfichten des Schöpfers geändert haben könnten, noch die 
Natur der Gefchöpfe eine Aenderung erfahren habe; daß es aljo nur an 
den Menfchen ſelbſt fiege, fi) das golbne Zeitalter, von dem die Dichter 
reden, zu erſchaffen. Für einen vierzehnjährigen Knaben, einen Bögling 
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der unterften Slaffe der Landesichule, war die Ausführung dieſes Gedan⸗ 
fens, der ſowohl mit den herrſchenden Anfichten der Zeitgenoffen, dert 
Klagen des Vaters, daß die Welt immer böjer und ärger werbe, wie 
mit den träumerifchen Vorftellungen der Dichter alter und neuer Beit in 
entſchiedenem Widerſpruche ftand, von nicht ganz unmwichtiger Bedeutung 
und traf mit fpäteren Säten Leflings weſentlich zuſammen, denen zufolge 
er (wie Schiller) Glück mehr für eine perfünliche Errungenichaft, als für 
eine Gabe anſah. In ähnlicher Weiſe charakteriſtiſch für Leflings Me— 
thode, feine Gedanken auszubrüden, ift ein Brief an feine Schweiter, 
der bei allem Schulmeifterlichen, was ihn Tennzeichnet, doch fchon den 
dialektiſchen Stil, der ihm eigen ift, ebenfomwohl, wie die Laune, mit 
der er feine jPäteren Briefe zu würzen wußte, in einer Kleinen Probe 
darbietet. Ein andrer Brief, an den Bater, vom 1. Februar 1746, 
gibt ein trauriges Bild von dem Zuſtande in Meiffen. In Folge von 
Kriegsunruhen waren die Lehrftunden ſchon feit dem Herbfte mehrfach 
unterbrodden; im December 1745 gieng ein Drittel der Schüler in die 
Heimat, weil e8 dem Schulverwalter an Mitteln zum Lebensunterhalt 
für diejelben fehlte. Am Januar 1746 wurden fie zwar auf Befehl des 
Kirchenraths wieder einberufen, waren aber im Februar noch nicht alle 
wieder beifammen. Die Stadt lag voll von Verwundeten und Kranken; 
hitzige Sieber berrichten; alles war wie verpeftet; am erbärmlichiten ſah 
es in der Echule aus; die Verwundeten waren auch dahin gebracht. 
"Das große Coenacul war zu einer Fleiſchbank gemadt. Unter jolden 
Umftänden hatte Leffing das größte Verlangen, noch vor dem Sommer, 
in welchem es vermuthlich zehnmal ärger fein werde, die Anftalt zu 
verlafien, wozu der Vater wenig Neigung gehabt zu haben ſcheint. Doch 
mochte ihm die Gefahr für Geſundheit und Leben des Sohnes Bedenken 
machen. Er wandte fih ar das Oberconfiftorium, um die Entlaffung des 
Sohnes zu erwirken, von dem der Nector in Bezug auf feine Fortichritte 
geäußert hatte, er jei wie ein Pferd, das doppeltes Futter haben müfle; 
bie Lectionen, die andern zu ſchwer würden, jeien ihm kinderleicht; mar 
könne ihn faft nicht mehr gebrauchen. Da aber die jehsjährige Schul- 
zeit noch nicht abgelaufen war, entichied das Oberconfiftorium am 2. Mai 
1746, daß dem Gefuche nicht willfahrt werden könne, und erſt auf wie- 
berholte VBorftellungen des Vaters, denen das Zeugniß des Rectors über 
die Reife Leffings zu Hülfe gelommen fein mag, bewilligte die Behörde 
unterm 8. Juni 1746 "benannten Umftänden nad die Entlafjung zu 
der gebetnen Zeit. Den üblihen Abichiebsgruß im Namen der zurüd- 
Hleibenden Schüler brachte ihm vermuthlihd Chrn. Ernſt Birckholz, der 
ein Jahr fpäter abgieng, Nach einer öffentlich gehaltenen Rede tiber 
die Mathematik der Barbaren wurde Lefling am 30. Juni 1746 von der 
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Schule zu St. Afra entlaſſen, ein Jahr vor Ablauf des Sexenniums, 
mit einem unzweifelhaft ausgezeichneten, leider aber verloren gegangenen 
Beugnifje. 

Zunächſt kehrte Leffing, damals fiebenzehn und ein halbes Jahr 
alt, in das elterliche Haus nach Kamenz zurüd. Der Bater war mit 
den Fortſchritten des Sohnes wohl zufrieden und fand, daß die fünf 
Jahre gut angewandt feien. Er hatte eines ber vielen Stipendien für 
tüchtige Böglinge der Meifiner Schule in Leipzig für den Sohn erlangt 
und fandte ihn, der ihm bis dahin fehr geringe Ausgaben verurjacht 
hatte, mit diefem Stipendium und feinem väterliden Segen zum Stu- 
dinm ber Theologie nach Leipzig, wo Lefling am 20. September 1746 
immatriculiert wurde. Der Plan des Vaters, mit welchem der Sohn an- 
fänglich übereinftimmen mochte, wurde aber wejentlich geändert. Leffing 
lag nichts ferner, als die Abficht, eine Brodwiſſenſchaft planmäßig zu ftudie- 
ren, vollends die Theologie, die ihm, bei aller Wärme für die Reli- 
gion, ſchon damals nicht gefiel, weder an ſich, noch im Vergleich mit den 
humaniftiichen Studien und mit den Spielen des Wites, ein Begriff, 
unter dem man alles zujammenfaßte, was ohne einer Brod⸗ oder Fach⸗ 
wiſſenſchaft zu dienen, in die Titeratur ſchlug und von unferm heutigen 
Begriff von Poefie jo weit ablag, wie die Fertigkeit von der Kunft. 

Wie ihm zu Muthe war, als er den Unterſchied zwilchen der ftil- 
len Klofterjchule und dem bewegten Weltleben auf einer Akademie, wo 
man beinahe nichts jo zeitig lernte, als ein Schriftfteller werben, deut⸗ 
Sicher empfand, ſchilderte er in einem Briefe an die Mutter. Er kam jung 
von der Schule, in der gewiſſen Weberzeugung, daß fein ganzes Glück 
in den Büchern beftehe, nach Leipzig, an einen Ort, wo man bie Welt 
im Kleinen ſehen konnte. Er lebte die erften Monate jo eingezogen, als 
er in Meiffen nicht gelebt hatte; ftetS bei den Büchern, nur mit fidh 
ſelbſt bejchäftigt, dachte er eben fo jelten an die übrigen Menichen, als 
vielleiht an Gott; ein ©eftändniß, das ihm etwas fauer anfam, und 
wobei jein einziger Troſt war, daß ihn nichts Schlimmeres als der 
Fleiß jo närriſch gemacht. Doch e8 dauerte nicht lange, fo giengen ihm 
die Augen auf; er wollte nicht enticheiden, ob zu feinem Glüde oder 
feinem Unglüde Er lernte einfehen, die Bücher würden ihn wohl ge- 
lehrt, aber nimmermehr zu einem Menſchen machen. Er wagte fid von 
feiner Stube unter Seinesgleihen. Guter Gott! was für eine Ungleich- 
heit wurde er zwifchen fi) und andern gewahr. Eine bäuerifche Schüd)- 
ternheit, ein verwilderter und ungebauter Körper, eine gänzliche Unmil- 
fenheit in Sitten und Umgang, verhaßte Mienen, aus denen jedermann 
feine Beratung zu leſen glaubte, das waren die guten Eigenichaften, 
die ihm bei feiner eignen Beurtheilung übrig blieben. Er empfand eine 
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Scham, die er niemals empfunden hatte, und die Wirkung bderfelben 
war der fefte Entſchluß, ſich Hierin zu beffern, es Tofte was es wolle. 
Er lernte tanzen, fechten, voltigieren, und kam in diefen Uebungen fo 
weit, daß ihm felbft Die, welche ihm in voraus alle Befchidlichleit darin 
hatten abfprechen wollen, einigermaßen bewunderten. Diejer gute Ans 
fang ermunterte ihn heftig. Sein Körper war ein wenig gejchidter 
geworden, und er fuchte Gefellfchaft, um nun auch leben zu lernen. Er 
legte die ernfthaften Bücher bei Eeite, um fi) in denjenigen umzuſehen, 
die weit angenehmer und vielleicht eben fo niütlih waren. Die Komö- 
dien famen ihm zuerft in die Hand und thaten ihm ſehr große Dienfte. 
Er lernte daraus eine artige und gezwungene, eine grobe und natlir- 
liche Aufführung unterfcheiden, wahre und falfhe Tugend darans kennen 
und die Lafter ebenfo fehr wegen ihres Lächerlihen als wegen ihrer 
Schändlichkeit fliehen. Der vornehmfte Nuten aber, den die Luftipiele 
bei ihm hatten, war der, daß er ſich felbft kennen lernte. Seit der Zeit 
lachte und fpottete er fiber niemand mehr, als liber fich felbft. 
‚Anfangs hörte er Eollegia; es währte aber nicht lange, und er 
Hef aus einem ins andre. Kein Lehrer that ihm Genüge; alle fchienen 
ihm feiht und gaben feinem Leichtfinn, der ihm ſchon in Meiffen den 
Vorwurf des Moguanten zugezogen, oft Belegenheit zum Spotte, den 
einzigen Ernefti ausgenommen (verfidert der Bruder), den er dann 
und wann fiber die römischen Alterthümer, fiber die griechiichen Clafſiker 
und über die Univerfalgefhichte, doch ſparſam genug, hörte. Doch ſcheint 
er auch bei andern und befonders bei Ehrift gehört und dort zuerſt 
Intereſſe für die Yabeldichter, mit denen ſich freilich auch Erneſti befchäf- 
tigte, gewonnen zu haben. Unter Käftner, der damals eine Profeffur 
in Leipzig befleidete, tibten fiy einige Studierende in Disputationen, 
Ehriftiob Mylius, Joh. Heinr. und Joh. Adolph Schlegel, Zahariae 
und andere, die fpäter in der Literatur fih einen Namen madten. Zu 
diefen gefellte fih auch Leſſing ſchon im Jahre 1746 und blieb dabei 
bis zum Auguſt 1748; das einzige Collegium, das er fo lange aus⸗ 
gehalten, und der einzige Profeffor, der aus feinem Lehrer fein Freund 
geworden. Mit Gellert konnte er fi) nicht befreunden. Die weiner- 
fihe, beicheiden großthuerifche Weiſe deſſelben widerftrebte ihm. Doch 
fanden damals und fpäter gelegentliche Berlihrungen zwiſchen Beiden 
ftatt, und auch Bellerts Spiele des Witzes, feine Yabeln und feine Luſt⸗ 
fpiele, wußte Leffing in gemwiffer Weife zu ſchätzen. Bon Gottſched, 
der um jene Beit auf der Höhe feines Rufes ftand, Hatte er zu allen 
Zeiten die geringfhätigfte Meinung. Er durchſchaute die poetifche Leer⸗ 
heit dieſes Dictators des Geſchmacks mit hellem Auge und nahm von 
dem Abftande zwiſchen dem, was Gottſched bedeuten wollte, und was 
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er nach feinen Leiftumgen bebeutete, einer Antrieb her, es felbft einmal 
befier zu machen, wie ihm denn überhaupt die an Andern bemerkten 
Mängel ftet? zum Sporn für eine gebiegnere Arbeit wurden. 

Aus der Meifiner Schulzeit war mit Sicherheit fein Freund Leffings 
zu ermitteln; auch in Leipzig hat er feinen Freund im ftrengen Sinne 
des Wortes gefunden, wohl aber eine Reihe von Bekannten, denen man 
im weiteren Sinne den Namen der Freunde nicht abiprechen kann. Mit 
Johann Friedrid Fiſcher, ſpäter Rector der Thomasjchule, wohnte er 
eine Zeit lang auf demfelben Zimmer und trieb mit ihm philologiſche 
Studien, doch konnte Filchers Entjeken vor den Arbeiten des Witzes, 
die Leſſings Lieblingsbefhäftigungen waren, ein genaueres Anfchließen 
nit fürdern. Umgelehrt war das Verhältniß zu einem Landsmann, 
Chriftian Nicolaus Naumann aus Banzen, der, etwa neun Jahre 
älter als Leffing, das Studium der Rechte aufgegeben, um fi ganz 
den Schönen Wiffenichaften zu widmen, und feinen wiffenfchaftlichen Ernit, 
aber ebenjo wenig poetifchen Werth hatte; ein guter Schlag von Menſchen, 
nit ohne Wit und droflige Einfälle, zu denen auch, doch jehr unbes 
abfichtigt, jein Heldengedicht Nimrod gehörte. Seine Lebhaftigfeit und 
Gutmüthigkeit, jein Mangel an Beurtheilung gaben Blößen die Menge 
Wenn er mit einem Stoß eigner Gedichte angezogen kam, fehlte es nie 
an, Etoff zum Lachen, eine Art von verurtheilender Kritif, die er ſtets 
mit komiſcher Art abwies und doch ſtets wieder herausforderte Mit 
ihm biieb Lefling auch noch fpäter in Verkehr; ebenjo mit Chriftlob 
Mylius, der aus Reichenbach bei Camenz gebürtig, ſechs Jahr älter 
als Lefling und ein jüngerer Stiefbruder feines erften Lehrers war. 
Mylius war feit 1745 der Herausgeber einer Zeitjchrift, der Freigeiſt, 
in der zwar nichts gegen die chriftliche Meligion zu finden war, die 
dem Herausgeber felbft aber den Beinamen diefer Wochenfchrift verichaffte, 
fo daß feine Belannten noch lange hernach gewöhnt waren, die Namen 
Mylius und Freigeift ebenſo ordentlich zu verbinden, wie man in ber 
Folge die Namen Edelmann und Religionsfpötter verband. Er galt fiir 
einen ſchmutzigen, Teichtfinnigen und Iodern Menfchen, gieng in nieder: 
getretenen Schuhen, durchlücherten Strümpfen und zerriffenen Kleidern, 
zum Aergerniß der galanten Leipziger Welt, und pflegte fih, in Er- 
manglung einer eignen Wohnung, bei feinen Belannten eigenmäcdhtig 
einzulogieren und dann den Herrn zu fpielen, wie in eignen vier Pfählen. 
Durch Mylius wurde Lefling zuerft in die Literatur eingeführt. Nach 
dem Freigeift gab er den Naturforſcher heraus und beide hatten an den 
"Ermunterungen zum Vergnügen des Gemüths Antheil. In dieſen Zeit 
ſchriften erjchienen Leſſings erfte Gedichte von fehr gemiſchtem Charatter, 
bald ernfihaft, bald ſcherzend und mitunter bis zur Lascivität frei, wie 
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e8 bei der Art der Dichtung, an der Berfland und Einbildungskraft 
ohne Mitwirkung des Gemüthes thätig find, nicht felten begegnet und 
in jener Zeit mehr ein Ruhm, als ein Zabel war. — Zu Leflings 
Freunden in Leipzig gehörte auh Chriftian Felir Weiße aus Anna- 
berg, drei Jahre älter als Lefjing und anderthalb Jahre länger auf der 
Univerfität, als er. Die Belanntihaft Beider murpe durch Johann 
Heinrich Schlegel vermittelt, der in Meiſſen Leſſings Mitſchüler geweſen 
war, doch nicht in St. Afra gewohnt hatte, und ſpäter däniſcher Hiftorio- 
graph wurde. Weiße und Leſſing wurden bald fo innig verbunden, 
daß fie keinen Tag ohne einander hinbrachten. Leſſing theilte Weiße 
alle feine Ideen mit, lehrte ihn die befte und neuefte Literätur kennen, 
machte ihn mit der engliihen Sprache bekannt und ritifierte mit ihm 
alles, was fie laſen und hörten, wodurch fie beiberfeitS ihre Urtheile 
berichtigten. Weiße wenigſtens konnte nie ohne frohe Empfindungen 
an diefe glüclichen Stunden zurüddenten. Das höchſte Vergnügen für 
Beide war das damalige Theater in Leipzig, unter der Neuberin, jener 
undankbaren Schaufpieldirectrice, die Gottſched, der fie zu Anſehen 
gebracht hatte, den Krieg erflärte und dabei jelbft elend zu Grunde 
gieng. Leſſing und Weiße, die beide nicht viel zu verthun hatten, aßen 
lieber trocknes Brod, als daß fie das Schauspiel einmal verfäumt hätten. 
Da fie deffen ungeachtet den Aufwand nur jehr fchwer beftreiten konnten, 
fo fannen fie auf Mittel, fih ein Freibillet zu verichaffen. Sie überfegten 
gemeinichaftlich verſchiedene franzöfiihe Stüde, wie den Hannibal des 
Marivaur in gereimten Alerandrinern, den Spieler des Regnard 
und andere, unb erreichten dadurch ihre Abſicht. Nah und nach ver- 
ſuchten fie fi in eignen Ausarbeitungen, Beide zogen ihre Schüler- 
arbeiten hervor, Weiße eine Matrone von Ephefus, die er 1744 verfertigt 
hatte, und Lefling ein Product feiner Meiffner Zeit, den jungen Ge- 
lehrten, zu dem ihm die Pedanten der Schule Anlaß geboten und 
nun bie jungen Gelehrten Leipzigs reihen Stoff liefern mußten. Diefer 
junge Gelehrte Damis, in philologiſcher Mikrologie verkommen, hat 
eine Abhandlung zur Beantwortung einer von der Berliner Alabemie 
aufgeftellten Preisfrage fiber die Monaden an einen Freund zur Ueber⸗ 
reihung eingefandt und erwartet von Etunde zu Stunde die Nachricht, 
daß ihm der Preis ertheilt fei. Der Freund aber hat die Abhandlung 
gar nicht eingereicht, da fie, anftatt die philofophifche Seite der Frage 
zu behandeln, fich lediglich mit ber philologiichen beichäftigt hat. Ihm 
entgegengefett ift Valer, früher mit ihm befreundet, aber jest in feiner 
Hochſchätzung gefunten, da er die Bücher bei Seite gelegt und fi) das 
Borurtheil hat in den Kopf ſetzen laffen, daß man fih durch den Um- 
gang und durch die Kenntniß der Welt gejchidt machen müfle, bem 
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Staate nützliche Dienſte zu leiſten. Dieſer Valer führt dann natürlich 
auch die Braut heim, doch nur, indem er das muthmaßliche Vermögen 
derjelben ihrem habgierigen Pflegevater, dem Bater des jungen Gelehr- 
ten, abtrit. Im Wefentlihen der beiden Charaktere fchildert Leſſing 
Theile feines eignen Weſens, die pebantifche Buchgelehrtheit, der er ent- 
rinnen wollte, und die freiere Weltbildung, die er zu gewinnen bemüht 
war. Wenn auch in dieſen Charakteren Züge aus dem deutichen Treiben 
in nächſter Nähe erkennbar find, fo ift der ganze Zujchnitt doch nad 
den Muftern der franzöfiichen Komödie gemacht und die Unverſchämtheit 
des dienenden Perfonals, dieſer Lijetten und Antone, ift ganz nad) der 
Schablone franzöfifcher Luftfpielbedienten und Kammermädchen verfertigt. 
Leffing hatte die Arbeit Käftnerd Beurtheilung unterworfen und fie nad 
derfelben möglichft verbeffert. So kam das Luftfpiel in die Hände der 
Frau Neuber,' die ihm ftatt eines Urtheiles die Ehre erwies, die fie 
fonft einem angehenden Komödienſchreiber nicht leicht zu ermeifen pflegte; 
fie ließ e8 im Januar 1748 aufführen. Wenn nad) dem Gelächter der 
Zuſchauer und ihrem Händellatichen die Güte eines Luſtſpiels abzumeſſen 
war, jo hatte der Berfaffer hinlängliche Urſache, das jeinige für keins 
von den fchledhteften zu halten. Das Stüd wurde in den Ruin der 
Neuber verwidelt und verſchwand mit ihr aus Leipzig, dem Orte, wo 
e3 ſich unftreitig damals in ganz Deutichland am beiten ausnehmen 
fonnte. 

Aus derjelben Zeit ftamınt ein anderes Heines Luftipiel Damon, 
oder die wahre Freundſchaft', das Leffing als ungenügende Jugendarbeit 
bald verwarf. Zwei Freunde lieben eine junge Wittwe, die in der 
Wahl zwiſchen Beiden ſchwankt und ſich auf den Rath ihrer Liſette, die 
auch hier wieder eine bevorzugte Rolle fpielt, für den enticheiden will, 
welcher der reichere fein wird. Als der Eine unter Berfchweigung feines 
Bermögensverluftes um die Wittwe anhält, wählt fie den Andern, den 
fie deshalb für den Neicheren erflärt, weil er ſich als den Befleren er- 
wiefen hat. — Auch von andern Entwürfen aus diefer Zeit geichieht 
Erwähnung. Weiße hatte einen Leichtgläubigen verfertigt, ein Luſtſpiel, 
das wie "der junge Gelehrte! zur Zufriedenheit des genügſamen Publi- 
kums aufgeführt wurde. Lefling tadelte befonders daran, daß es bloße 
Situationen darftelle, aber keine recht gut angelegte Handlung durchführe 
und deshalb noch zehn Acte lang weiter fpielen fünne. Bei den Wett- 
eifer, der zwiſchen beiden Freunden ftattfand, nahm fich Leffing ſogleich 
vor, auch einen Leichtgläubigen zu entwerfen, was er in Bezug auf 
Weißes Matrone von Epheſus gleichfalls gethan hatte. Er mählte die 
Idee zu dieſem Luftipiel aus the Country Wife von Wicherly, führte 
jedoch den Plan, von dem fi ein Brucftüd in feinem theatrafifchen 
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Nachlaß gefunden hat, niemal® aus. Er hatte die Gewohnheit, feine 
tbeatralifchen Arbeiten von Act zu Act und Scene für Scene aufs 
Genauefte zu entmerfen und dann zu fagen, daß er fie fertig babe. 
Erft wenn er fie in Drud geben wollte, arbeitete er fie nach feinem 
Entwurfe langjam und mit vieler Bedachtſamkeit aus, was ihm nie 
leicht wurde, jondern die Außerfte Anftrengung verurſachte. Eine ganze 
Reihe unausgeführter Entwürfe aus diefen und den nächſten Jahren 
find aus feinem Nachlaß bekannt geworden, jehr unterrichtend für den 
Bang feiner Arbeit und für den angehenden Dramatiker auch heute 
noch belehrend, wenngleich der ganze Zujchnitt der Bühne, für welde 
fie zunächſt berechnet fein mußten, von ber gegenwärtigen jehr abweicht, 
da man alle die Borausfegungen, die damals zum Bortheil des Luſt⸗ 
jpiel® zugegeben wurden, nicht mehr gelten läßt. 

Dur feine Bühnenarbeiten wurbe Leiling, gegen Weißes Rath, 
mit den Schaufpielern in Leipzig genauer und zu feinem Schaden nur 
allzu genau befannt. Beide Hatten darüber manchen freundicaftlichen 
Gtreit, in.dem Weiße dann weniger Recht behielt, als der Erfolg ihm 
gab. Das Gerücht hatte bis nad Kamenz in die ehrbare Pfarrerwohnung 
das Uinerhörte verbreitet, daß der Befliffene der Gottesgelahrtheit, als 
welcher Lefling mit einem Stipendium begünftigt war, mit Freigeiftern 
und Schaufpielern umgehe. Es ſchien den Eltern angemefien, den Sohn 
von diefem Abgrunde zu retten und wieder in das väterliche Haus zu 
rufen. Damit er dem Rufe gewiß folge, glaubte der Vater zu einer 
Nothlüge greifen zu müſſen. Er meldete dem Sohne, die Mutter, die 
fih ganz wohl befand, fei frank und wünjde ihn zu jehen. Obwohl 
diefe Nachricht zu Höchft ungelegner Zeit, gerade damals als der junge 
Gelehrte aufgeführt worden, im kalten Januar 1748, in Leipzig eintraf, 
machte fich der gute Sohn do fofort auf und überraſchte und entwaffnete 
die Eltern durch diefe unerwartete Folgjamleit. Der Vater ſah während 
der drei Monate, die Leſſing in Camenz zubrachte, daß fein fittlicher 
Charakter unverborben geblieben war und daß er in Kenntniffen nicht 
geringe Fortichritte gemacht hatte. Der Mutter zu gefallen machte er 
eine Prebigt, und auch fie mochte fich überzeugen, daß weder der Frei⸗ 
geift Mylius, noch der Umgang mit den Schaufpielern ihn fo ſchlimm 
gemacht, als der Auf. Beide Eltern mochten ihn eindringlih genug 
ermahnt haben, fih nun enblih auf ein beftimmtes Studium gu be- 
ſchränken. Er erflärte endlich, er wolle Mepicin ftudieren. Damit 
fam er aber übel an. Nur der Mutter zu Liebe, erklärte er, daß er 
fid nit wenig auf Schulſachen legen wolle, da es ihm gleich fein 
würde, ob er einmal in diejer oder jener Weife fortlomme In diefem 
Borfage reiste er Oftern 1748 wieder nach Leipzig, wo er wieder in 
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feine weitläuftige Bekanntſchaft und die Art des Lebens gerieth, die feine 
Belannten an ihm gewohnt waren. Weit entfernt, feinen dramatifchen 
Arbeiten zu entfagen, Hatte er in Camenz felbft den Stoff zu einem 
Zuftfpiele, die alte Jungfer aufgenommen und führte denfelben 
gleich nach feiner Rüdkehr aus. Das Stiid wurde von Leſſing, nachdem 
e3 1749 in Berlin gedrudt war, fpäter verworfen, und nicht mit Unrecht, 
da es wahrlich nichts des Aufbewahrens werth enthält. Eine alte manns⸗ 
füchtige reiche Jungfer wird, nad) allerlei groben Foppereien, die Frau 
eines abgedankten DOfficier8, der einem Better feiner Ermwählten, um 
deffen Einfage abzuwenden, Gelbvortheile verheißt. Berächtlicher, als die 
alte Jungfer Ohldin, die doch nur lächerlich erjcheint, Handelt dieſer 
Freier, und die Nichtswürdigkeit dieſes Charakter mag Leflingen beftimmt 
haben, das Stüd zu verleugnen. (Der Profeſſor Schmid in Gießen ließ 
die alte Zungfer 1770 im erften Bande feiner Anthologie wieder ab- 
druden, zu Leffings großem Verdruß. Ohne diefen Nachdruck, ſcheint 
e3, würde das Luftfpiel nicht in die gefammelten Schriften gekommen fein. 
Das Original ift nur wenig von dem Nachbrude verſchieden; diefer hätte 
aber nad) dem Göttinger Exemplare doch hin und wieder berichtigt werden 
fünnen.) — Ein nicht viel befferes Luftfpiel, der Mifogyn, gleichfalls 
aus dem Jahre 1748, den er verfertigte, al8 er die Fragmente des 
Komiler8 Menander ftudierte, hätte Teine größere Vorliebe ermweden 
follen, da die Anlage widerfinnig und die Ausführung mittelmäßig if. 
— Auch an das Trauerſpiel wagte ſich Lefling ſchon jett und zwar 
wiederum im Wetteifer mit Weiße, deffen Zeangir ihn zu feinem Giangir 
oder der verſchmähte Throm antrieb. Er begann dies in Alerandrinern 
verfaßte Stüd am 17. April 1748. Nur die erfte Scene ift erhalten. 
Andre dramatifche Dichtungen, die erft im folgenden Jahre erfchienen, 
mögen ſchon jett in Leipzig begonnen fein: 

Meber feine äußern Lebensſchickſale in der nächſten Zeit fließen die 
Nachrichten nur fehr fpärlih. Sein Umgang mit den Schaufpielern 
30g die von Weiße gefürchteten üblen Folgen nad) fih. Er hatte fich für 
einige berjelben, die Leipzig verließen, um nad Wien zu gehen, aus 
Gutmüthigfeit verbürgt. Sie verfpradhen ihm, von Wien aus Geld zu 
ſchicken, hielten aber nicht Wort, und Leffing ſah fich genöthigt, von 
Leipzig in der Stille wegzugehen. Dies gefhah im Sommer 1748. Er 
hatte in Leipzig, weder Schulden halber, noch aus irgend einem andern 
Grunde, niemals vor Gericht geftanden und fcheint auch der übernom- 
menen Bürgfchaft genügt zu haben. Seine Abficht war, über Witten- 
berg nach Berlin zu gehen. In Wittenberg wurde er krank. Niemals 
war er fich felbft eine unerträglichere Laſt geweſen, als damals, Nach 
feiner Geneſung beſchloß er, mit Einwilligung des Baters, den Winter 
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über in Wittenberg zu bleiben und ließ fih am 13. Auguft 1748 im- 
matriculieren. Er hoffte gewiß, das wieder zu erfparen, was er in 
Leipzig zugefettt hatte. Doch wurde er bald gewahr, daß das, was in 
feiner Krankheit und durch andre Umftände aufgegangen war, mehr als ein 
Duartalftipendium ausmachte. Der alte Vorſatz wachte bei ihm wieder auf, 
nad Berlin zu gehen. Er kam dort im Beginn des Winters in bürftigen 
Umftänden, aber vol Muthes, an. Entjchloffen, fi troß des Wider- 
ſpruches der Eltern, denen dieſe Weberfievlung nad der Hauptftadt der 
reigeifterei ſehr verbrießlich war, bier feitzufegen, beichäftigte er fich, 
des Unterhalts wegen, mit Neberfegen und Tieß ſich die Fortſetzung von 
Rolling römifcher Gefchichte, von der bis dahin drei Bände erfchienen 
waren, übertragen. Dadurch kam er mit dem Buchhändler Rüdiger 
in Verbindung, deffen reichhaltige Bibliothek er für feine Privatftudien 
nutzte. Neben diefem Broderwerbe beichäftigte er ſich mit Ausarbeitung 
von Luftfpielen, wie die Juden, der Freigeift, dem unvollenbeten 
Weiber find Weiber, dem gleichfalls unvollendeten Hiftorifchen Trauer: 
jpiele Henzi und Heineren Dichtungen, wie der Eremit. Während 
er in diefer, aus Poggios Facetien entlehnten Erzählung mit dem lafciven 
Mufter Lafontaines zu wetteifern fuchte — ein Verſuch, der fi) an die 
früher für die Myliusſchen Beitjchriften verfaßten Erzählungen anfchließt 
und mehr ein keckes Trohbieten der Ehrbarkeit als ein Beweis wirklicher 
Entartung feiner fittliden Natur ift — machte er mit dem Samuel Henzi 
den merkwürdigen Verſuch, einen Borgang der neueften Gejchichte zu 
dramatifieren, ohne darauf Rüdficht zu nehmen, ob die Auffaffung der 
Thatfachen und die Zeichnung der Charaktere der Wirklichkeit entiprachen. 
Gegen diefe Art der Geſchichtsbehandlung im Drama legte Haller Wider- 
fpruch ein, nicht im Intereſſe der Poefie, fondern im Intereſſe der 
Geſchichte, was Leſſing nicht trefien konnte. 

Ueberblickt man Lefling® Arbeiten feit feinem erften Auftreten, Die 
Igrifchen, die erzählenden, beſonders die Dramatifchen, jenen Damon, die 
alte Zungfer, den Mifogyn und dazu noch die Entwürfe, 3. B. den 
Leichtgläubigen, fo läßt fi nicht verfennen, daß feine Anfhauung Die 
Welt vorzugsweife von einer ſchlechten Eeite, in carifierten Zügen ge 
fehen habe, oder daß zwiſchen feiner objectiven Darſtellung und feiner 
perfönlichen Berfaflung ein bedenklicher Widerſpruch ftattfand. In beiden 
Fällen war es Zeit für ihn, einzuhalten dder einen neuen beflern Weg 
zu verfuchen. Der Verkehr mit den Schaufpielern, wie fie damals zu 
fein pflegten, vielleicht auch mit dem Freigeiſt Mylius‘, wie wenig er 
diefen Namen verdienen mochte, war nicht ganz ohne Rüdwirkung auf 
Leffings befire Natur geblieben. Das mußte dem Bater, wenn er etwas 
von dieſer Art der Schriftftellerei feines Sohnes gelefen Hatte, noch 
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fhwerer auf die Seele fallen, als uns, da er den Sohn liebte und nicht 
wiffen fonnte, ob und wann er in eine edlere Richtung einlenten werde. 
Die Mahnungen aus Camenz wiederholten ſich immer wieder, der Sohn 
ſolle Berlin verlaffen, folle das Komödienfchreiben aufgeben, fich von dem 
Freigeift Mylius losmachen. Leſſing verweigerte, Berlin, wo er feine 
Eriftenz wenigfteng ebenfo gut finde, als anderswo, eher zu verlaffen, 
als bis ihm an einem andern Orte etwas Beſſeres gefichert jet. Weber 
den leidigen Mylius berichtigte er die Vorftellungen des Vaterd. In 
Bezug auf fich felbft bethenerte er, Weberzeugung in feiner Religion und 
Sitten in feinem Lebenswandel zu haben. Die Zeit werde es ehren, 
ob der ein beſſrer Chrift fei, der die Grundfäte der hriftlichen Religion 
im Gedächtniß und oft, ohne fie zu verftehen, im Munde habe, in die 
Kirche gehe und alle Gebrä@khe mitmache, weil fie gewöhnlich feien; oder 
der, der einmal Flüglich gezweifelt habe und durdy den Weg der Unter- 
fuchung zur Ueberzeugung gelangt fei, oder wenigitens (fette ev bezeich- 
nend hinzu) noch dazu zu gelangen fich beftrebe. Die chriftliche Reli—⸗ 
gion fei kein Werk, das man von feinen Eltern auf Treu und Glauben 
annehmen folle. Die meiften erben fie zwar von ihnen ebenjo wie ihr 
Bermögen, aber ihre Aufführung zeuge auch, was für rechtſchaffne Chri⸗ 
ften fie feien. So lange er nicht fehe, daß man eins der vornehmften 
Gebote des Chriſtenthums, feinen Feind zu lieben, nicht beffer beobachte, 
fo fange zweifle er, ob diejenigen Chriften feien, die ſich dafür ausgeben. 
In Bezug auf feine Schriftftellerei, oder fell man fagen feine Dichtung, 
vertheibigte er feine Nahahmungen des Anakreon, von denen er ein in 
Camenz liegen gebliebnes, Wein und Liebe Überjchriebnes Heft zurüd- 
forderte, gegen den ftrengften Sittenrichter mit dem belannten Verſe des 
Martial, daß fein Leben ehrbar, feine Mufe luftig fer, und verficherte, 
daß feine Empfindungen nicht im geringften damit harmonierten. Nichts 
als feine Neigung, ſich in allen Arten der Poefie zu verfuchen, fei die 
Urſache des Dafeins diefer Kleinigkeiten. Wenn man nicht verſuche, 
welche Sphäre uns eigentlich zulomme, fo wage man fidh oftmals in eine 
falſche, wo man fid) faum über das Mittelmäßige zu erheben vermöge, 
da man fich in einer andern vielleicht 5i3 zu eimer wundernswürdigen 
Höhe hätte ſchwingen künnen. Gegen die Vorwürfe wegen feiner Komö- 
dien, die ihm wohl gar noch den Titel eines deutſchen Moliere ein- 
tragen würden, vertheidigte er fich mit heiterm Muthe. Wenn es ihm 
begegnen follte, jenen Titel zu befommen, fo könne er gewiß eines ewigen 
Namens verfichert fein. Die Wahrheit zu geftehen, habe er zwar jehr 
große Luft, ihn zu verdienen, aber fein Umfang und feine Ohnmacht 
feien zwei Stüde, die auch die größte Luft erftiden fünnten. Seneca 
gebe den Rath, ſich mit Aufwendung aller Mühe in irgend einer Gabe 
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Anfehen zu verichaffen, aber es fei jehr jchwer, fi in einer Wiflen- 
ſchaft notabel zu machen, in der ſchon allzu viele fich ausgezeichnet. 
Habe er denn fo übel gethan, daß er zu feinen Jugendarbeiten etwas 
gewählt, worin noch jehr wenige feiner Landsleute ihre Kräfte verfucht? 
Und würde es nicht thöricht fein, eher aufzuhören, als bis man Meifter- 
ſtücke von ihm gelefen habe? Den Beweis, weshalb ein Komödienfchreiber 
fein guter Ehrift jein könne, vermöge er nicht zu ergründen. Er fei ein 
Menſch, der die Lafter auf ihrer lächerlichen Seite ſchildre. Ob denn ein 
Ehrift über die Lafter nicht lachen dürfe? Ob die Lafter fo viel Hod- 
achtung verdienten? Und wenn er nun gar verjpräde, eine Komödie zu 
machen, die nicht nur die Herren Theologen leſen, fondern auch loben 
follten? Ob ein ſolches Verſprechen für unmöglich gehalten werde? Wie 
wenn er eine auf die Freigeifter und auf die Verächter des geiftlichen 
Standes made? 

Er begann wenigftens, auf die Spur zu kommen, was feinen Lei- 
ftungen fehlte; er wählte wichtige Stoffe und ſchränkte das Wefen der 
Komödie, das er hier noch auf ein Lachen über die Lafter erweitert, bald 
dahin ein, daß die Komödie zu der Fertigkeit verhelfen folle, alle Arten 
von Lächerlichem leicht wahrzunehmen, fo daß, wer dieſe Fertigkeit be- 
fitte, in feinem Betragen alle Arten von Lächerlichem zu vermeiden ſuche 
und dadurch der wohlgezogenfte und gefittetfte Menſch werde! Diefeu 
moralifhen Zweck hielt er noch lange feft und erflärte noch auf der Höhe 
feiner Theorie, daß alle Gattungen von Poeſie uns beffern follen, und 
dap es Häglich fei, wenn man dieſes erft beweifen müfje, noch Eläglicher, 
wenn es Dichter gebe, die ſelbſt daran zweifelten. 

Aus dieſen theoretiihen Anfihten und aus den Gefinnungen, die 
er bei der Beantwortung der väterlichen Vorftellungen darlegte, giengen 
zunächſt die beiden Luſtſpiele die Juden und der Freigeift hervor; 
diefer, um den Theologen zu zeigen, daß die Komödie auch in ihrem 
Intereſſe wirken könne, und jene im Intereſſe der Duldſamkeit und 
Feindesliebe. Wie gegen ‘die Juden’ aber mit Recht eingewanbt wurde, 
daß der darin als brav und liebenswürdig gejchilderte Jude diefe Eigen- 
fchaften nicht feiner Nationalität oder Religion, fondern feiner davon 
unabhängigen menſchlichen Natur verdanke, da er nichts ſpecifiſch Jüdi—⸗ 
ſches zeige; fo durfte auch gegen den Freigeift eingewandt werben, daß 
die Hanptperfon nur etwas freigeiftifch redet, durchaus nicht diefen Reden 
gemäß handelt, und daß der entgegengeftellte Geiftliche, Theophan, eben- 
falls nicht feinem Stande oder Orden, fondern feiner menjhlichen Bildung 
die vortrefflihen Eigenjchaften verdankt, an deren innere Wahrheit der 
Freigeift nur deshalb nicht glauben will, weil er fie an einem Geiftlichen 
bemerft. Diefe Einwendungen treffen aber nur noch die Kunft der 
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Darftellung des Dichters, nicht mehr den Charalter feiner Anſchauung der 
Belt. Wie er in den Juden’ wenigftens in einem Individuum des ge- 
drückten und verfolgten Stammes menſchlich edle Eigenfchaften nachzu⸗ 
weifen bemüht ift, läßt er auch in dem Charakter eines der verfchrieenen 
Freigeifter der Adel der menjchlichen Natur durchblicken, und endlich die 
fpröde angenommne Hülle durchbrechen. Wie gut Leffing feine Abficht 
erreichte, daß felbft die Herren Theologen feinen TSreigeift loben follten, 
zeigte Michaelis, der, nur der Profeffur nad fein Theologe, damals 
in den Göttinger gelehrten Anzeigen dag Luftfpiel im ſtrengen Berftande 
erbaulich nannte und daffelbe auch von Eeiten der Kunft mit großer 
Anerkennung rühmte. 

Der Ernft der Kunft, der den jungen Dichter allmählich überkam, 
trieb ihn mehr und mehr zum Trauerfpiele. Aber er fühlte doch, für 
eine Arbeit der Art noch nicht Lebensinhalt genug zu befiken, auch 
war er mit feiner Theorie no nicht im Neinen. Denn bei ihm 
gieng alle Production mit der Speculation oder gefchichtlihen Ergründung 
Hand in Hand. Wer richtig raifonniert, erfindet auch, fagte er, und 
wer erfinden will, muß raifonnieren können. Nur die glauben, daß fi 
das eine von dem andern trennen laffe, die zu feinem von beiden auf 
gelegt find. Die Jahre der Fugend, fagte er ein andermal, find die 
Jahre nicht, von welden wir tragifche Meifterftlide erwarten dürfen. 
Alles was aud der befte Kopf in diefer Gattung unter dem breißigften 
Sahre Teiften kann, find Verſuche. Je mehr man verfucht, je mehr 
verdirbt man fih oft. Man fange nicht eher an zu arbeiten, als bis 
man feiner Sache zum größten Theile gewiß if. Und wann Tann diefes 
genugfam fein? Wenn man die Natur, wenn man die Alten genugjaın 
findiert Hat. Das aber find lange Lehrjahre. Genug daß die Fahre der 
Meifterfchaft dafür auch defto länger dauern. 

Verſuche machte auch er; aber die meiften vor dem dreißigften Jahre 
begonnenen blieben liegen. Um zu wiffen wie ſich die Alten, ihre Lei- 
lungen und ihre Theorien, zu den Neueren verhielten, ftubierte er diefe. 
Er begann 1749 eine Ueberjegung von Crebillons Catilina, durch die 
er mit dem Berfafler jelbft in Verbindung zu treten beabfichtigte. Die 
Arbeit blieb aber, wie der Hannibal des Marivaur, gleich im Anfange 
fielen. Er hatte auf eigne Hand, nielleicht mit Mylius, Italieniſch und 
Spanifch gelernt, um die Literatur diefer Völker Iennen zu lernen, und 
begann, neben den Novellen des Cervantes, Calderons das Leben ein 
Traum zu überjegen. Die ihm eigne Ungeduld, um bei Arbeiten nad 
fremden Borlagen fi lange aufzuhalten, trieb ihn, -fih in den Hiftori- 
ſchen Theil der dramatifchen Fiteratur zu vertiefen. Da er ſich dieſen 
Studien nit aus eignen Mitteln überlaffen konnte, that er es auf 
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Koften des Publikums. Er beihloß mit Mylius die Herausgabe von 
"Beiträgen zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters. Es erſchienen da⸗ 
von im Jahr 1750 (feit October 1749) vier Stüde bei Meter in Stutt⸗ 
gart. Der Plan, wie er in der Vorrede entwidelt worden, gehörte aus⸗ 
ſchließlich Leſſing. Vorzugsweiſe fjollten die Griechen und Römer und 
nad) ihnen bejonders die Engländer und Spanier berüdfichtigt werden. 
‚Shaleipeare, Dryden, Wicherly, Vanbrugh, Cibber, Congreve find 
Dichter, die man bei uns faft nur dem Namen nad) fennt, und gleidh- 
wohl verdienen fie unfre Hochachtung jo wohl, als die gepriefenen fran- 
zöfifchen Dichter. Daffelbe wird von den Spaniern Lopez de Bega, 
Auguftin Moreto, Antonio de Mendofa, Francisco de Rojas, Fernando 
de Zarate, Juan Perez de Montalvan, Antonio de Azevedo, Francisco 
Sonfalez de Buftos und Andern bemerkt, ‘alle Männer, die zwar ebenfo 
große Fehler als Schönheiten haben, von denen aber ein vernünftiger 
Nahahmer fi vieles zu Nute machen kann'. Doc follten auch die 
Franzofen, Staliener und Holländer. nicht vergeffen werden. Es lag in 
der Abficht, Abhandlungen über die Wahrjcheinlichkeit, über das Ko- 
mifche, iiber dag Erhabne, über die Charaktere, die Sittenſprüche und 
über andere beträchtliche Theile, ſowohl der Komödie als der Tragödie, 
zu liefern. Die erften Anfangsgründe, wie die von den drei Einheiten, 
die auch Schülern bekannt feien, wollten die Herausgeber übergehen, 
denen die f. g. Regelmäßigkeit noch unverbrüchliches Gejeß war, wenn- 
gleich die hingeworfne Bemerfung, daß der Deutfche, wenn er in ber 
dramatifhen Poefte feinem eignen Naturell folgen wollte, unſre Schau- 
bühne mehr der englifhen al8 der franzöfifchen gleichen würde, einen 
beginnenden Abfall davon ankündigte. Auch Beurtheilungen der neue 
ften theatraliihen Stüde follten Aufnahme finden, doch allezeit ohne 
Bitterkeit, ohne Vorurtheile angeftellt werden. Gerade die Weberjchrei- 
tung dieſes Grundſatzes war die Urfache, daß die Zeitichrift, die von 
Lefling nur plautinifhe Studien und die Beurtheilung einer von 
feinem Landsmann Gregorius gelieferten jchlechten Weberfegung der 
Wernefelfiihen Nede zur Vertheidigung der Schaufpiele brachte, gleich 
mit dem vierten Stüde, Tange bevor der Plan auch nur zum ge— 
ringften Theile durchgeführt war, abbrach. Leffing wollte deshalb nicht 
länger Theil daran nehmen, weil fein Mitarbeiter Mylius verichiedene 
allzufühne und bittere Beurtheilungen eingerüdt und Fehler begangen 
hatte, die Leffing für die Ausführung feines Cntwurfes gefährlich 
zu werden fchienen. Gr jagte fih los und nahm fi vor, feine 
Bemühungen für das Theater in der Stille fortzufegen und die Beit 
zu erwarten, wo er das allein ausführen könne, von weldem er 
einjah, daß es gemeinfchaftli mit Andern nicht allzumohl auszuführen 


\ 
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ſei. Die Fortſetzung lieferte er einige Jahre ſpäter in der Theatraliſchen 
Bibliothek. | 

Um feinen Studien ungehindert zu leben, ſchlug Lefjing einen An- 
trag aus, den ihm ein Baron v. Dobreslan machte. Leſſing follte eine 
lateinische Weberfegung von Herbelots orientalifcher Bibliothek fiir den 
Drud fertig machen, und während er: daran arbeite, freie Wohnung, 
Holz und zweihundert Thaler erhalten, eine Arbeit, die ihn drei Viertel- 
jahre beihäftigt und für alle andre Studien während diefer Zeit un- 
tüchtig gemacht haben würde. Er hatte ohnedies Arbeiten vollauf, und 
befam im Jahr 1751 deren noch mehr, da er den gelehrten Artikel in 
der Berliner privilegierten Zeitung übernahm, und eine monatliche Bei- 
lage zur Berliner Staats- und Gelehrtenzeitung unter dem Titel das 
Neuefte aus dem Reiche des Witzes Tieferte, Die er jedoch nur vom April 
bis December fortführte Darin veröffentlichte er ausführlichere Auf- 
fäte über Klopftod, Rouſſeau, Diderot u. dgl., aus denen er fpäter 
ganze Stellen gleichlautend in feine fingierten Briefe aufnahm Auf 
das Einzelne genau einzugehen, geftattet der Charakter dieſer Skizze 
nicht, weder in Bezug auf die Nunmern des Neueften‘, von denen einige 
mit Gedichten Leſſings ausschließlich oder fast ausſchließlich gefüllt waren, 
noch in Bezug auf die fürzeren Necenfionen der Berliner Beitung, in 
denen er auch Hin und wieder eigne Gedichte mittheiltee Nur einige 
Punkte, die für feine damalige Stellung zur Literatur bezeichnend er- 
jcheinen, dürften hervorgehoben werden. Es beftand damals die hitigite 
Meinungsverfchiedenheit, ob der Reim für die Poefie nothwendig ei, 
oder hinderlih? Bet der Anzeige von J. L. Huber Oden, Liedern und 
Erzählungen macht Leffing (17. Auguft 1751) die Anmerkung: die Reime 
für ein nothwendiges Stüd der deutſchen Dichtkunft zu halten, heiße 
einen fehr gothiſchen Gefchmad verrathen; Teugnen aber, daß die Reime 
oft eine dem Dichter und Leſer vortheilhafte Schönheit fein fünnten, und 
es aus feinem andern Grunde leugnen, als weil die Griechen und Rö— 
mer fich ihrer nicht bedient, heiße das Beiſpiel der Alten mißbrauchen. 
Wie er fich hier über die Parteien ftellt, thut er es noch entjchiedener 
und fräftiger bei einigen Bemerkungen, die er über Gottſched mad. 
Er würde fi) freuen, äußert er, wenn Gottſched, deſſen Gedichte er 
kurz vorher ironisch gelobt hatte, einmal die undankbare Dichtkunft ver- 
laſſen wolle und der Welt feine Gelegenheit mehr zu geben fuche, ihn auf 
feiner ſchwächſten Seite zu betrachten, da er ſich auf fo vielen anderen 
zeigen könne, welche ihm alle Hochacdhtung zu erwerben geeignet feien. 
Wenn er, anftatt den Meſſias zu tadeln, diejenigen fteifen Witzlinge an- 
gefallen hätte, welche ſich durch ihre unglücklichen Nahahmungen diefer 
erhabnen Dichtungsart lächerlich machten, jo würde Lejling dem Herrn 


— 
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Profeſſor beigetreten ſein. Es gibt nur allzu viele, welche glauben, ein 
hinkendes heroiſches Silbenmaß, einige lateiniſche Wortfügungen, die 
Vermeidung des Reimes wären zulänglich, ſie aus dem Pöbel der Dichter 
zu ziehen. Unbekannt mit demjenigen Geiſte, welcher die erhitzte Ein- 
bildungskraft über diefe Kleinigkeiten zu den großen Schönheiten der 
Borftellung und Empfindung reißt, bemühen fie fich, anftatt erhaben 
dunkel, anftatt neu verwegen, anftatt rührend romanenhaft zu fchreiben. 
Kann was lächerlicher fein, als wenn bier einer in einem verliebten 
Liede mit feiner Schönen von Seraphimen fpricht, und dort ein andrer 
in einem Heldengebichte von artigen Mädchens, deren Bejchreibung kaum 
dem niedrigen Echäfergedicht gerecht wäre? Gleichwohl finden dieſe Herren 
ihre Bewunbderer, und fie haben, große Dichter zu heißen, nichts nöthig, 
als mit gewiffen witzigen Geiftern, welche fih den Ton in allem, was 
ſchön ift, anzugeben unterfangen, in Verbindung zu ftehen. Wer biefe 
Einen und Anderen find, Täßt er unbeftimmt; die gemeinten Dichter 
fühlten fich aber nichts deſto weniger getroffen und einige davon trugen 
ihm, obwohl er anonym ſchrieb, fie ihn aber doch kannten oder bald 
noch deutlicher kennen zu lernen Gelegenheit hatten, den entichiedeniten 
Haß nad, den nur die Furcht einigermaßen im Baume hielt. Er aber 
gieng unbefümmert um die Parteien und fich felbft nicht überhebend feinen 
geraden Weg fröhlich weiter. 

Eine Sammlung feiner Heinen Gedichte hatte er 1751 bei Metsler 
in Stuttgart unter dem Titel Kleinigkeiten' erfcheinen laffen. Am 
4. December zeigte er fie felbft an: Dieſe Kleinigkeiten beftehen aus 
etwa fechzig Meinen Liedern. Man darf aber nicht glauben, daß der 
Berfafler fie deßwegen jo benannt habe, damit er der unerbittlichen Kritik 
mit Höflichkeit den Dolch aus den Händen winden möge Er wird ber 
erfte fein, diejenigen davon mit zu verdammen, die fie verdammt; fie, 
der zum Verdruß er wohl einige mittelmäßige Stüde kann gemacht 
haben, der zum Trotze er aber nie dieje mittelmäßigen Stüde für ſchön 
erfennen wird. Diefe würden gewiß weggeblieben fein, wenn fie dem 
Berfaffer nicht ſchon ganzer drei Fahre aus den Händen gemwefen wären. 
Und Tann man e8 ihm zur Laft legen, wenn fein Gefhmad vor drei 
Kahren weniger geläutert war, als er es jett vielleicht ift?’ Weitere Er- 
Örterungen über Leffings lyriſche Gedichte an diefer Stelle find überflüffig, 
da das Borwort zu der Sammlung aller hier fonft eingerlcdt werden 
müßte. 

Eine der erften Bekanntſchaften, die Lefling in Berlin machte, war 
die mit dem Eecretär Voltaires, Nichier de Lonvain, der mit ihm von 
ziemlich gleihen Schidfalen und gleichem Alter war. Was ihn an 
Geiftesgaben fehlte, erfette er durch fein gutes Herz. Leſſing lernte Durch 
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ihn manche neue Erſcheinungen der franzöſiſchen, und Richier durch Leſ⸗ 
fing die deutſche Literatur kennen, deren er fih dann in Gefellichaften, 
oft jelbft gegen Deutiche, annahm. Durch Richier wurde Lefling Bol 
taire vorgeftellt, der einen deutſchen Weberjeger zu jenen Memorialen 
fuchte, die er gegen den Juden Hirfch, mit dem er in einen Proceß ver- 
widelt war, für das Kammergericht verfertigte. Voltaire lud ihn alle 
Tage zu ſich zu Tiſche, ſprach auch von Literatur und Wiflenfchaften, 
doch immer in fo zurüdhaltendem und ernitem Tone, daß den Tijch- 
genofjen wenig Spielraum ihres Wites blieb. Der Verkehr wurde un- 
terbrochen, als Voltaire mit feinem Secretär nach Potsdam gieng, um 
fein "Beitalter Yudwigs XIV. zu vollenden. Am December 1751 famen 
beide zurüd, Leſſing fand bei einem Bejuche, den er Wichier machte, 
dieſen befchäftigt, das neue Werk Voltaires, das eben ausgedruckt war, 
zu completieren, und Exemplare zum Geſchenk für das königliche Haus 
zu beforgen. Er half bei der Arbeit und nahm einen Theil der Defect- 
bogen, mit Richiers Einwilligung, doch unter der Bedingung mit, die⸗ 
»felben binnen drei Tagen zurüdzuliefern. Unvorfichtigerweife gab Lefling 
das faft vollftändige Buch aus den Händen und war fo forglos, daß er 
Berlin verließ, ohne Richier die Bogen zurlicigegeben zu haben. Da 
Boltaire Nachricht von diefem allerdings veruntreuten Exreniplare erhielt, 
entließ er Nichier fofort aus feinen Dienften und fchrieb an Lefjing nad) 
Wittenberg einen den Umftänden nad jehr höflichen Brief um Heraus« 
gabe des Exemplares. Diejer Vorgang, der Lefling in Yeiner Weife zum 
Ruhme gereicht, und den armen Richier in die bebrängtefte Tage ver- 
fette, ift von Leflings Bruder fo aniımos gegen Voltaire dargeftellt, daß 
er diefen fogar wegen der feinem Namen unter dem Briefe beigefetten 
Bezeichnung eines Kammerherın bes Königs verhöhftt, deren ſich VBol- 
taire Doch auch fonft auf den Titeln feiner Bücher bediente. 

Leiling, der bisher als Wittenberger Student der Medicin fein theo- 
logiſches Stipendium des Magiftrat® von Camenz in Berlin verbraucht 
hatte, konnte ſich der Vorftellungen des Vaters über dieſe Ordnungs⸗ 
widrigfeit nicht erwehren und entichloß fih, da ihm außerdem die unbe⸗ 
deutenden, zeitraubenden Belanntichaften in Berlin zu viel wurden, 
plötlich im December 1751, die preußiſche Hauptftadt zu verlaffen und 
ohne Abſchied von feinen Bekannten, wie er es liebte, nach Wittenberg 
zurückzugeben. Hier blieb er bis zum November 1752, keineswegs mit 
medicinifchen, fondern mit Studien der Gelehrtengefhichte beichäftigt, die 
ihm fchon des Vaters Liebhaberei lieb gemacht, und in die er ſich beim 
Ordnen der Bibliothel des Buchhändlers Rüdiger noch mehr vertieft 
hatte. In Wittenberg verkehrte er hauptſächlich auf der Liniverfitätg- 
bibliothet und ſchloß mit dem Cuſtos derfelben, Friedr. Immanuel 
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Schwarz, der ein jüngerer Schulgenoß Leſſings gemwejen war, vorliber- 
gehende Freundſchaft. In Wittenberg wurde er beim Durchſtöbern von 
alten Leichen- und Hochzeitliedern zuerft mit dem jchlefifchen Dichter des 
XVII. Sahrhunderts, Andreas Scultetus, belannt, von dem er 
fpäterhin mehre Gedichte herausgab. Sein Hauptftudium in Wittenberg 
bezog fi) auf eine Completierung des Fritifchen Wörterbuches von Bayle, 
das 1696 zuerft und in neuer befirer Geftalt 1740 herausgelommen war 
und die compilatorifche ©elehrtengejchichte völlig verbrängte. Dies Werk, 
das Gottſched überſetzen ließ, um, wie Lefling fagte, auf dem Titel zu 
fteben, iſt für Leffings gelehrte Bildung von außerordentlich wichtiger 
Bedeutung gewejen. Dem Studium Bayles verdankte er die Idee zu 
feinen Rettungen, die er meiftens bier in Wittenberg fehrieb, den Plan 
zu einer Ergänzung und Berichtigung des Gelehrtenleritong von Jöcher, 
und den erften Anlaß zu feinem Leben des Sopholles‘, 

Die beabfichtigte Berichtigung Jöchers, von der er bereits einige 
Bogen hatte druden lafjen, welche er dann in die "Briefe aufnahm, unter- 
blieb, als Jöcher fich in jehr Höflichen Briefen mit ihm verftändigte, fo daß‘ 
der alles verunglimpfenden Klatſchſucht, als habe Leſſing mit feinem Un- 
ternehmen die Erprefjung einer Abftandsjumme beabfichtigt, das Fun⸗ 
dament genommen wurde. — Die Rettungen waren mehr f&harffinnige, 
als bejonders wichtige Epiſoden aus der Gelehrtengeſchichte; fie nahmen 
fih Verſtorbner gegen LXebende an. Auf die hervorgehobenen Buntte, 
welche die Rettungen' zunächft veranlaßten, daß Cardanus nicht jo gottlos 
gejchrieben habe, wie ihn der Bibliograph Vogt in Bezug auf eine 
Stelle beſchuldige; daß Horaz weder feinen Schild feig meggemworfen, 
nod fo vielerlei Liebichaften mit Mädchen und Knaben unterhalten babe, 
als er felbft anzugeben feine; daß der Ineptus Religioſus kein gott- 
loſes Bud, fondern eine Satire fei; daß Cochläus nicht der erfte ge- 
weſen, der Luthers Reformation von einer Streitigkeit der Auguftiner 
und Franciscaner herleite, jondern daß diefe Behauptung ſchon in einem 
Briefe des Alphonfus Baldefius vom 31. Auguft 1520 vorflomme — auf 
den Erweis aller diefer Punkte legte Leffing allerdings als auf Theile 
richtiger Erfenntniß der Wahrheit entichiedenes Gewicht; daneben war 
e8 ihm aber doch auch um Darlegung feiner ausgebreiteten und genauen 
Gelehrſamkeit ebenfo ernftlich zu thun. Wie wunderbar aber mußte zur 
Beit des Erſcheinens auf die gelehrten Xejer, die das Anmuthigfte und 
das Trodenfte aus diefen Bereichen in gleihmäßig trockner Weife abge- 
handelt zu fehen gewohnt waren, dieje lebendige Art der Darftellung 
wirken, dieſe ununterbrochne Nöthigung zur Theilnahme an der Unter- 
fuhung, diefe angenehme Täufhung, wirklich mitzuforichen und mitzu- 
entbeden! Noch heute üben dieſe Rettungen, die dem Gegenftande nad 
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fein Intereſſe mehr erregen, durch die Methode einen unbefchreiblichen 
Neiz zum Auslefen. Und nun vollends damals in dem zierlihen Duo- 
dezformate in den Händen der gelehrten wie der witigen Welt mußten 
diefe Abhandlungen wunderbar für den Berfaffer gewinnen, der aud) 
in noch lebendigerer Form, in Briefen, ähnliche Unterfuchungen, wie die 
über Simon Lemnius und Luther, fortjegte. Bon dieſen “Briefen”, die 
zum Theil auch in die Wittenberger Zeit fallen, find einige (die mit F. 
bezeichneten) an Sam. Nicolai gerichtet. 

Nicolai war Brofeffor in Halle Er befuchte Leffing im März 1752 
in Wittenberg, fei es daß er ihn ſchon früher gekannt hatte, oder da- 
mals erft als einen Verehrer des Horaz ſchätzen lernte Er hatte in 
Halle eine Geſellſchaft von Freunden der ſchönen Wiſſenſchaften' geftiftet, 
zu deren Ehrenmitgliede er Leſſing machte. Eine der Beihäftigungen 
biefer Gefellichaft beftand in Ueberſetzung horaziſcher Oden. Mit dem 
Horaz hatte fich Leſſing ſchon feit der Schulzeit eingehend befchäftigt und 
ihn felten wieder bei Seite gelegt. Aus der gemeinfamen Borliebe für diefen 
Dichter entwidelte fi) zwiſchen Nicolai, der bald darauf als Profeſſor 
nad Frankfurt an der Ober berufen wurde, ein Briefwechiel, der zu 
dem Bademecum für Lange (Über dag am betreffenden Orte berichtet 
ift) die zufällige Veranlaſſung gab. 

Einer der Zwecke, den Leſſing in Wittenberg verfolgte, war feine 
Promotion; er galt noch immer als Studioſus der Medicin, und wurde 
als ſolcher am 29. April 1752 zum Magifter befördert. Näheres über 
diefen Act, über feine Disputation u. dgl, ift nicht bekannt geworben. 
Auch aus den nächſten Monaten, die er noch in Wittenberg verbrachte, 
fehlen, mit Ausnahme der in den October fallenden Correfpondenz mit 
Köcher, alle Nachrichten üiber ihn. Nur dag wird bemerkt, daß er an 
gejelligen Abenden oft in Berfen improvifierte und ftehendes Fußes feinen 
Freunden ein Andenken, wie e8 ihm eben die augenblidlide Stimmung 
aus der Seele Iodte, in die Stammbücher fchrieb. Ein foldhes Im— 
promptu ift vom 11. October 1752 und deutet auf eine Abſchiedsſtunde. 
Bald darauf war er wieder in Berlin. 

Hier ſchrieb er wieder den gelehrten Artikel der Staatszeitung und 
eine feiner erften kurzen Anzeigen betraf eine Weberfegung der Novellen 
von Cervantes, mit der ihm, wenn e8 ihm anders jemals Ernft damit 
gewejen, ein weniger unjchlüffiger Autor zunorgelommen war. Daß 
feine jpanifchen Studien nicht unergiebig geblieben, hatte er in einer 
noch in Wittenberg verfertigten Ueberfegung von “Johann Huarte's Prü- 
fung der Köpfe zu den Wiflenfchaften? gezeigt, ein Buch, von dem er 
auch fpäter noch jagte, es enthalte viele gute Gedanken und ihm mangle 
nichts als die Einkleidung in -eine: newere- philoſophiſche Sprache. Der 
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äußere Antrieb, ein ſolches Buch, das zuerft 1566 erfchienen war, zu liber- 
jegen, konnte für ihn kaum ein andrer fein, als fi) dadurch die Mittel für 
andre Studien zu verfchaffen. Gründe der Art veranlaßten ihn auch in 
Berlin zu mehrfachen Ueberſetzungen, zunächſt der drei Schreiben an das 
Bublitum, und der "Anmerkungen eine unparteiifchen Fremden über 
die gegenwärtige Streitigleit zwijchen England und Breußen’, beide von 
Friedrich II. verfaßt und geringen Umfangs. Länger beichäftigte ihn bie 
Ueberfegung von Marignys Geichichte der Araber unter den Kalıfen, von 
der er zwar nur den erften Theil lieferte, die ihn aber damals fo an- 
309, daß er das Berk ſelbſtſtändig fortzufegen beabfichtigte. An Plä⸗ 
nen war er überhaupt nit arm. So wollte er Banniers Werl über 
die Mythologie, das 1738 — 1740 erfchienen war, überfegen, wobei ihm 
J. A. Schlegel zuvorlam. Andrer Pläne gedenft fein Bruder: ‘Er wollte 
Beckers bezauberte Belt mit Bericdhtigungen und Bermehrungen herans- 
geben, und hatte in Wittenberg ſchon viele Materialien dazu gejammelt; 
ebenfo eine Wochenſchrift “ner Blinde‘, eine andre “Meine Brieftafche, 
und eine dritte: "Kleine Romane und Erzählungen‘, von der jedes Stück 
wo möglih ein Roman fein follte; ferner ein Journal unter dem Titel 
"Berichiedenes von verfchiedenen Berfafjern verfchiedenen Inhalts”. End» 
lich wollte er aus den Echriften des Giordano Bruno, Cardanus und Thom. 
Gampanella die merfwüärdigften Stellen ausziehen und feine Beobad- 
tungen darüber machen.” Wichtiger für ihn war die Sammlung feiner 
zerftreuten Gedichte, Luftfpiele und Heinen Abhandlungen, die er aß 
“Schriften? feit 1753 in ſechs Heinen DTuodezbänden herausgab, und mit 
denen er plößlich in die Reihe der beteutenditen Autoren der Zeit ein- 
trat, wie bei den einzelnen Beſtandtheilen derfelben auf den vorher- 
geheuden Blättern anzudeuten verjucht if. 

Der früher erzählte Borfall zwiichen Leſſing und Boltaire hatte 
auf Leſſings Urtheil über den franzöfiihen Tichter feinen nadjtheiligen 
Einfluß geübt. Gleich nad) feiner Rüdtehr aus Wittenberg zeigte er eine 
neue Tragödie Boltaires, die Amalie, mit den größten Lobſprüchen an: 
“Einen Boltaire Ioben ift eben jo was Unnöthiges, al3 einen Handen 
tadeln. Gin großer Gert hat nun einmal das Necht, daß nichts aus 
keiner Feder fommen lauın, al was mit dem Stempel des Beſten be 
zeichnet ik? Sein Geridt an Marpurg citierend, fügt er hinzu: 

os ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 
Sein glücklicher Geſchmack ift ver Geſchmack der Belt 


“Bas für ein Dichter! weldyer audy in feinem Alter das Feuer feiner 
Jugend beibehalten hat, fo wie er im jeiner Jugend vie bedächtliche 
Kritil des Wlters gleichſam Ad) im Voraus weggenommen hatte. Die 
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Tragödie hat nicht nur ſchöne Stellen, ſie iſt durchaus ſchön, und die 
Thränen eines fühlenden Leſers werden unſer Urtheil rechtfertigen. Es 
wäre Leſſing unmöglich geweſen, fo zu ſchreiben, wenn er nicht fo ge 
dacht Hätte Wie bald änderten fich feine Gedanken über Voltaires 
Dichterwerth! _ 

Es ſcheint nicht erforderlich, feinen Kritifen in der Staatszeitung 
genauer zu folgen, zu berichten, wie er über Uz, Zadhariä und Wieland 
lobend, über ſchlechte Luftfpiele tadelnd ſich ausläßt, oder die Heinen lite 
rarifchen Fehden mit Gottihed und Schönaich, feine Aeußerungen über 


‘die ganze Aeſthetik in einer Nuß’, die Ankündigung einer Dunciade, .. 


und dergleiden damals wichtig genommme Schartelen zufammenzuftellen. 


Für die Kenntniß diefer Dinge muß auf feine Werke und die Danzeliche 


Biographie verwiejen werden. Die gegen ihn gerichtete Satire Gnißel 
verachtete er, und die Poſſen' ließ er nachdrucken und umfonft ausgeben. 
Des Bademecums für Lange ift ſchon gedacht. 

Bon feinen ältern Freunden fand er Naumann und Mylius noch 
in Berlin; mit jenem wohnte er zufammen; Mylius reiste einige Mo- 
nate nach Leffings Rückkehr aus Wittenberg von Berlin ab, um eine 
große wiffenichaftliche Reife nah Surinam anzutreten. Fürſten und Ge- 
lehrte hatten auf Hallers Betrieb die Koften dazu hergegeben; Mylius 
fam aber nur big London, vertrödelte dort feine Zeit mit Liebſchaften, 
verbrauchte die Neifegelder ohne zu reifen und ftarb am 6. März 1754 
in London, woburd die wohl nicht ganz uneigennütigen Erwartungen 
der hohen und gelehrten Gönner zu Waffer wurden. In London hatte 
Mylius die 'Zergliederung der Schönheit” von Hogarth überjett und dort 
herausgegeben. Nah Mylius’ Tode ließ Lefling die Ueberfeßung, nad) 
dem Originale berichtigt, im Stil verbeffert und mit einem Vorbericht 
begleitet, wieder auflegen. In der Borrede gab er Andeutungen, wie 
die Schönheitslinie, die Hogarth in der Wellenlinie erkannt, aber un- 
beftimmt gelaffen hatte, mit Hülfe der höheren Mathematik nah ihren 
weiteften und engften Grenzen vielleiht zu ermitteln fei. Auch die nach- 
gelafjenen Schriften feines Freundes gab er in einer Auswahl und mit 
einer Charalteriftif des Berfaflers in Briefen 1754 heraus, In der 
Borrede jagt er, daß er verſchiedene Jahre hindurch einer feiner vertrau⸗ 
teften Freunde geweien, aber er made fih ein Gewiffen daraus, dem⸗ 
jenigen im Tode zu ſchmeicheln, der ihn nie in feinem Leben als einen 
Schmeichler gefunden habe. In der That konnte dem Berftorbnien mit 


nichts ein üblerer Dienft geleiftet werden, als mit der Herausgabe feiner 


Schriften fammt diefer durchaus nicht fchmeichelhaften Einleitung. Nie 

hat wohl ein Herausgeber theilnahmlofer, Fälter, härter über Schrift und 

Berfon fi ausgelaffen. Und Mylius war Leffingd Freund, der, wenn 
Leſſing, Werke. Auswahl. 1. ill 
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auch keine Schmeichelei, doch von ihm ſchonendes Schweigen fordern 
konnte! 

Gerade um dieſe Zeit, als er das Andenken eines alten Freundes 
fo profanierte, gewann er neue, den Buchhalter Moſes Mendels— 
fohn und gegen Ende des Jahres 1754 auch den Buchhändler Nicolai. 
Mofes Hatte fih an dem Studium Spinozas für fpeculative Philofophie 
begeiftert, aber alle hiſtoriſchen Kenntniffe liegen laſſen; bei Nicolai war 
beinahe das Umgekehrte der Fall; er hatte mancherlei Kenntniffe, befon- 
ders in literarifhen Dingen, und fuchte fi) mit der Philofophie zu be- 
freunden. Leſſing war beiden in allen Stüden, auch in perfünlicher 
Liebenswürdigkeit, weit überlegen, und bei ihren Disputationen der 
Geift, der die beiden andern im Scherz und Ernſt zum Schweigen 
brachte. Mofes verbankte ihm feine Bildung und ſprach das auch wie- 
derholt aus; Nicolat ftellte fi, wenigftens nad) Leffings Tode, gern fo 
dar, als ob er auf Leſſing nicht ohne Einfluß geblieben fei. Nicht ein- 
mal in buchhändleriſchen Dingen nahm diefer Belehrungen von Nicolai an! 
Dennoch hat Lefling mit beiden treu bis and Ende ausgehalten; nur in 
den letzten Jahren feines Lebens wurde fein Verhältniß zu Nicolai etwas 
froftig. Neben dieſen beiden ftand Ramler, deflen metrifher Pedan- 
tismus Leſſing um fo mehr imponierte, je weniger er felbft davon hatte, 
und defien verftandesmäßiger Odenſchwung ihm ebenfo ſehr behagte, wie 
feine niichterne Liederdichtung. Auf Ramlers Rath in allen Aeußerlich— 
keiten der Poefie hörte er faft unbedingt. Daß er mit dem Berliner 
Horaz über tiefer gehende Dinge fi nicht einließ, kam daher, daß 
Ramler fich felbft auf dieſe Dinge nicht einließ. 

Einen vorübergehenden Verkehr hatte Leſſing mit dem franzöfifchen 
Bhilofophen Prémontval, den Mofes flir ebenjo parador, wie feine 
Schriften erflärte. Heute fei fein Umgang angenehm, und man wünſche 
ſich, öfters in feiner Gejellihaft zu fein, und morgen wundre man fid, 
daß man je an feinem Umgange habe Gefhmad finden können. Bre- 
montval felbft beflagte fich über Leſſing; er fei eg müde geworden, einem 
jungen Menfchen Beſuche über Beſuche zu machen, der e8 nicht der 
Mühe werth Halte, einen Fuß über feine Schwelle zu ſetzen und viel 
zu Hug fei, um einem fo fchlecht angejchriebenen Philofophen Höflichkeit 
zu ermweifen. Dadurch hatte Lefling fich nicht abhalten laſſen. Er Iobte 
feinen Tieffinn öffentlih; nur die Perſon gefiel ihm auf die Dauer nicht 
fonderlich. 

Zu Leffings Berliner Freunden’gehörte auch der Kupferftecher %. W. 
Mei, deſſen Talent er ebenfo ſchätzte, wie deffen Kenntniffe, und mit 
dem er fich oft und gern über die bildenden Künfte unterhielt, für Die 
er erſt jet Intereffe zu gewinnen anfieng. Meils Titelvignetten zu 
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Leſſings Schriften in Duodez gehörten zu ſeinen erſten Arbeiten. Ein 
ähnliches künſtleriſches Intereſſe mochte ihn zu G. A. v. Breitenbauch 
hinziehen, der fich ſpäter auch in Gedichten, beſonders Idyllen, verſuchte. 
Er zeichnete und radierte recht artig und beſaß Humor genug, um auf 
Leffings Scherze einzugehen und fie mit Illuſtrationen zu ſchmücken. 
Einer diefer Scherze fiel in die Periode des Federkrieges mit Gottſched. 
2effing hatte den Plan zu einem burlesken Heldengedichte entworfen. 
Gottſched reitet voll Grimm, daß durch Klopftod fo viele Engel und 
Seraphe in die Welt gelommen, wie ein fahrender Ritter gerüftet, von 
einem feiner damals befannten Schildknappen begleitet, aus, um dieſe 
Ungeheuer zu vertilgen. Sie kommen nad allerlei lächerlichen Aben- 
teuern (unter andern tritt Gottſched bei einer Schaufpielerbande als 
Porcia in feinem Cato auf, da der Hansmurft, der fonft die, Rolle 
fpielt, Trank geworden) zur Zeit des Gregoriusfefte® nach Langenſalza. 
Gottfched fieht die als Engel ausgefleiveten Kinder für Kiopftodifche 
Ceraphe an, rennt mit Schwert und Lanze auf fie ein, wird aber über⸗ 
wältigt und eingefperrt und als Herenmeifler zum Scheiterhaufen ver- 
dammt. Ein Prediger, ein großer Berehrer des Meffias, foll ihn zum 
Tode vorbereiten, zieht fich indeß entrüftet zurüd, als er erfährt, weß- 
halb der irrende Ritter ausgezogen. Klopftod, der zu feinen Verwandten 
zum Befuch gelommen, erfährt den Handel und bittet den Delinquenten los, 
der nichts weniger als ein Herenmeifter und überdies fo wäſſerig fei, daß 
er nicht brennen werde. Gottfched wird darauf der Zucht feiner Frau 
übergeben, die ihn künftig weder reiten, noch reimen zu laſſen verpflichtet 
wird. Dies burlesfe Gedicht fällt etwa in den Beginn des Jahres 1755, 
wo Leſſing ein viel witloferes Pasquill auf Gottfched in der Berlinifchen 
privilegierten Zeitung druden ließ. Die Ausführung, von der Nicolai 
behauptet, Daß er fie in Knittelverfen habe machen fjollen, unterblieb 
wohl Hauptjächlich, weil Leffing fich zur Ausarbeitung feiner Miß Sara 
Eampfon wandte Um fi darin nicht ftören zu laffen, zog er fi 
Ende Kanuar nad Potsdam zurüd. Nur mit wenigen Menjchen hatte 
er Berfehr; Breitenbaudh war mitgegangen; außer mit ihm kam er zu- 
weilen mit dem Factor der Voßiſchen Buchhandlung in Potsdam zufam- 
men, mit dem er, deſſen Einfalt wegen, feinen Spaß hatte während jener 
feinerjeitS wieder ernftlich behauptete, Leſſing habe fich überſtudiert. Kleift, 
der Dichter des Frühlings, der damals in Potsdam ftand, beklagte fi 
gegen Gleim, daß ſich Leffing um ihn nicht bekümmert habe. Im April 
fehrte Leffing zwar wieder nad) Berlin zurück, Tieß fich aber doch bereden, 
der Aufführung feiner Sara in Frankfurt a. d. O. (am 10. Juni 1755) 
beizumohnen. Ramler berichtet darüber: die Zufchauer haben drei und 
eine halbe Stunde (nach andern ſogar jech8) zugehört, geſeſſen wie Statuen 
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und geweint. Künftig wird er in reimfreien Jamben dichten. Der 
nachher ſo berühmte Schauſpieler Schröder, Stiefſohn Ackermanns, da⸗ 
mals im elften Jahr, gab die Arabella. (Ueber das Stück ſelbſt iſt in 
der Einleitung zu demfelben berichtet.) 

Leflingd Neigung zum Theater, die einige Zeit geruht zu haben 
hien, war immer lebendig geblieben. Schon im Jahre 1754 hatte er 
die Fortfegung der Beiträge zur Gefchichte des Theater? unter dem 
Titel Theatralifhe Bibliothek' aufgenommen. Er wollte nicht 
mehr einen bloßen theatralifhen Miſchmaſch, fondern eine fritifche Ge⸗ 
Ihichte des Theaters zu allen Zeiten und bei allen Völkern geben, obgleich 
ohne Ordnung, weder nad) den einen, noch nach den andern. Er fette 
fih alſo vor, nicht alles aufzufuchen, was von der dramatiſchen Dicht⸗ 
funft gefchrieben worden, fondern das Beſte und Brauchbarſte; nicht 
alle und jede dramatifche Dichter bekannt zu machen, ſondern die vor- 
züglichften, mit welchen entweder eine jede Ration als mit ihren größten 
prange, ober welche wenigftend Genie genug gehabt, bier und da glüd- 
liche Veränderungen zu machen. Und auch bei diefen wollte er fich bloß 
auf die von ihren Stüden einlaffen, welchen fie den größten Theil ihres 
Ruhmes zu danken gehabt. Sein vornehmftes Augenmerk blieben aber 
dabei noch immer die Alten. Er eröffnete die Bibliothek' mit der Ueber- 
ſetzung einiger Abhandlungen (von einem Sranzofen und von Gellert) 
über das weinerliche oder rührende Luftfpiel, gab das Leben Jac. Thom- 
ſons und des Luftipieldichters Destouches und Tieferte einen Auszug aus 
dem Schaufpieler’ des Remond de Sainte Albine, einem Werke, von 
dem er anfänglich eine vollfländige Ueberſetzung, die auch faft fchon fertig 
war, hatte geben wollen. Er nennt e8 eine ſchöne Metapbyfit von 
der Kunft des Schaufpieler, welche die innere Beichaffenheit der Seele 
kennen lehre, von der die Äußerlihen Modificationen des Körpers 
natürliche Folgen feien, während für die Praris des Schaufpielers den 
umgelehrten Weg einzufchlagen erfordre. Dabei kündigt er 'ein Heine 
Werk über die körperliche Beredfamteit’ an, von dem er einft- 
weilen nur das fagen will, daß er fi alle Mühe gegeben habe, die 
Erlernung derjelben ebenſo ficher als leicht zu machen. Sein Bruber 
erzählt, daß Leffing von dem Schaufpieler Brüdner bei den ſchwierigſten 
Rollen oft zu Rathe gezogen worden jei und demfelben die ſchwerſten Stellen 
vorbeflamiert und vorgeftifuliert habe. Brüdner ſei von der Nichtigkeit 
überführt geweien und babe nur den franzöfiichen Anftand zuweilen an 
Leffing vermißt. — Im erften Stüde der Theatralifchen Bibliothek gab 
Leffing auch einen Auszug aus dem Trauerfpiele Birginia des Auguſtino 
de Montiano, doc nur nad) einer franzöftfchen Ueberjegung des Hermilly. 
Später belannte er ſehr gern, daß er den Werth vieles Stüdes über⸗ 
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ſchätzt habe; es ſei zwar ſpaniſch geſchrieben, aber kein ſpaniſches Stück; 
ein bloßer Verſuch in der correcten Manier der Franzoſen, regelmäßig 
aber froſtig. Der Stoff ſelbſt war ihm dadurch näher gerückt; er 
behielt ihn im Auge und zeigte, vielleicht nur des Gegenſtandes wegen, 
die Virginia von Patzke an, wobei er zwiſchen einem guten Trauerſpiele 
und einem guten deutſchen Trauerſpiele einen Unterſchied, zwar nur 
inſofern machte, um den Werth deſſelben in der allgemeinen oder in 
der deutſchen Literatur zu beſtimmen; doch fand er fpäter noch einen 
andern Gefichtspunft, den nämlich, ein gutes deutjches Trauerfpiel fiber 
diefen Stoff zu ſchaffen, gut, nicht in Rüdfiht auf die übrige Literatur, 
fondern in Bezug auf die Verwandlung des Stoffes in einen modernen, 
wo möglich einen deutſchen. — Das letzte Stüd im erften Hefte der 
Bibliothek war eine Bertheidigung feines Luftipieled ‘die Juden’, gegen 
den Göttinger Michaelis, worin er einen Brief feines neuen Freundes 
Mofes, doch ohne ihn namhaft zu machen, veröffentlichte, deſſen heftige 
Ausdrücke er gegen Michaelis brieflich zu entichuldigen für nöthig hielt. 
Michaelis antwortete darauf fehr jachlih und ohne alle Empfinblichkeit, 
wie er denn Leffing gar nicht tadeljlichtig fand’ und durch feine ein- 
gehenden und liebenswürbigen Anzeigen damals außerordentlich viel zu 
Leſſings Rufe beigetragen hat. 

Mit Mofes gemeinſchaftlich arbeitete Leſſing eine Heine Schrift im 
Charakter der ‘Briefe aus. Die Berliner Alademie hatte eine linter- 
fuhung des Pope’ihen Syſtems verlangt, welches in dem Sate "Alles 
ift gut’ enthalten fei, und zwar fo, daß erftend der wahre Sinn dieſes 
Satzes, der Hypotheſe feines Urhebers gemäß, beſtimmt, zweitens derfelbe 
mit dem Syſtem des Optimismus oder der Wahl des Beften genau 
verglichen werde und drittens die Gründe angeführt würden, aus denen 
diejes Pope’ihe Syſtem entweder zu behaupten oder zu verwerfen fet. 
Mofes und Leffing machten fi) den Scherz, die Akademie wegen biefer 
Aufgabe in der Abhandlung Pope ein Metaphyfiler’ zu perfiflieren, 
indem fie von der Vorausſetzung ausgiengen, daß, da ein Gedicht eine 
vollkommen ſinnliche Rede fei, ein Dichter als folcher kein Syftem haben 
fönne, und dann nachwiefen, daß Pope, weit entfernt von dem Anfpruche, 
ein metaphufifches Syftem zu haben, nur einmal, der Abwechslung wegen, 
fi als jein graubärtiger Philoſoph maskiert habe und fich jehr ver- 
wundern würde, wenn er erfahren könnte, daß gleichwohl eine berühmte 
Alademie feinen falichen Bart für werth erkannt habe, ernfthafte Unter- 
fuchungen darliber anzuftellen. Begreiflicherweife wurde die Abhandlung 
nicht eingereicht, fondern erfchien unter dem fingierten Verlagsort Danzig 
1755 in Berlin. Im November 1755 wollte in Berlin nod) niemand 
die Schrift gelefen haben und Eulzer, ein Mitglied der Akademie, gab 
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Moſes erröthend zu verftehen, er ſei weder mit der Aufgabe, noch mit 
der Schrift zufrieden geweſen, welcher die Alademie den Preis -zuer- 
fannt habe, 

Dur Mojes Mendelsfohn erfahren wir au, daß Lefling fih da- 
mals in Berlin mit einem bürgerlichen Trauerfpiel Fauſt befchäftigte, 
ein Name, den Mofes für gefährlich hielt, da eine einzige Erclamation: 
o Fauftus! Fauſtus!' das ganze Publitum zum Lachen hinreißen könne; 
er ſelbſt wolle mitlachen und jehen, wie Lefling ſich bei dem Gelächter 
entflamme. Scherzweife ladet Leffing im Sommer 1758 Gleim ein, eilig 
nach Berlin zu kommen, um feinen Doctor Fauſt zu fehen, den er dort 
eheftens fpielen laffe wolle. In den Literaturbriefen kommt er 1759 
näher auf das Trauerjpiel zurlid. Um zu zeigen, daß unfre alten 
Stüde wirklich fehr viel Englifches gehabt, erinnert er nur an das 
befanntefte derfelben, den Doctor Fauft, der eine Menge Scenen habe, 
die nur ein Shalefpeare’jches Genie zu denten vermögend gewefen. Und 
wie verliebt war Deutichland, und ift e8 zum Theil noch, in feinen 
Doctor Fauſt! Einer von meinen Freunden verwahrt einen alten Ent- 
wurf dieſes Zrauerfpiel® und er bat mir einen Auftritt daraus mit- 
getheilt, in welchem gewiß ungemein viel Großes liegt. Er läßt dann 
die dritte Scene des zweiten Aufzuges folgen, in welcher Yauft den- 
jenigen Geift al8 den fchnelliten zu feiner Bedienung wählt, der fo 
jchnell ift, wie der Mebergang vom Guten zum Böſen. — Während 
feines Aufenthaltes in Breslau zeigte er einem Freunde, wahrfcheinlich 
dem Rector Klofe, zwölf Bogen des Manufcriptes, notierte auch einzelne 
brauchbare Züge in feinen Collectaneen, und fchrieb feinem Bruder aus 
Hamburg im September 1767, daß er aus allen Kräften an feinem 
Fauft arbeite, da er Willens fei, ihn dort im nächſten Winter fpielen 
zu laffen. Die Handichrift ſoll während feiner italienischen Reife mit 
einer Kifte verloren gegangen fein, die wenigftens eine Menge ihm un- 
erjetslicher Dinge enthielt. Blankenburg und Engel juchten fpäter Einiges, 
das fie aus dem Stüde im Gedächtniß bewahrt hatten, wiederzugeben. 
Das Stüd felbft aber ift bis auf ein Scenarium des erften Aufzuges 
und jener Scene in den Kiteraturbriefen, verloren geblieben. Nach einer 
Notiz, die freilich nicht ſehr zuverläffig if, da fie von einem Gegner in 
der deutfchen Bibliothek gegeben wurde, Hätte Leffing feinen Fauft und 
feinen "Schlaftrunf” verbrannt. In Bezug auf den Schlaftrunf ift das 
wenigftens unrichtig. 

Im October 1755 verließ Lefling Berlin und fiebelte nach Leipzig 
über. Sulzer hatte ihm noch in Berlin den Vorſchlag gemacht, als 
Hofmeifter eines jungen Menſchen auf Reifen zu gehen, was er gem 
angenommen, wenn er fich dabei nicht nach den Borfchriften einer 
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eigenſinnigen Familie hätte richten müſſen. In Leipzig fand er bald eine 
paſſendere Gelegenheit, ſein Verlangen, die Welt zu ſehen, nach ſeinem 
Gefallen zu befriedigen. Einſtweilen beſchäftigte er ſich lebhafter als je 
mit theatraliſchen Studien. In Berlin hatte er noch 1754 das zweite 
Stück feiner Theatraliſchen Bibliothek herausgegeben, das vorzugs⸗ 
weiſe die Analyſe des raſenden Herkules und des Thyeſt von Seneca 
enthielt, doch auch der neueren Literatur durch Ueberſetzung der Geſchichte 
der italieniſchen Schaubühne von Riccoboni Aufmerkſamkeit ſchenkte und 
Auszüge aus den italieniſchen Trauerſpielen Sophonisbe und Roſemonde, 
ſo wie aus dem Luſtſpiele Calandra des Cardinals Bernardo da Bibiena, 
nach Riccoboni, hinzufügte. Das dritte Stück, das 1755 erſchienen 
war, brachte die Ueberſetzung eines Excurſes des Abbe du Bos über 
die theatraliſchen Vorſtellungen der Alten. Das letzte Stück der Theatrali⸗ 
ſchen Bibliothel, das erft 1758 erihien und das lebte war, obwohl 
darin auf Fortjeßung verwiefen wurde, brachte außer einigen Notizen 
über Dryden und einer Gefchichte der engliſchen Schaubühne, die Nicolai 
verfaßt Haben will, die Weberjegung von Entwürfen ungebrudter Luſt⸗ 
fpiele des Halienifchen Theaters zu Paris. In Leipzig war e8 anfänglich 
eine feiner Hauptbejhäftigungen, die Luftipiele de8 Goldoni zu leſen, 
von denen er die meiften, was bei ihm damals noch ein Kob war, 
ziemlich regelmäßig fand. Ein Auszug daraus follte in das vierte Stück 
feiner theatralifchen Bibliothek kommen. Eines dieſer Luftfpiele hatte er 
fih bereit3 in der Weile angeeignet, daß er ein Stüd nad) feiner Art 
daxaus verfertigt hatte. Es war ‘die glückliche Erbin‘. Die Aufführung 
auf der Kochſchen Schaubühne war bereit verabredet und jelbft der 
Drud des Bandes, der noch fünf andre Stüde umfaflen follte, hatte 
für den Weidmannſchen Berlag bereitS begonnen, blieb aber, da der 
Buchhändler Reich vielleicht etwas ſtürmiſch Manufcript verlangte, gänz- 
lich liegen, nachbem zwei Bogen gejeht waren. Nur das Scenarium 
bat fih, unter dem Titel ‘die Claufel im Teftament‘, erhalten. 
Inzwiſchen hatte Leffing die Belanntfchaft mit Weiße erneuert und 
war von diefem, durch den Buchhändler Rei, dem Kaufmann Winkler, 
dem Befitger der Feuerlugel, der einen Begleiter auf Reifen juchte, em⸗ 
pfohlen worden. Die Reife follte Oftern 1756 angetreten werden und 
drei Fahre dauern; contractlich waren Leffing freie Wohnung, Koft und 
Neifegeld und außerdem noch 300 Thaler jährlich zugefagt. Im December 
1755 war die Angelegenheit vollftändig georbnet, und während bes Win- 
ters dachten die Neifenden ſchon einige Ausflüge zu machen, nad Berlin, 
nach Dresben. Den letzteren Ort befuchten fie aud im März. Leſſing 
lernte dort den Bibliothelar Heyne kennen, der jpäter eine der Haupt« 
fügen der Univerfität Göttingen wurde, und machte von Dresden aus 
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einen Abſtecher zu feinen Eltern nad Camenz, die e8 längſt amfgegeben 
hatten, feinen Lebensgang von ihrem ftillen Pfarrhanfe ans regeln zu 
wollen. Am 19. März war er wieder in Leipzig und machte fchon 
wenige Tage fpäter einen neuen vierzehntägigen Ausflug nach Altenburg 
und Gera. Endlich, am 10. Mai 1756, wurde bie Reiſe angetreten, 
fiber die Leffing ein ordentliches Tagebuch flihrte, das ſich noch in feinem 
Nachlafſe fand, aber nicht herausgegeben if. Die Fahrt gieng zunächft 
fiber Magdeburg nad Halberftadt, wo Gleim befugt wurde; von da 
über Braunſchweig, Hildesheim, Hannover, Eelle und Lüneburg nad 
Hamburg, wohin Leffing einige Stüde und Empfehlungen feines Yreundes 
Weiße an den Schanfpieler Efhof mitgenommen hatte, der ſich an feinem 
Umgange fehr ergößtte und über feinen in Leipzig verfguften Magiftertitet 
jehr beluſtigte. Doc waren der Zerſtreuungen in Hamburg zu viele, als 
daß Ekhof den wahren Genuß von diefer Belanntichaft hätte haben können, 
den er fi) davon verfprohen. Bon Hamburg giengen fie fiber Bremen 
und Oldenburg nad) Emden, von wo aus Leffing am 23. Juli feinem 
Freunde Nicolai die erfte Nachricht fiber die bis dahin fehr glückliche 
Reife gab und zugleih meldete, daß fie in acht Tagen Amſterdam er- 
reichen wirden. Dort waren fie über Sröningen, Leeuwarden, Sraneler, 
Harlinge® zurid nach Leeuwarden, Ylſt, Schneck, Kemmer und den 
Zuyder Eee am 29. Juli angelommen, nachdem fie fi) an jedem der 
auf der Reiſe beriihrten Orte, je nachdem es fi) der Mühe verlohnte, 
einige Tage oder Wochen aufgehalten hatten. Es war die Abficht, zu 
Anfang October nad England zu gehen und dann Frankreich und Fi 
lien zu bereifen; aber Dant dem Könige von Preußen! als fie im Sep⸗ 
tember eben im Begriff waren, nad England überzugeben, zwang er 
fie durch feinen Einfall in Sacfen tiber Hals fiber Kopf zuriidzureifen. 
Damit hatte die Reiſe, obwohl Leffing noch einige Zeit fang auf vie 
Wiederaufnahme derfelben hoffte, ihr Ende erreicht. Um hier gleich die 
Zolgen, welche die Unterbrechung vor der contractlidhen Zeit für Leffing 
hatte, zufanmıenzufaffen, fei erwähnt, daß Winkler, als fih der Krieg 
in die Länge zu ziehen drohte und ihn, da er ein Mann von großem 
Bermögen war, hart mitnahm, nicht an die Fortfeßung der Reife denten 
fonnte und ſich feiner Verpflichtungen gegen Lefling im Mai 1757 für 
ledig betrachtete. Leffing ſah ſich genöthigt, ihn zu verflagen. Der Proceß 
wurde durch Beweis und Gegenbeweis fortgeführt und Leſſing verlor 
durch ein Urtheil der Juriſtenfacultät, weil er den zu erweifenden Klage- 
punkt nicht erwiefen habe. Der fpätere Geheime Kriegsrath 8. W. Miller, 
damals Mitglied des Leipziger Raths, ein Freund der ſchönen Wiſſen⸗ 
(haften und ſelbſt in aller Beicheidenheit ein Dichter, nahm ſich Leffings 
an und brachte es durch feine Geſchicklichkeit fo weit, daß jenes Urtheil 
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bei der Landesregierung in Dresden umgeänbert und Winkler an Leffing 
noch über 600 Thaler auszahlen mußte. Der Proceß Hatte am 18. Mai 
1757 begonnen und war am 13. October 1764 beendigt, fo daß Leffing 
perfönfich auch feinen fiebenjährigen Krieg durchzufechten Hatte. 

Jener Krieg, der ihn nad) Sachſen zurüdgeworfen, war nicht ohne 
nachtheilige Folgen für Leffing Er, der vorzugsweiſe auf Titerarifchen 
Erwerb angewiefen war, fah die Hülfsquellen in den Kriegsunruhen all- 
mählich verfiegen. Bor feiner Reife hatte er eifrig für feine Theater- 
bibliothef gefammelt, Auszüge aus Otway und Wicherly gemacht, Thom- 
ſons Zrauerjpiele, die von einer gelehrten Gefellihaft in Stralfund 
üiberfegt waren, mit einer Vorrede herausgegeben, des Tieben Brodes 
wegen Franz Hutcheſons Sittenlehre der Vernunft aus dem Englifchen 
überfetst, und eine Ueberſetzung von William Law's Ernfthafter Ermun⸗ 
terung an alle Ehriften zu einem frommen Leben begonnen, aber Weißen 
zur Vollendung Überlaffen, da feine Reife ihn darin unterbrad. Nah 
der Reife und dem Zerfall mit Winkler ſah er fich wiederum auf das 
Ueberfegen ſolcher Literatur angewiefen, die auch während der Triegeri- 
chen Unruhen Abgang erwarten ließ. Er wählte ein Buch des engli- 
fen, in Dentichland jehr viel gelefenen Romanfcriftftellers Sam. Ri- 
hardfon, des Verfaffers der Pamela, des Grandifon und MB Clariſſe, 
und gab deflen “Sittenlehre für die Jugend in den auserleſenſten Aefo- 
pifchen Fabeln mit dienlihen Betrachtungen der Religion und der all- 
gemeinen Menfchenliebe vorgeftellet, in Weberfegung mit einer furzen 
Borrede heraus, mit dem Zwecke, die Fabeln des Bellegarde, die ſich 
damals vorzugsweiſe in den Händen der Kinder befanden, zu verdrängen, 
was ihm nicht gelungen ift, wenn gleich die Ueberſetzung bis 1783 noch 
dreimal aufgelegt wurde. 

Während feines Leipziger Aufenthaltes, der diesmal‘ vom Ende 
Septembers 1756 bis Ende April 1758 dauerte, hatte Leſſing unter den 
Barteien einen fhweren Stand. Er hielt e8 mit feiner, ſprach in Sachen 
auch für Preußen, wie er fpäter in Preußen auch fir Sachfen fprad. 
Als man ihn 1757 in Berlin im Verdacht Hatte, eine Flugſchrift im 
Intereſſe Sachſens verfaßt zu haben, äußerte er ſcherzend, er habe fich 
im Verdacht, daß er entweder einer der unparteiifchften Menfchen der 
Welt, oder ein graufamer Sophift ſei. Bei den taufend ausſchweifenden 
Heben, die er in Berlin alle Tage hören mußte, erklärte er das Lob 
eines Batrioten für dag Allerlegte, nach dem er geizen würde, des Pa- 
trioten nemlich, der ihn vergeflen lehre, daß er ein Weltbürger fein folle. 
Bon der Liebe des Baterlandes hatte er tiberhaupt feinen Begriff; fie 
ſchien ihm aufs höchfte eine heroiſche Schwachheit, die er recht gern ent- 
behrte. Dieje Aeußerung, die er gegen Gleim that, der jett auf einmal 
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die Freundſchaft mit dem Patriotismus vereinigte und mit den Masken 
eines Anakreon und eines preußiſchen Grenadiers abwechſelte, bezieht 
ſich, wie ſehr Leſſing auch geneigt geweſen fein möchte, ihr bei dem ge- 
ringften Widerſpruch die allgemeinfte Ausdehnung zu geben, zunädft 
doch nur auf die Baterlandsliebe, die da fragte, ob Sachſe, ob Preuße, 
ob Defterreiher? Bon einer Liebe zum deutjchen VBaterlande war zufällig 
feine Rebe. 

Einen jehr angenehmen Umgang gewann Lefling in Leipzig an 
Heinr. Ewald v. Kleift, den er einige Jahre zuvor in Frankfurt a. d. O. 
ignoriert hatte. Nachdem Friedrich II. das fächfifche Lager zwiſchen Pirna 
und Stolpen gefangen genommen, berichtet Weiße, und den größten 
Theil davon zu feinem Dienfte nöthigte, wurde Kleift zu Ende bes 
Jahres 1756 bei dem fächfifch-preußifchen Negimente des Generals 
v. Haufen als Obriftwachtmeijter (Major) angeftellt und im März 1757 
nach Leipzig in Garnifon gelegt, wo er die Umwandlung der jächfiichen 
Soldaten in preußiiche zu beforgen Hatte. Er hatte vorher beim Negi- 
mente des Prinzen Heinrich geftanden. Die Berfeßung, die ihn hinderte, 
an dem ruhnmwollen Feldzuge des Prinzen Heinrich Theil zu nehmen, 
war feiner Neigung jo entgegen, daß er vielleicht hauptfächlich um dieſer 
Urfache nen bald nach feiner Ankunft in Leipzig in ein bösartiges Katarch- 
fieber verfiel. Leſſing fuchte ihn diesmal auf und führte auch Weiße bei 
ihm ein. Beide verließen den Kranken nur jelten, tröfteten den in Un⸗ 
thätigkeit gehaltenen Reconvalescenten jeder auf feine Weife, und ver- 
lebten zufammen viele glückliche Abende. Kleiſts Aufenthalt in Leipzig 
verlängerte fi) mehr und mehr (big in den Juni 1768). Nach der 
Schlacht bei Roßbach, 5. November 1757, die er nicht hatte mitmachen 
fünnen, erhielt er den Auftrag, die Verwundeten vom Schlachtfelde ab- 
zubolen und ihren Transport nad) Leipzig zu beforgen. Hier befam er 
die Auffiht übergbas Lazareth, ein Auftrag, der ihn zwar in eine neue 
Thätigkeit verjetste, den er auch mit großer Menſchenfreundlichkeit vollzog, 
der aber feinem aufftrebenden Geifte fehr zuwider war. Indeſſen mußte 
er aushalten, und feine Freunde freuten ſich des verlängerten Imganges. 
Zu den Abendgefellichaften bei Kleift fand fich der junge, erſt neunzehn- 
jährige Joachim Wilhelm v. Brame ein, der damals in Leipzig fiudierte. 
Leſſing Hatte ihn ſchon vor Kleiſts Ankunft kennen gelernt und ſchätzte 
ihn wegen vieler guten Eigenjchaften ungemein hoch. Brawe hatte eben 
ein Zraueripiel, “der Freigeiſt', vollendet, und arbeitete an einem Bru— 
tus‘. Durch ihn wurde Leffing auf ben fünffüßigen Jambus für das 
Trauerſpiel gebracht, und benutte venfelben für verichiedene Entwürfe, 
wie Kleonnis, Yatime, das Horoflop, den Spartalus und fpäter für 
ben Nathan. Brawe war ein eifriger Anhänger von Cruſius, ohne deſſen 
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philoſophiſche Säge immer zu verfiehen. Je angelegentlicher er fie ver- 
focht, deſto tiefer verwidelte ihn Yefling in Widerfprud, und es wurde 
zuweilen nöthig, daß Kleift und Weiße die philofophifchen Debatten durch 
eine ſcherzhafte Wendung endigten. Die ſchönen Tage bei Kleift währten, 
jo lange Lefling in Leipzig war. Kleiſt fchätste ihn und machte ihm, als 
er ſelbſt wieder in den Krieg ziehen konnte, durch Gleim ein Gefchent von 
hundert Thalern, die Leffing in Berlin empfieng. Ich würde die Un- 
wahrheit jagen, jchrieb er an Gleim, wenn ich vorgeben wollte, daß ich 
das Geld nicht brauchen könnte, allein e8 wäre auch eine Unmahrbeit, 
wenn ich jagte, daß ich e8 unumgänglich nöthig brauchte. Kleift ift ein 
zu großmüthiger Freund; und and) daS heißt fchon fein gutes Herz miß- 
brauchen, wenn man nur alles annimmt, was er freiwillig thut. Ich 
babe mir diefen Vorwurf fhon längſt zu machen, und bin nicht felten 
darliber mißvergnügt.’ 

Während Leffing in Leipzig war, hatten Nicolai und Mojes Men- 
delsfohn den Plan zu einer Zeitſchrift Bibliothek der ſchönen Wiffen- 
Ichaften’ entworfen, und fanden 1757 durch Lefling einen Verleger dafür 
in Leipzig. Außer den Herausgebern arbeiteten Windelmann, der Dres- 
dener Hagedorn und Lippert daran; Leſſing lieferte nur wenige Beiträge, 
eine Recenſion über Lieberfühng Ueberſetzung des Theokrit, die eine Art 
von Bademecum wie das für Lange war, nur daß der Umftand nicht 
durchweg geltend gemacht werben konnte, daß Lieberfühn nicht aus dem 
Griedifchen, jondern aus dem Lateinischen überfetst und auch dies nicht 
einmal überall verftanden hatte. Eine andre Recenſion lieferte Leſſing 
über Gleims Yabeln und NRomanzen, von dem er auch einige Kriegd- 
lieder einrüden ließ. Hin und wieder finden fi) noch einige Notizen 
von ihm unter den Neuigkeiten. Das war Alles, was er fiir dieſe bald 
darauf mit dem fünften Bande unter Weißes Nedaction tretende Beit- 
ſchrift feiner Frelinde ſchrieb; dagegen unterdrückte er, was er nicht für 
paſſend Hielt, ohne Auftrag. 

Die Herausgeber hatten fünfzig Thaler, die Hälfte des Honorars, 
das fie für jeden Band empfiengen, für ein Trauerfpiel ausgejett. Den 
Preis erhielt Cronegk mit feinem Kodrus, gegen Brawe, der den Freigeift 
eingereicht Hatte. Beide Dichter ftarben faft gleichzeitig, diefer im April 
1758, jener in der Naht von 1757 auf 1758, bevor er erfahren, daß 
ihm der Preis, über den er jedoch ſchon eventuell zu Gunften der Bi- 
bliothef verfligt hatte, zuerkannt war. Die Preisrichter kannten feinen 
Namen längſt, da Leſſing ſich die Freiheit genommen, den Bettel zu er- 
brechen. Cronegks Kobrus reizte Leffing zum Entwurf eines eignen 
Stüdes über den Stoff, den er Mojes am 18. Febr. 1758 mittheilte; 
das Preisausichreiben felbft aber erwedte vorübergehend den Gedanten 
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in ihm, fich jelbft mit einem Etüde um den Preis zu bewerben. Im 
October 1757 fchrieb er, es arbeite in Leipzig ein junger Menih an 
einem Trauerjpiele, welches vielleicht unter allen das befte werden dürfte, 
wenn er noch ein paar Monate Zeit darauf wenden künne Als die 
Nachricht von Cronegks Tode eingelaufen, ſchlug er am 21. Januar 
1758 vor, die verfügbare Summe zu einem neuen Preife zu fchlagen 
und diefen auf hundert Thaler gu erhöhen. Unterdeflen würde fein 
junger Tragifus fertig werden, von dem er fih, nach feiner Eitelkeit‘, 
viel Gutes verfpreche, denn er arbeite ziemlich wie er ſelbſt. ‘Er macht 
alle fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert unaufhörlich feinen Plan, 
und ftreiht unaufhörlich etwas von dem Ausgearbeiteten wieder aus. 
Sein jetziges Sujet ift eine bitrgerliche Virginia, der er den Titel 
Emilia Galotti gegeben! 

Die “Kriegslieder' Gleims hatten Leſſings ganzen Beifall. Er ließ fie, 
auch ohne den BVerfaffer vorher darım zu befragen, in der Bibliothef 
und einzeln drucken. Als fi ein Heines Heft zufammengefunven, gab 
er es mit einem Vorbericht heraus, für den er die Vorſtudien über die 
älteren Kriegslieder der Deutſchen mit einer ſolchen Gründlichkeit betrieb, 
daß er fogar das alte Heldenbud aus dem 15. Jahrhundert dazu glaubte 
durchlefen zu müffen. Hierdurch kam er wiederum in ein ganz neues 
Gebiet der Studien; er begann tiber die Gedichte des Heldenbuches einen 
ganzen Folianten zu compilieren, um die Meinungen, die Goldaft und 
Grabener darüber geäußert hatten, zu beftreiten. Dabei fonnten ihm die 
von Bodmer (1757) herausgegebenen Gedichte des Mittelalters, ein 
Bruchſtück des Nibelungenliedes unter dem Titel Chriemhildens Rache', 
und die ‘Klage’ nicht entgehen. Er bemerkte, "daß die Herren Schweizer 
eben nicht Die geſchickteſten jeien, dergleichen Monumente der alten 
Sprade und Denkungsart herauszugeben, und daß fie unverantwortliche 
Fehler gemadt.” Und doch hatte Bodmer die befte Handſchrift abdrucken 
laffen, wobei e8 auf feine einleitenden Anfichten nicht ankommen Tonnte, 
da die Gedichte durch ihn nun felbft zugänglich waren, von denen man 
bis dahin nichts gewußt hatte. 

Ueber Leſſings Verhältniß zu Gottſched während dieſer Zeit genügen 
wenige Worte. Als Leſſing nach Leipzig kam, wollte Gottſched ihn wegen 
der Ankündigung einer Dunciade', die jedoch Wieland zum Verfaſſer 
hatte, verklagen; eine Gräfin Bentink hatte ihm noch das Verſtändniß 
deswegen eröffnet. Bei feinem Abfchiede aus Leipzig hielt er e8 an der 
Beit, neue und biutigere Satiren gegen Gottfhed zu maden, als man 
noch je gemacht Habe. Gottſched war damals durd) feine Unterrebung 
mit Friedrich II. noch aufgeblafener als fonft. 

Mit rühmendem Eifer hatte ih Kleift um Leffings Zukunft beforgt 
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gezeigt, bald wünſchte er eine Kriegsrathäftelle für ihn; er werde ſich in 
jede Bedienung finden lernen, denn er babe Berftand; bald Hatte er ihn 
zum Bibliothelar an der Schloßbibliothef in Berlin auserfehen, und 
forderte Gleim auf, Sad und Sulzer für ihn in Thätigkeit zu ſetzen. 
Letzteren jammerte e8 zwar recht, daß ein Dann wie Lefling noch um 
feine Berjorgung folle befiimmert fein, aber er erflärte gleichzeitig, daß auch 
das Wenige, was er verlange, für ihn unmöglich werbe. Leſſing fah 
fih wie faft immer auf feine Genügſamkeit angewiejen. Er gieng Ende 
April 1758 wieder nach Berlin, wo er diesmal faft zwei Jahre (bis 
December 1760) aushielt und nach jeiner Art gemächlich lebte. Gemäch⸗ 
fich heißt bei mir, was ein Andrer vielleicht zur Noth nennen wiirde. 
Allein was thut mir das, ob ich in ber Fülle lebe ober nicht, wenn ich 
nur lebe? Er batte nicht die geringfte Luft Sklave eines Amtes zu 
werden: Trägt man mir eins an, jo will ich es annehmen, aber ven 
geringften Schritt nach einem zu thun, dazu bin ich, wo nicht eben zu 
gewiflenhaft, doch viel zu commode und nadläffig” “Wer gefund ift 
und arbeiten will, hat in der Welt nichts zu fürchten. Sich langwie- 
rige Krankheiten und ich weiß nicht was für Umftände befürchten, bie 
einen außer Stand zu arbeiten ſetzen könnten, zeigt ein fchlechtes Ver— 
trauen auf die Borfiht. Ich habe ein beſſres und habe Freunde” Ich 
glaube ſchwerlich, daß ein Menſch gegen das Zukünftige gleichgültiger 
fein Tann als ich.’ 

Wieder aljo unter feine Bücher verwiefen, jetste er feine alte Le 
bensart fort, bei der fich täglich feine LXuft zu fiudieren vermehrte, und 
feine Luft zu fohreiben verminderte. Einer_einzigen Arbeit glaubte er 
fih nothwendig unterziehen zu müſſen, nemlich der gänzlichen Umarbei- 
tung feiner Schriften. Er machte mit den Fabeln den Anfang. Er 
ſchied die in Verſen abgefaßten aus, fichtete die in Proſa gejchriebenen 
und bradte die Menge derfelben von etwa einem Dutzend, bie er vor⸗ 
räthig gehabt, auf drei Bücher, jedes von breißig Fabeln. Er begleitete 
die Sammlung mit Abhandlungen (von dem Weſen der Fabel, von dem 
Gebrauche der Thiere in der Fabel, von der Eintheilung, von dem Bor- 
trage der Fabel und von einem bejondern Nuten berfelben in ben 
Schulen), deren jharffinnige Unterjuchungen weit über Die engen Grenzen 
diefer Gattung, die er mit Ariftotele® aus der Poefie in bie Rhetorik 
verwies, hinausmwirkten. Als Borftudien zu diefen Abhandlungen machte 
er Anmerkungen über den Aeſopus (Kritil einzelner Fabeln) und über 
den Phädrus, aus denen er einzelne Stellen faft wörtlich in die Abhand- 
lungen aufnahm. Seine Betyadhtungen waren auch hier, wie in der 
ganzen Unterfuchung über die Zabel, äfthetiicher Natur und giengen der 
biftorifhen Seite behutfam aus dem Wege, wie fehr fie fih aud z. ©. 
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bei der Fabel von der Hochzeit der Sonne, die auf die Hochzeit eines 
Diebes angewandt ift, aufbrängen mochte. Doc auf ſolche Gefichts- 
punkte konnte damals felbft ein Leffing noch nicht fommen, da der Orient 
noch jo gut wie verichloffen war. 

Mit Ramler zufammen beabfidtigte er eine Sammlung älterer 
deutſcher Sinngebichte herauszugeben, die jedoch fpäter (1766) von Ramler 
allein beforgt wurde. Dagegen vereinigten fich beide zur Herausgabe 
der Epigramme von Friedrich von Logan. Ramler mußte die Sprache, 
den Reim und die Form berichtigen, und Leffing jchrieb eine Einleitung 
und grammatiich-Ierilaliiche Anmerkungen dazu. Der treffliche fchlefiiche 
Dichter follte in jeder Weife dem Geichmad der Zeitgenoffen näher ge= 
bracht werden. Da man aber des bloßen äfthetiichen Genuffes wegen 
ſchwerlich auf einen Dichter aus Schlefien und aus dem 17. Jahrhun⸗ 
dert zuriidgeht, und wenn aud, doch bier nicht wiffen fonnte, was 
Logan und mas Leffing-Ramler gehörte, jo war die Arbeit eine ziemlich 
miüßige, und Gottſched Hatte nicht Unrecht zu behaupten, das fei nicht 
die Art, in der man alte Dichter herausgeben müffe Im Mai 1758 
war die Arbeit fertig; das Buch felbft erichien erft im Jahre darauf, 
und fpäter, unter Tilgung von Leſſings Namen, 1791 von Ramler 
allein beforgt, in neuer Auflage. — Unmittelbar nach der Vollendung 
des Logau follte e8 an die Herausgabe des Andr. Tſcherning gehen, 
doch unterblieb diefelbe, wie denn auch andre Dichter, 3. B. Paul Fle- 
ming weit nähere Aniprüche gehabt hätten, verjüngt zu werben. 

Ein Unternehmen, das Leffing längere Zeit beichäftigte, gieng von 
Nicolai aus. Diejer hatte mit Moſes an der Redaction kritiſcher Jour⸗ 
nale durch die Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften Gefallen aefunden, 
und projectierte num ein neues periodifches Werk dieſer Art, w.vei auch 
Leffing in das Intereſſe gezogen wurde. Diefer entfchieb für die Ab- 
foffung in Briefform, und fo entflanden zu Anfang des Jahrs 1759 
die Briefe, die neuefte Literatur betreffend‘, die an einen Of- 
ficier, der aber nur in der Einbilbung eriftierte, wenn gleich an den von 
allen verehrten Kleiſt dabei gedacht worden fein mag, gerichtet zu fein Die 
Miene annahmen. Mit welhem Eifer Leffing fi) auf dies Unternehmen 
warf, erhellt, wenn man fieht, daß von den 71 Briefen der erften vier 
Theile, die im Bahr 1759 erfchienen, ihm allein 34 gehören. Die 
übrigen Mitarbeiter waren nur Menbelsfohn und Nicolai, und erft als 
Leffings Eifer erfaltete (er hat zu den übrigen 20 Theilen, die nach 
1759 folgten, nur noch 16 Briefe geichrieben) traten andre Mitarbeiter 
wie Sulzer, Abbt, Nefewiz und Grillo- Hinzu. Wie aber Leffing am 
18. Febr. 1759, mo fchon 13 Briefe von ihm gedrudt und nur 5 von 
Andern gefchrieben waren, gegen Gleim äußern konnte, in den Literatur 
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briefen feien wohl einige Bolzen von ihm, weiter aber aud) nichts, 
iſt bei ſeiner ſonſtigen Aufrichtigkeit ſchwer zu erklären. 

Begreiflich war es dagegen, daß er in Bezug auf ſein Trauerſpiel 
Philotas das Verſteckensſpiel der Zeitgenoſſen mitmachte. Er leugnet 
die Autorſchaft nirgends ab, bekennt ſich in einem Briefe an den Vater 
ausdrücklich dazu, aber er hatte keinen Grund, ſich ungefragt zu nennen, 
fo wenig Grund er auch hatte, feinen Namen zu verſchweigen, da dies 
Heine Traueripiel, das neben feinen Erörterungen über den Begriff der 
Handlung im Gedichte entfland und gleihjam ein Paradigma zu feiner 
Regel wurde, eine fehr gelumgne Arbeit war. Der junge gefangne 
Epartaner, der feine Freiheit nicht wiedererlangen kann und die Dienft- 
barkeit verſchmäht, erfticht fih. Die Möglichkeit dazu wird ihm zwar 
etwas leicht gemacht, aber das Tann kein Vorwurf gegen den Dichter 
fein, der, da er allein den Borjat feines Helden vor Augen zu haben 
brauchte, der flir die tragifche Handlung entjcheidend ift, nicht ängſtlich 
zu erwägen hatte, die Mittel zur Ausführung dieſes Vorſatzes zu ent- 
fernen. — Philotas war in Profa geichrieben; Gleim glaubte demfelben 
das poetifhe Gewand geben zu müffen und brachte das Stüd in Verſe, 
ein Liebesdienft, den Leffing auffallender Weiſe nicht verbat. Er mochte 
denfen, man müfle den Freunden die Freude nicht verderben. Webri- 
gens verlor er die ihm gejandte Abſchrift. 

Anonym wie den Philotas gab er eine Ueberjekung von Diderots 
Theater heraus (1760), zwei Stüde, ‘der Hausvater” und ‘der natlir- 
lihe Sohn‘, welche Diberot als Beifpiele einer neuen Gattung des bür⸗ 
gerlihen Dramas ausgearbeitet, und mit Abhandlungen über diefe neue 
Gattung fowohl, als über andre wichtige Punkte der dramatiſchen Poefie 
und der ihr untergeordneten Künfte begleitet hatte. Erſt bei einer neuen 
Auflage, der Leffing feinen Namen beifettte (1781), verbreitete er ſich 
etwas eingehender fiber die Bedeutung diejes Diderot’jchen Theaters, das 
auf das deutſche mehr gewirkt haben follte, als auf das franzöfiiche, da 
es nicht das Konventionell-Nationale, jondern das Menjchliche hervor- 
gehoben habe. Ohne Leffingd Bemühungen würde dieje Arbeit Diderots 
auch in Deutfchland feinen Einfluß gehabt haben; jetst war fie da und 
wurde das Mufter flir die jpäteren Yamiliendramen, die doch noch mehr 
Poefie Hatten, als Diderot aufmenden konnte. 

Der gute Gleim Hatte im Zuli 1759 im Auftrage feines Grena- 
diers, das heißt im eignen, ein Faß Rheinwein an Leffing aus. dem 
Halberftädter Domkeller gefandt und Leffing erquidte ſich daran auf feiner 
Eommerftube, die er fih genommen. Er bittet aber den freigebigen 
Freund, um Gottes willen nicht zu glauben, daß er da arbeite. Nie jet 
er fauler geweien, als in diefer feiner Einfiedelei. Wenn es hoch komme, 
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made er Projecte, Projecte zu Tragödien und Komödien; ˖ die fpiele er 
ſich dann felhft in Gedanken, lade und weine in Gedanken, und Hatfche 
ſich auch ſelbſt in Gedanken, oder vielmehr, Laffe fich feine Freunde, auf 
deren Beifall er am ftolzeften fei, in Gedanken Hatfchen. Aus dieſer 
bebagliden Sommerruhe wurde er unfanft aufgefchredt, als fih nad 
der Schlacht von Kunersdorf die Nachricht verbreitete, Kleift fei ver- 
wundet, dann, er fei ſchwer verwundet, gefangen, jei nicht zu retten, 
jet im Haufe des Profeſſors Nicolai in Frankfurt a. d. O., wohin er 
gebracht worden, und in beffen Armen geftorben (24. Auguft 1759). 
Nie ift in einem Briefe Leffings ein beftigerer Ausbruch des Gefühls zu 
treffen, als bei dieſer erfchlitternden Zrauerkunde ‘Meine Traurigfeit 
über diefen Fall ift eine fehr wilde Traurigleit — er ift verfäumt wor⸗ 
den. Berfäumt worden! Ich weiß nicht, gegen wen ich raſen fol. Die 
Elenden! die ihn verfäumt haben” Nur in diefem Augenblide feine &e- 
dichte auf Kleift. ‘Ich weiß gewiß, er hätte Lieber eine Wunde mehr 
mit ind Grab genommen, als fih ſolch Zeug nachſchwatzen laſſen', wie 
die Standrede des Profeffors Nicolai, die jo elend tft! 

Auch die wilde Traurigkeit hatte ein Ende. Leſſing wurde jelbft 
krank, machte dann feine Lappalien' (die Yabeln) vollends fertig, ver- 
tiefte fih den Winter über in Diderot, und verbrachte den nächften 
Eommer mit den Studien zu einem großen Werke, das in die griedhifche 
Literatur einſchlug, und von dem zur Michaelismefle 1760 zwei Bände 
auf einmal ans Licht treten follten. Vielleicht Tagen hier die Anfänge 
zum Laofoon, der ja auch 'in die griechifche Literatur einſchlug', wahr⸗ 
fcheinlicher doch ein größres Werk tiber griechifche Dichter oder fpeciell 
iiber Sopholles, für den er gerade damals literariſches Material zuſam⸗ 
men zu bringen fuchte. Das alte Verſprechen, die dramatifchen Dichter 
des Alterthums zu behandeln wie den Plautus und Seneca, modte ihm 
wieder in die Erinnerung kommen. Sicher ift, daß aus diefen Studien 
nur das Leben des Sophokles hervorgieng, von dem auch im Kaufe 
des Jahres acht Bogen abgedrudt wurden, worauf dann das Werk gleich 
früheren liegen blieb, nicht nur im Drud, fondern aub in der Aus- 
arbeitung für den Drud. 

Im Auguft 1760 befam Lefling Befuch von feinem Bruder Gottlob, 
der in Halle auf dem Pädagogium gebildet war und in Witternberg 
ftubierte. Der junge Menſch ſah fi) die große Stadt .an und verbrachte 
feinen Tag mit angenehmen Nichtsthun, wie er felbit erzählt, Leffing 
aber war froh, daß er nicht allzulange blieb, “da fi leiht Vorfälle 
hätten ereignen können, die e8 in Berlin jehr unruhig gemacht, ihm 
ſelbſt vielleicht gemöthigt hätten, von dort wegzugehen.’. In dieſen Kriegs- 
unruben ſchien es ihm doch endlich gerathen, ſich nad einem ſchützenden 
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Obdach umzufehen, mwenigftens nicht auszumeichen, wenn es ihm geboten 
würde. Und e8 ward ihm geboten. Der General v. Tauenzien, den der 
König zum Gouverneur und Generalmünzbirector in Schlefien machte, 
bot ihm, ungewiß auf weffen Empfehlung, die Stelle eines Secretärg 
bei ihm an, und Leſſing ſchlug in die dargebotne Hand ein. Bon 
dieſem braven Tauenzien pflegte Lefling fpäter zu jagen: Wäre Der 
König jo unglüdlih geworden, feine Armee unter einem Baume ver- 
fammeln zu können, General Tauenzien hätte gewiß unter diefem Baume 
geftanden. Leffing konnte keinen bravern Herrn, der Herr keinen befähig- 
teren Diener finden. 

Im October trat Lefling feine Stelle an und begleitete den General 
nad Breslau. Ohne feine Freunde zu benachrichtigen, verließ er Berlin. 
Er liebte die Abſchiede nit. Die Berliner Alademie gab ihm ein 
Reiſegeſchenk mit auf den Weg, indem fie ihn zu ihrem Ehrenmitgliede 
ernannte. Probft Süßmilch Hatte ihn vorgeichlagen und Sulzer dem 
Vorſchlage widerfproden, da man ja nicht wiffe, unter welchem Titel 
man ihn wählen ſolle. Lefling war dies Betragen fo gleichgültig, wie 
die Ehre felbit, die er im December zuerfi aus den Berliner Zeitungen 
erfuhr, gleichgilltig befonders in den Umftänden, in denen er fi) Damals 
befand. Was konnte in der militäriichen Welt, in der er nun vom 
October 1760 an (bis zum April 1765) lebte, die Ehrenmitgliepfchaft 
der Alademie für Werth haben! Auch hat Lefling in der Folge niemals 
auf dieſe Ehre daS geringfte Gewicht gelegt. Er war, was er einmal 
jein wollte, ganz, und jett wollte er ein Mann der Welt fein, der die 
Bücher fatt Hatte, Berlin fatt hatte, wie er meinte, daß feine Freunde 
in Berlin ihn fatt hätten; ein Menſch, der es gerathen hielt, man müſſe 
nad dem dreißigften Jahre nicht bloß den Kopf, jondern auch den Beutel 
füllen. Da diefer aber geſchwinder gefüllt fei, als jener, alsdann! als⸗ 
dann denke er wieder in Berlin, wieder bei feinen Freunden zu fein, 
wieder zu findieren. O, wenn diejes Alsdann ſchon morgen wäre!’ 
Anfangs hielt der Humor Stand; dann kam langfam die Reue, eine fo 
gänzliche Beränderung feiner Lebensart vorgenommen zu haben, in der _ 
bloßen Abficht, fein fogenanntes Glück zu machen. Aber da er die Reue 
für die unnligefte aller unangenehmen Empfindungen erklärte, juchte er 
ihr auszubiegen, ftürzte fi in die Welt, amlfierte feine neuen Kame⸗ 
raden mit gereimten SSacetien, wie ‘Der über ung’, "Die Theilung‘, Nir 
Bodenftrom’, Die Brille’, fpielte, fpielte Hoch und fo eifrig, daß feine 
Berliner Freunde ihn glaubten warnen zu müſſen, verlor aber doch 
weder jeine Studien, noch feine Beftimmung, noch feinen nächſten Zwed 
aus den Augen. Als feine innere Unzufriedenheit überhand zu nehmen 
drohte und er fih auf Klagen in den Briefen an feine Freunde ertappte, 
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halt er fi, daß alle Narren Hagen: Nein, das hätte ich mir nicht 
vorgeftellt!! "Ich hätte e8 mir vorftellen follen und können, daß un- 
bedeutende Beihäftigungen mehr ermüden müßten, als das anftrengendfte 
Studieren; daß in dem Zirkel, in welchen ich mich hineinzaubern laſſen, 
erlogene Bergnügungen und Berftreuungen über Zerſtreuungen die flumpf 
gewordne Seele zerrütten würden. Ach, befter Freund, fchreibt er an Men⸗ 
delſohn, Ihr Leffing ift verloren. In Jahr und Tag werben Sie ihn nicht 
mehr fernen. Er fich jelbft nicht mehr. O meine Zeit, meine Zeit, mein 
Alles, was ich habe, fo, jo, ih weiß nicht, was für Abfichten aufzu- 
opfern!’ Hundertmal hatte er den Einfall, fih mit Gewalt aus diefer 
Verbindung zu reißen. Doch kann man einen unbejonnenen Streich 
mit einem andern wieder gut machen?’ Die Briefe an feine Freunde 
wurden immer jeltner; nur hie und da einmal ein durch Außendinge 
und Privatangelegenheiten veranlaßtes Brieflein an Ramler mit der bei- 
läufigen Notiz, daß e8 ihm materiell ganz wohl gehe und daß er An- 
fehnTiches erübrigen könne, wenn er nur nicht fo viele Bücher Taufe; 
dann einmal an Mofes ein Wort über Spinoza; ein abweifender Brief 
an den Vater, der von ihm in Familienfachen Rath verlangt, und Dem 
er beiläufig, anftatt diefes, die Verfiherung gibt, daß er fein Studieren 
nicht an den Nagel gehängt habe, und durchaus nicht Willens fei, fich 
des bloßen Broderwerbs wegen elenden Beichäftigungen zu widmen; 
dann ein paar Gejchäftsbriefe; wieder die Notiz, daß er in einem Train 
zu arbeiten ſei, wie felten, einmal ein humoriſtiſcher Brief an Nicolai, 
den neuen Ehemann, aus Peile in Eile; die Freude über die Entdeckung 
einer Bücherrarität ober Auskunft über-ein altes Manufcript; dazwifchen 
Andeutungen, daß eine totale Veränderung feiner Eituation immer 
gewiß fei, bis denn gegen das Ende der Breslauer Zeit die tröftliche 
Berfiherung gegeben wird, daß er alle, was er burd feine damalige 
Lebensart bezwedt, erreicht habe; er habe feine Geſundheit fo ziemlich 
wieberhergeftellt (doch mußte er noch ein hitziges Fieber durchmachen); 
er babe fi ausgerubt und von dem Menigen, was er habe er- 
fparen können, fi} eine treffliche Bibliothek angeichafft, die er fi nicht 
umfonft angefchafft Haben wolle. Eie beftand ans 6000 Bänden! Endlich 
auch einmal wieder ein Wort von feinen Arbeiten, wenigften® von 
feiner Minna von Barnhelm, wenn auch mit feiner Silbe eine 
Andeutung über feinen Laokoon, zwei Productionen der Breslauer Zeit, 
von deren erfter man nicht begreifen würde, in weldyer andern Page 
des Lebens er fie bätte leiften künnen, während bei der andern Taum 
begreiflich ift, wie ihm feine umruhige Lage zu Unterfudungen von folcher 
Art Zeit mt Stimmung bet. 

Ueber Leſſings Aufenthalt in Breslau bat der dortige Hector Kloſe, 
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der zu feinen genaueren Belannten gehörte, anziehende Mittheilungen 
geliefert, auß denen einiges Thatfächliche eingefchaltet zu werden verbient. 
Leffing wibmete die Stunden, die ihm feine Vormittags verrichteten 
Amtsgeichäfte übrig ließen, der Gejellichaft und den Wiffenjchaften. Sobald 
er vom General von Tiſche kam, was gewöhnlich um vier Uhr geſchah, 
gieng er in einen Buchladen oder in eine Auction, meiften® aber zu 
Haufe. Zumeilen befuchten ihn dann der Profeffor Etraube, der Miünz- 
renbant Langner, auch manchmal der Rector Arlet, der fiber die Dichter 
des 17. Jahrhunderts gejammelt Hatte und auch flir die alte Witten- 
berger Belanntichaft, den Scultetus, in Thätigleit gefett wurde. Am 
liebften bejchäftigte Leffing fich mit Fritiichen, antiquarifchen und dramatiſchen 
Gegenfländen; er machte fih Entwürfe zu mehren Stüden, worunter 
auch ein Alcibiades war. Man darf fiher auch das Horoflop und 
wahrſcheinlich auch den Kleonnis hierher rechnen, der in fünffüßigen 
Jamben gejchrieben werden ſollte. Zumeilen dachte er auch an feinen 
Doctor Fauſt und war gefonnen, einige Ecenen aus Noels Satan zu 
nutzen. Ein bikiges Fieber (im Sommer 1764) unterbrach dieſe Kieb- 
Iingsbefchäftigungen. Sein Arzt, den er auch in gefunden Tagen nicht 
liebte, der alte Doctor Morgenbeffer, quälte ihn darin mit Unter- 
haltungen über Gottſched, den er im feinen gefunden Tagen gleichfalls 
nicht liebte. Als die Krankheit aufs Höchfte geftiegen, lag er ruhig mit 
bedeutender Miene da und antwortete einem fragenden Freunde, was 
er jett denke, er fei eben begierig zu erfahren, was in feiner Seele 
beim Eterben vorgehe, und als ihm die Unmöglichkeit dieſes Bemühens 
gezeigt werden follte, wies er den unzeitigen Demonftranten mit bem 
Worte ab: “Sie intriguieren mid. Bei feiner Genefung intereflierten 
ihn die alten Novellenfanmlungen der Gefta Romanorum und Paulis 
Schimpf und Ernft, deren Entftehung und Yortpflanzung kritiſch zu 
unterfuchen ihm wünfchenswerth erjchien. Auf der Bibliothek zu St. 
Bernhardin fand er eine beträchtliche Anzahl diejer alten Anekdotenbücher 
und alter Romane, unter denen er den Goldfaden von Jörg Midram 
der Erneuerung für werth hielt (die Cl. Brentano fpäter auf diefe Em- 
pfehlung bin unternahm). Hier faßte er auch die Idee feine antiquarifchen 
Unterfuhungen unter gewiffen Gefihtöpunften zu verarbeiten. Daraus 
gieng der Laokoon hervor. — In den letzten Fahren feines Breslauer 
Aufenthalts befaßte er fi) mit theologifchen Unterfuchungen, machte den 
Entwurf zu einer großen Abhandlung von den Chriftenverfolgungen und 
Märtgrern und ſchlug einem Freunde gemeinfchaftliche Lectüre der Kirchen- 
väter vor. In Juſtin, dem Märtyrer, fand er ganz andere Neligiong- 
läge, als die der Gegenwart. Er ftudierte Spinoza, den nah ihm 
Bayle am wenigften und Dippel am beften verflanden. — Nach dem 
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Hubertäburger Frieden, den er in Breslau mit größter Feierlichkeit aus- 
rief, dadte er daran, Breslau zu verlaffen, obgleih Tauenzien ihn 
gern hielt und ihm eine vortheilhafte Stelle anbot, Die er aus Liebe zur 
Unabhängigkeit ausfchlug, wie er früher eine Königsberger Profeſſur 
der Beredſamkeit ausgefchlagen, da er nicht alljährlich einen Panegyrikus 
halten möge. Sein Lieblingsgedante war, nah Wien zu geben, um 
die Bibliothek, nah Italien, um die Antilen zu fludieren, und nad 
Griechenland, um Denkmäler und Bolt kennen zu lernen. — Faft täglich 
gieng er ind Theater, ohne ein Stüd auszuhören, dann in die Spiel- 
gejellichaft, aus der er ſpät heimkehrte, jo daß er ſpät fchlafen gieng 
und ſpät aufftand. — Die Neigung für das Spiel, das er ans Gefund- 
heitsrüdfichten zu treiben behauptete, hat er fein Leben hindurch bei- 
behalten. Als ihm das Kartenfpiel aus Mangel an Liebhabern unmöglich 
wurbe, jpielte er doch gern einige Nummern im Lotto und legte auf 
einzelne Nummern — nur feine geträumte, denn er hatte nie geträumt — 
ocheimnißvolle Bedeutung. Seine jpäteren Briefe erwähnen dieſer felt- 
famen Schwäche jehr oft und zeigen ihn Kiflig in der Bemäntlung der⸗ 
jelben, fo wie feine Freude, wenn er eine Kleinigfeit gewann. 

Um Oſtern 1765 verließ Leſſing Schlefien und nahm feinen Weg 
über Samenz, wo er die Eltern, und Leipzig, wo er feine alten Freunde 
überrajähte, nah Berlin, nicht fowohl, wie er vorher an den Bater 
fohrieb, der noch immer wegen bes dortigen Aufenthalt? beforgt fein 
mochte, um anf lange Beit dort zu bleiben, als nur, um feine zerfirenten 
Sachen dort zufammenzubringen umd doch einigermaßen einen Ort zu 
haben, von dem aus er fich weiter umſehen künne. Er traf Mitte Mai 
in Berlin ein, wo er feine Sadıen, die er mit feinem Bedienten voraus⸗ 
geſchickt, in großer Berwirrung und feinen Bebienten als impronifierten 
Bruder antraf, jo daß er ihn fortjagen mußte In Kurzem fand er 
fich in Berlin wieder jo reich, wie vor feiner Abreife, da feine gemachten 
Veränderungen und die neue Einrichtung unglaublich viel koſteten, auch 
die Sorge für feine Gefchwifter, die ihn für einen gemadten Mann 
bielten, mehr und mehr auf feine Schultern fiel. Seinen jüngeren Bruder 
Karl nahm er zu fih nad Berlin, der ihm bei der Orbnung feiner 
Bibliothel helfen mußte, und ven er dafür in bie Zucht und Lehre nahm. 
Da die Ausgaben größer wurden, vielleicht auch die Bedürfniſſe ſich 
gefteigert hatten, ſah er ſich wieder auf feinen Fleiß angewieſen und 
arbeitete num zunächſt feinen Laokdon und dann eine Sammlung feiner 
Lufipiele, die er der Aufbewahrung für werth hielt (dev junge Gelehrte, 
die Zuben, der Mifogyn, der Freigeiſt, der Schatz und das neue Stüd: 
Minna von Barndhelm) für den Drud aus. Seinem etwas flärfer 
gewordenen Körper, vielleicht aud feiner gewachſenen Neigung zur 
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Gefelligkeit, wollte die ſitzende Lebensart nicht mehr recht behagen. Er war 
zerftreuter in feinen Intereſſen geworden und feine große Bibliothek 
verführte ihn zum Blättern beim Nachfchlagen und zum Betreten von 
Mebenwegen, die auf neue Seitenwege führten und immer neue Aus— 
ſichten eröffneten, ohne die für eine fließende Production jo nöthige 
Sammlung zu fürdern. Sein Bruder, der dies täglich anfah, fchildert 
diefe Spaziergänge von einem Buch ins andre, während der Druder- 
junge vergebens um Manufcript zu holen kam, nicht ohne Laune. Er 
war mit der Schriftftellerei, der efelhafteften, abgeſchmackteſten Beichäf- 
tigung’ als Lebensberuf jehr unzufrieden, wollte aber doch von nichts 
anderm, als von literariichen Beſchäftigungen wiffen. Er Hatte vielerlei 
Pläne, doch griff er keinen mit Ernft an. Bald wollte er von Berlin 
weg, da das, wovon er zu leben gedachte, ihm jeder Ort gewähren 
fünne, bald nad) Dresden, bald auf das Land, um da einige Jahre 
nichts als Komödien auszuarbeiten, deren Aufführung er dann mit einer 
MWandertruppe auf eigne Gefahr unternehmen wollte Dann fiel ihm 
wieder dad Schlüpfrige dieſer Xebensart ſchwer aufs Herz. So vergieng 
das Jahr 1765 und auch der Beginn des folgenden, das menigftens 
zur Oftermeffe den Laokoon und in Folge deſſen freilich auch die erfte 
Beziehung mit dem Geheimen Rath Klok in Halle bradte. 

Ein Herr v. Brenkenhof, der feines Hofmeifters überdrüßig ge= 
worden, ſchloß fih an Lefling an, wurde fehr gut Freund mit ihm und 
309 zu ihm. Mit diefem jungen Manne, der fpäter Major in preußiichen 
Dienften war, machte Leffing im Juni 1766 eine Reife iiber Halberftabt, 
wo er Gleim beſuchte, nah Pyrmont, weder der Gefunbheit, noch des 
Bergnügend wegen, fondern nur um fein Wort zu halten. Auf ber 
Rückreiſe berührte er (2. Auguft) Göttingen, wo er feinen alten Freund 
und Gönner Käftner und feinen wohlmollenden Beurtheiler, den Drien- 
taliften Michaelis, fah und auch den in der jpanifchen Literatur fehr 
bewanderten Profeffor Dieze kennen lernte. Ein junger Mann, Haffen- 
camp, der ihn damals fah, fand ihn fehr Hoch einherfahrend und 
abfprechend in feinen Urtheilen und viel weniger liebenswürdig, als 
Benj. Franklin, der wenige Tage vorher Göttingen bejucht hatte. Ein 
andrer Student, der ihn bei Michaelis fah, berichtet, daß er dem leßteren 
den erften Gedanken zur Verfertigung feiner bändereichen Bibelüberſetzung 
gegeben. Leſſings fpöttelnde Bemerkung, daß die Chriften fo wenig von 
dem erflihren und benuten könnten, was die Schriftgelehrten auf ihren 
Etudierzimmern erfänden, in ihren Hörfälen vorträgen und in ihren 
gelehrten, meift Iateinifchen Echriften befannt machten, habe einen jehr 
ſtarken Eindrud auf Michaclis gelibt, und von diefer Zeit an habe er 
fi mit dem Plane zu einer Weberfeßung der Bibel beichäftigt. 
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Wenige Wochen nad) feiner Nüdlehr aus dem Babe erhielt Leffing 
eine Einladung nah Hamburg, fi} bei einem weitausfehenden Unter- 
nehmen, für deſſen Gelingen man auf ihn gerechnet habe, zu betheiligen. 
Er bielt e8 fiir notbwendig, binzureifen, um ſich von der Sade an 
Drt und Stelle eine genügende Borftiellung zu verfchaffen. Diefe Unter- 
nehmung betraf das Theater. In Hamburg hatte. ver Schaufpieler Ader- 
mann feit 1765 Borftellungen gegeben, die nicht ohne Beifall aufgenom- 
men wurden und den Anforderungen, melde das Publikum zu machen 
gewohnt war, vollſtändig entſprachen. Bei der Ackermannſchen Geſellſchaft 
befand fi) eine Schaufpielerin Henfel, geb. Sparmann, die von außer- 
ordentlicher Begabung, dabei aber fo rollenflihtig war, daß fie feine 
andere Schauspielerin neben fich auflommen laſſen mochte und fich nicht 
gern in die Anordnungen eines Principals fügte. Einer ihrer begünftigten 
Liebhaber in Hamburg war der Kaufmann Seyler, ein Mann von Ge- 
ſchmack und Kenntniffen, der kurz vorher einen großen Bankerott von 
4 Mil. Markt gemacht, aber dabei noch etwa 12000 Thaler gerettet 
hatte. Yu ihm gefellte ſich der Theaterdichter Loewen, Schwiegerſohn 
des Schaufpielerd? Schönemann umd damals auf einer wenig einträglichen 
Stelle in Schwerin, von der er fich wegjehnte Ein ehemaliger Schau- 
fpieler Bubbers, der bei der Schönemannſchen Gefellichaft als Chevalier 
nicht ohne Beifall aufgetreten war, dann in Hamburg eine Tapeten- 
fabrik gehabt hatte und für einen Kenner galt, war mit Seyler, Löewen 
und der Henfel befreundet und beredete im Berein mit den beiden Letzteren 
den Erfteren, er müſſe reich werden, wenn er die Schaubühne übernehmte, 
für welche fie arbeiten wollten. Seyler gieng darauf ein und gefellte 
fi einen Kaufmann Tillenann zu, der mit Segler den Bankerott gemacht 
und ebenſo viel wie er gerettet hatte Seyler, Yubbers, der feinen 
Pfennig einſchoß, und Tillemann, der ſich öffentlih um nicht? befiim- 
merte, entichloffen ih, die Yühne zu übernehmen. Loewen, ein früherer 
Freund Adermanns, entfremdete fi) diefem und reizte ihn und feine 
Gejellſchaft duch ein öffentliches Sendſchreiben über die Adermanniche 
Schaubühne, auf das die Mitglieder antworteten, während Adermann 
ſchwieg. Loewen blick ſeinerſeits die Entgeguung nicht ſchuldig, und 
der Erfolg Liefer elenden Tbeaterlabale war fo vellfländig dem Plane 
entiprechend, daß Adermann da3 von ihm erbaute Schaufpielhau und 
feine Garderobe auf gewiſſe Bedingungen, die aber nicht gehalten wurden, 
der Geſellſchaft auf zehn Fahre überlieh und ſich feinerfeit? zur Zahlung 
einer Gonventionalftrafe verbindlich machte, wenn er etwas zum Nadh- 
theile des Unternehmen? tbun werde Auf tiefe Summe hat fpäter 
niemand Anſpruch gemacht, weil niemand fagen konnte, daß Adermann 
etwas gethan, was feiner Berpflichtung zumider geweien wäre. Das 
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Erfte, was die neuen Unternehmer für nöthig hielten, war eine viel- 
verfprehende Ankündigung aus Loewens Feder: "Wir kündigen dem 
Publico die vielleicht unerwartete Hoffnung an, das deutſche Schaufpiel 
in Hamburg zu einer Würde zu erheben, wohin es unter andern Um- 
ftänden niemals gelangen wird. So lange diefer vortreffliche, angenehme 
und lehrreiche Zweig der jchönen Künfte noch in den Händen folder 
Männer ift, die ihre Kunft lediglich zu einer Brodwiſſenſchaft zu machen 
gezwungen find; jo lange die Aufmunterung und der edle Stolz der 
Nahahmung unter den Schaufpielern jelbit fehlt; jo lange man bie 
Dichter der Nation nicht zu Nationalftüden anzufeuern gewohnt ift; und 
fo lange vorzüglich die theatralifche Polizei, fowohl auf der Bühne in der 
Wahl der Stüde, als auch bei den Sitten der Schaufpieler jelbft, eine ganz 
fremde Sache bleibt; folange wird man das Theater umfonft aus feiner 
Kindheit herportreten jehen In diefem kindiſchen Stile kündigte Loewen 
dann weiter an, daß die neue Unternehmung die alles ändern und 
eine deutſche Nationalbühne fchaffen werde, deren Vortheile, die aus 
der Verfeinerung de Geſchmacks und der Sitten fließen, fi) auf den 
ganzen Staat und auf die Biegfamleit feiner Bürger erſtrecken. Der 
Gefihtspunft einer Nationalbühne mochte für Lefling, der bei feiner 
Umſchau in Hamburg, im December 1766, von der Intrigue der Unter: 
nehmer und von der Windigfeit des ganzen Vorhabens natürlich nichts 
erfuhr, der entiheidende fein. Man hatte anfänglich darauf gerechnet, 
ihn zum Theaterdichter zu machen, aber er fühlte die Leichtigkeit der 
Production nicht in fih, um eine derartige Stelle zu übernehmen. "Was 
Goldoni für das italienifche Theater that, der e8 in einem Jahre mit 
dreizehn neuen Stüden bereicherte, daS muß ich für daS deutſche zu 
thun bleiben laffen. Ya, das würde ich bleiben lafien, wenn ich es 
au könnte. Ich fühle die Iebendige Duelle nicht in mir, die durch 
eigne Kraft fi empor arbeitet, Durch eigne Kraft in fo reichen, fo 
frifhen, jo reinen Strahlen auflchießt: ih muß alles durch Druckwerk 
und Röhren aus mir heraufprefien. Ich würde jo arm, fo kalt, jo 
kurzſichtig fein, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, fremde Schäße 
bejcheiden zu borgen, an fremden euer mid) zu wärmen, und durch 
die Gläſer der Kunft mein Auge zu ftärfen! Da man feinen Namen 
aber gewinnen wollte, beredete man ihn, die Kritif in einem eignen 
jelbftftändigen Blatte zu übernehmen. Er wurde mit einem Jahrgehalt 
von achthundert Thalern als Dramaturg und Conſulent angefettt. Loewen, 
deffen Frau und Tochter zur Gefellichaft traten, wurde NRegiffenr und 
Uebungslebrer. 

Einftweilen kehrte Leffing nach Berlin zurüd, um jeine dortigen 
Angelegenheiten zu ordnen und den Verlauf feiner Bibliothek, die ihm 
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zur Laſt wurde, vorzubereiten. Gr hatte in Hamburg die Belannt- 
ſchaft des Autodidaften Joh. Joa. Chriſtoph Bode gemacht, der ſich 
mit einer reichen Frau verheirathet hatte uud eine Bnchdruckerei anlegte. 
Leffing fchrieb von Berlin ans an Gleim, er fei nicht Übel Willens, 
über furz oder lang, auf eine oder die andere Weife, gemeinfchaftliche 
Sade mit Bode zu maden. Und als er kaum einige Boden in Ham- 
burg geweſen und Bode mit einem ruffifchen Officer anf Reifen gegangen 
war, übernahm er die Truderei und gerieth dadurch in eine weitläuftige 
Geſchäftslaſt, doch Hatte er die Hoffnung, wenn das Werl einmal im 
Gange ei, für feinen Antheil als ein ehrlicher Mann davon leben zu 
können. Er dehnte die Druderei zu einem Berlagsgefhäft aus und pro- 
jectierte ein neue Journal, für das er und Bode im Februar 1768, 
wie er ſtolz gegen Nicolais Spöttereien ſchrieb, Klopftods Hermann, 
defien Oden und Abhandlungen über das Eilbenmaß der Alten, Gerften- 
berg Ugolino, ein Luſtſpiel von Zachariä und fo viel andere ſchöne 
Sachen erhalten hatten, daß fie fih damit vor feiner Bibliothek der 
Welt, weder vor der von Nicolai, noch der von Klot glaubten fürdhten 
zu dürfen. Das Journal kam übrigen? gar nicht zu Stande. Dagegen 
fieferte die Druderei eine Reihe von Werken, unter denen auch mehre 
der genannten waren, in einer für jene Zeit prächtigen und gefchmad- 
vollen Ausftattung auf ſchönem itaftenifchem Papiere. Leſſings Einwir⸗ 
tung läßt fi) dabei nicht verfeimen, jo daß er auch auf diefem Gebiete 
teformatorifh zu Werke gieng. Doch währte feine Theilnahme nicht 
fo lange, als fi nad dem Geihäftscontracte, der für lange Dauer mit 
großer Genauigkeit abgeſchloſſen war, hätte erwarten laffen. Ende Sep- 
tember veffelben Jahres meldete er Ricolai, daß er fi) von feiner Ber- 
bindung mit Bode losgeſagt Habe. Buchdruckerei und Berlagsgeichäft 
beftanden noch einige Zeit fort, werfchlangen aber Bode's nidyt umbe- 
trächtliches Vermögen, der fpäter mit einer Gräfin Beruftorf nad) Weimar 
gieng. 

Lefiing hatte in Berlin das Einzige, worauf er fo lange gehofft, 
worauf man ihn fo lange vertröftet hatte, fehlichlagen fehen und verließ 
die preußifche Hauptftadt Anfangs April 1761 ohne Anhänglichkeit und 
ohne von feinen Freunden, ja ohne von feinem Bruder Karl Abſchied 
zu nehmen. Er war einige Wochen vor Eröffnung des Xheaters in 
Hamburg eingetroffen. Seine Bohnung während der ganzen Dauer 
feines Aufenthalts in Hamburg (bis Mai 1770) hatte er beim Conmiſ-⸗ 
fionsratd Schmid anf dem Brode. Bon Berlin war er, wenn aud) ohne 
Theilnahme für die Etadt und für Preußen, doch nicht wit leichtem 
Herzen weggegangen. Allein den Buchhändler Voß war er 500 Zhlr. 
ſchuldig geblieben, was auf das Berhältnif zwifchen beiden chne flürenden 
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Einfluß blieb, aber für Lefling felbft drückend wurde, da der Ber- 
fauf feiner Bibliothel, aus deren Erlös diefe und andere Schulden be- 
firitten werben follten, nicht in der erwarteten Weiſe vor fich gieng und 
Leffing fih zum Abtrage durch Verlagswerke genöthigt glaubte So be- 
gann er in Hamburg gleich wieder in einer unerwünſchten Lage und auch 
bier fand er feine Erwartungen bald genug enttäufcht. Anfangs freilich 
gieng es ganz leidlich. Er arbeitete die Ankündigung feiner Dramatır- 
gie aus, die bei der Eröffnung des Theater8 am 22. April 1767 ausge- 
geben wurde und das Publicum in gefchichterer Weife als Loewens Reclame 
für das nicht auf dem Intereſſe der Schaufpieler begründete Unternehmen 
zu gewinnen fuchte. Er verhieß, daß die Dramaturgie ein kritiſches 
Negifter von allen aufzuführenden Stüden Halten und jeden Schritt be- 
gleiten folle, den die Kunft ſowohl des Dichters als des Echaufpielers 
in Hamburg thun werde. Aber ſchon nad kurzen vier Wochen bemerkte 
er, daß mit dem Theater eine Menge Dinge vorgiengen, die ihm nicht 
anftanden. Es war eine Uneinigkeit unter den Entrepreneurs, und 
feiner wußte, wer Koch oder Kellner war. Indeſſen hatte er am 1. Mai 
1767 mit dem Wochenblatte den Anfang gemadt. Schon im Auguft 
war er verbrießlich, ärgerlich, mehr als er es in feinem Leben gewejen 
war, und bloß und allein fiber fih, und ohne Zweifel aus feinem an- 
dern Grunde, als dem, daß er fih auf die Förderung eines Unterneh- 
mens eingelaffen, deffen wahren Charakter er jet erft fennen und wür⸗ 
digen lernte. 

Die Unternehmer waren fchlechte Haushalter. Ihr Capital von 
60,000 Mark, das zur Verbefferung der Decorationen und der Garde- 
robe, fo wie zu Beftreitung der erften Koften und der übernommenen 
Laften Hingereicht haben würde, Bielten fie übel zufammen. Seyler gab 
öfters große Gefellichaften für die Mehrzahl der Mitglieder, und ver- 
fchwenbete in mannigfacher Weife, ohne, felbft wenn man den Ertrag 
der gefteigerten Theaterluft der Hamburger in Anjchlag brachte, die 
Mittel zur VBeflreitung des Nothwendigen zu haben. Schon von diejer 
Seite, und hauptſächlich von diefer, drohte dem Unternehmen baldiger 
Untergang. Dazu kamen die inneren Berwirrungen. Loewen als ted}- 
nifher Director hatte fein Anfehen. Edhof, der berühmtefte und zu- 
gleich der ſelbſtbewußteſte Schanfpieler der Geſellſchaft, glaubte fih über 
Loewens Weifungen erhaben, und von den übrigen Mitgliedern hielt 
fih feines für zu fchlecht, dem, welchen Edhof überfah, feinen Poften zu 
verfeiden. Und jedes konnte dazu beitragen. Loewen zog ſich vor diefen 
täglichen Nedereien zurück und nahm eine Regiftratorftelle in Roftod an, 
wo er 1771 ftarb. Leffing fühlte fich natürlich nicht berufen, an feine 
Stelle zu treten, da er auch feinerjeit$ die Schaufpieler hatte kennen 
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lernen. Die Henſel, die bald darauf Seylers Frau wurde, wollte als 
eigentliche Seele des Unternehmens weder auf der Bühne noch in der 
Kritik in Schatten treten. Eine ihrer Genoffinnen, aber nicht ihre 
Freundin, die Madame Mecour, mochte fürchten, ihr als Folie geopfert 
zu werden, und bedang fi aus, daß Leffing fie in feiner Dramaturgie 
weder im Guten noch im Böfen erwähne, eine Bedingung, die er den 
Unternehmern gern erfüllte und bald auch auf alle übrigen Schaufpieler 
erftredtte, da fie weder mit feinem Lobe noch mit feinem Zabel zufrieden 
waren, eine Eigenfchaft, die fie mit den meiften Schaufpielern ihrer und 
der fpäteren Zeit bis in die Gegenwart theilten. Was aber Leffing bei 
der ganzen Sache des Hamburgifchen deutſchen Nationaltheater® am 
meiften mißfallen mochte, war, daß von dem nationalen Elemente gar 
wenig vor der Fülle von franzöftichen Stüden zur Geltung kam, fo daß 
feine Dramaturgie faft unwillkürlich zu einer fortlaufenden Polemik gegen 
franzöfifhe Zragödien und Komödien werden mußte, was fie im We- 
fentlihen auch wurde, nur daß e8 an dem pofitiven Elemente, das jeder 
Polemik erft ihren dauernden Werth geben kann, durdaus nicht fehlte. 
Leffing mußte ſich ſchon deßhalb um fo mehr auf die Beurtheilung der 
Stüde einſchränken und :die der Darfiellung ausſchließen, da er es nie 
iiber fi) vermochte, einer ganzen Borfiellung feine Aufmerkſamkeit zu 
widmen, fondern ab und zu gieng, mit Belannten ſprach oder der Ge- 
dantengegend nachhieng, und aus einzelnen Zügen, bie fein flüchtiges 
Gefallen erregt hatten, ein Bild zufammenfeßte, dag mehr feiner Seele, 
als der Wirklichkeit gehörte. So fchildert ihn Schröders Biograph Meyer, 
deſſen ausgezeichnetes foffreiches Werk für dieſe hamburgiſche Theater⸗ 
unternehmung die Hauptquelle ift, und bier überall zum Grunde Tiegt. 
— Schon um Michaelis war das Capital der Unternehmer zugejett. 
Cie griffen nad) allem, und ließen fogar Luftipringer ihre Künjte trei- 
ben. Doc konnte die Gejellichaft nicht länger in Hamburg beftehen und 
ſchloß ihre Vorfielungen einftweilen am 4. Dec. 1767, um auf dem 
Heinen Schloßtheater in Hannover einige Monate zu fpielen. Dort be 
gann fie am 28. December und fette ihre Vorftellungen bi8 zum 6. Mat 
1768 fort. Die reichliden Einnahmen wurden in Gaftmählern und 
manderlei unnügem Aufwand verfchleudert. Die Schulden wuchſen. 
Der auf Faſtnacht Adermann gebührende Boften wurde erfi nah Oftern 
in jehr Heinen Zahlungen, auf. wieberholtes Anfordern unwillig abge- 
tragen. Ungern gieng die Unternehmung nad Hamburg zurüd, wo 
eine Legion Gläubiger ihrer wartete. Am 13. Mai wurde wiederum in 
Hamburg begonnen. Seit Juni aber eilte das Unternehmen zur Neige. 
Bei jeder Deffnung des Haufes war die Kaffe mit Gläubigern, zuweilen 
fehr lauten, umgeben... Im September. ließ ſich Adermanı von Bubbers 
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bereden, das Echaufviel auf Oftern 1769 wieder zu übernehmen und 
fein unläugbares Eigenthum, die Garderobe, mit 12,000 Mark zurüd- 
zufaufen. Am 3. März 1769 wurde mit Hypermneſtra, Craft und 
einem Heinen Ballet geichloffien. Der Beftand der Einnahmen und 
Ausgaben ift nicht bekannt geworden. Bielleicht haben die Unternehmer 
jelbft nie genau gewußt, was fie zu keines Andern Kunde gelangen 
Tießen. Die jchöne Seifenblafe eines Nationaltheater, bei dem die 
Scaufpieler nicht für ihren Berluft und Gewinn zu arbeiten haben 
ſollten, platte nach zweijährigem buntem Farbenwechſel und würde ohne 
Leſſings Antheil für alle Zeiten vergeffen fein. Er felbft begleitete die 
Unternehmung nicht nad) Hannover und fette feine Dramaturgie, die an 
fih von unvergleihlihem Werthe war, aber zu der Sache ſelbſt nicht 
paßte, nach mannigfachen Stodungen nur bis zu der Vorftellung vom 
28. Zuli 1767 fort und ließ das legte Stüd, das vom 19. April 1768 
datiert, erft Oftern 1769 erjcheinen. Er hatte fih ſchon im December 
1768 von allen Berbindlichkeiten losgemacht und längft andre Dinge 
ins Auge gefaßt. 

Leffing war mit feinem Hamburger Aufenthalt in keiner Weiſe zu- 
frieden, und fand ſich auf Schritt und Tritt gehemmt. Seine Drama⸗ 
turgie, die er einen Wiſch' nannte und ungern ſchmierte', was man 
“ihm Hoffentlich anfehen‘ werde, gerieth in die Hände der Nachdrucker, 
die den Selbtverlegern die Luft an einer Thätigkeit ohne Mitwirkung 
des Buchhandels verleiden wollten und durch ihre Goncurrenz die wieder- 
holten Stodungen im regelmäßigen Erſcheinen des Blattes veranlaßten. 
Auch in audrer Beziehung wurden Lejling feine Arbeiten verleidet. Seine 
Minna von Barnheilm follte in Hamburg aufgeführt werben, aber 
da der preußijche Nefident in Hamburg, Herr v. Hecht, aus Berlin Be- 
fehl erhalten Hatte, gegen die Darftellung Einfage zu thun, wurbe fie 
vom Senat verboten, jedoch im September endlih erlaubt, nachdem 
Preußen das Berbot zurücdigenommen. Der Zufall ift mir im Grunde 
recht lieb, ſchrieb Lefjing in feiner bittern Laune an Nicolai: er hilft 
mir eine Luft erftiden, die mich leicht Hätte zu weit führen können. 
Seine Stimmung war überhaupt in der ganzen Zeit feine erfreuliche; 
Sorgen und Arbeiten machten ihn mißvergnügt, er befand fih oft an 
Leibes⸗ und Seelenträften erichöpft; er erlag unter Arbeit und Eorgen, 
und von diefen legteren war es nicht feine geringfte, daß er feine Eltern 
in dringender Berlegenheit wußte, und nicht im Stande war, ihnen fo 
geſchwind beizuftehen, als er wünſchte und fie dringend forderten. - Er 
war in Hamburg fremder als an einem Orte wo er noch gewejen, und 
tonnte ſich kaum einem oder zwei vertrauen, deren Beiftand er .bereits 
mebr als oft gebraucht hatte und deren Kräfte doch auch nicht weit reichten. 
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Auch abgejehen von diefen materiellen Dingen, die ihm noch in Wolfen⸗ 
buttel nachhiengen und VBerlegenheiten bereiteten, fand er fi in gejelli- 
ger Beziehung nicht zu feiner Zufriedenheit fituiert. Vorübergehend ſah 
er Klopftod in Hamburg, deffen neue Werke, die Hermannsſchlacht, 
die Oden und die Abhandlung fiber die griehifchen Silbenmaße großen 
Eindrnd auf ihn machten. Die lettere brachte ihn auf ganz eigne &e- 
danken über die Profodie, die er aufzuzeichnen veripradh, aber dennoch 
nicht aufzeichnete. Ein Beſuch des Herrn vo. Heinelen aus Dresden 
brachte Leffing in eine ſchiefe Stellung zu dem Dresdner Hagedorn, und 
wäre faft Veranlaffung zu einer Trennung Leſſings von Nicolai gewor- 
den, da das Band zwifchen beiden ohnehin jchon Ioder zu werben be- 
gan. — An wenigen Häufern Hamburgs hatte Lefling Verkehr. Den 
alten Reimarns, den Berfaffer der Echubfchrift für die vernünftigen 
Berehrer Gottes, fcheint er kaum kennen gelernt zu haben, jedenfalls 
nicht als Autor jenes damals noch geheimen Werkes, aus dem er fpäter 
die Fragmente' zuerft druden Tieß, über die er einige Jahre nach 
Reimarus’ Tode (29. Februar 1768) mit dem Hauptpaftor Goeze in 
heftigen Streit geriet. Diefer in Hamburg viel bedeutende Mann 
ſchätzte Leffing als Luftfpieldichter neben Gellert, und wünfchte ihn fennen 
zu lernen. Auf feine wiederholten Einladungen befuchte ihn Leffing am 
24. Januar 1769 zuerft, und fand einen in feinem Betragen fehr na- 
türlihen, und in Betracht feiner Kenntniffe gar nicht unebnen Mann an 
ihm. Er ſprach mit ihm über die Hamburger Bibliothef, die Compiu- 
tenfifche Bibel, Luthers Bibelüberfegung vom Jahr 1545, die Leffing bei 
Beurtheilung feiner Sprache in feinem Lericon zum Grunde zu legen 
für nothwendig erkannte. Die Beſuche fcheinen fich öfter wiederholt zu 
haben, wenigfteng fpöttelten Leffings gute Freunde, er finde mehr als 
an Goeze ſelbſt Geſchmack an beffen gutem Rheinweine. Er aber machte 
fein Geheimniß daraus, daß er Goezens Gelehrſamkeit auch in der Theo⸗ 
logie ſchätze. Doc ftand er dem Paftor Alberti, gegen den Goeze wegen 
eines veralteten Kirchengebet8, daß Gott feinen Grimm über die Heiden 
ausſchütten möge, einen Streit erhoben hatte, näher ald Goeze, wenn 
er gleich einmal die Partei Goezes gegen Alberti zu nehmen ſchien, als 
er die Zwei Predigten über zwei Terte' druden ließ, die bis anf Ni— 
colais Bericht aus der Vorrede untergegangen find, weil Leffing fie nur 
-für den engeren Freundesfreis beftimmt hatte, um zu zeigen, daß jedes 
Ding feine zwei Seiten habe, und man fehr wohl gegen ein Bolt Gott 
anrufen, gegen jeden Einzelnen aber doch chriftliche Nächſtenliebe Uüben 
könne, 
Zu den Familien, mit denen Leſſing verkehrte, gehörte auch die des 
Seidenhändlers und Seidenfabrikanten König, den er im September 
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1768 als feinen und Zachariäs fpeciellen Yreund an Gleim beftens em- 
pfahl. König war mit einer Fran aus Mannheim, einer gebornen Eva 
Hahn, verheirathet und Bater mehrer Kinder. Er ftarb auf einer Reiſe 
nad Stalien in Benedig ſchon im Jahr 1769, und Hatte vor Beginn 
derfelben feine Familie Leffing empfohlen. 

Als Leffing das Unhaltbare der Hamburger Theaterunternefmung 
Har erkannt hatte, war ihm die Verbindung mit derfelben widrig ge 
worden und die Abfafjung der Dramaturgie eine wahre Lafl. Er be- 
nuste das Blatt, um feine VBorftudien zu einem Gommentar über bie 
Poetik des Ariftoteles, eine Arbeit, zu der er ſich plötlich Hingezogen 
fühlte, darin niederzulegen, and fah ſich nach feinen antiquarifchen Stu- 
dien um. Zunächſt lag ihm die Fortiegung des Laokoon am Herzen, 
von deſſen drittem Theile er bereits ſprach. Doch nahmen dieſe Be- 
ichäftigungen durch eine bloße Bufälligleit eine Richtung, mehr polemi- 
ſchen als didaktiſchen Charakters. Er ſchrieb feine antiquarifchen 
Briefe gegen Chriftian Adolph Klo in Halle, der durch ihn eine 
durchaus nicht bemeidenswerthe Unfterblichleit erlangt hat. Klog war 
ein junger frühreifer Gelehrter nah damaligem Schnitt, in allerlei Ma- 
terien bewandert, und in feiner gründlich genug, um fie lehren zu kön⸗ 
nen. Früh Docent, früh Profeffor in Göttingen, dann in Halle Pro- 
feffor und Geheimrath, behandelte er feine Lehrpflichten obenhin, ſammelte 
Stellen über allerlei Gegenflände des Alterthbums, bald fiber Schrift- 
fteller, bald tiber einzelne Wiflenfchaften, fchrieb ein fogenanntes elegantes 
Latein, und darin Gedihte und Satiren, mit denen er ſchon frühe in 
Leipzig Glück gemacht Hatte. Im jugendlihem Webermuth Hatte er fich 
an Burmann gewagt, und durch deffen Antwort und Abweifung immer- 
hin einige Bedeutſamkeit ſchon auf der Univerfität erlangt. In Halle 
begann er eine Reihe von Zeitſchriften, die Acta Titeraria, die deutſche 
Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften und die Halliſche gelehrte Zeitung, 
die erfteren Jateinifch, die beiden leßteren deutfh. In dieſen Blättern 
übte er im Berein mit Gelehrten ähnlichen Schlages, mit Aiebel, mit 
dem Gießner Schmid, mit Murr und Meufel, mit Leffings altem Feinde 
Duſch und Andern eine Kritik, die fih nach dem Gebrauche gelehrter 
Zeitungen jener Tage mehr an Einzelnheiten und Außendinge, al® an 
den Geift der Schriften Hielt, und zur Gemüthsergötzung der Leſer und 
zum Schreden der Gelehrten auch wohl von dem Buche auf die Perfün- 
fichleit des Autors kam. Im Allgemeinen war der Ton dieſer Zeit⸗ 
fchriften nicht jchlimmer als der, welcher in den meiften damaligen 
Journalen herrichte, und gegen den der heutigen Blätter, die fih auf 
kurze Anzeigen beſchränken, ein jehr ruhiger und leivenjchaftslofer. Ober- 
flächlich aber war Alles was fie brachten, fo daß Lefling am 2. Yebruar 
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1768 an Nicolai fehrieb: "Das iſt doch unleidlich was die Kerle in Halle 
fudeln! und in was für einem Tone!’ Dies bezog ſich zunächſt auf bie 
dentfche Bibliothel, deren zweites Heft ihm fchon jo elend vorlam, daß 
er der ganzen Lufterfcheinung eine ſehr kurze Dauer verfprad. Sie 
würde länger beftanden haben, wenn Klot nicht jo früh geftorben wäre 
(31. December 1771), denn an Mitarbeitern fehlte e8 jo wenig, als an 
Leſern. Klotz fchrieb, durch Windelmanns Gefchichte der Kunſt im Alter⸗ 
tum und durch Lipperts Daltyliothel angeregt, verfchiedne Bücher an- 
tiquarifchen Inhalts zufammen. In Bezug auf feine lateinifch geichrieb- 
nen Briefe Über Homer nannte ihn Lefling einen Gelehrten von jehr 
richtigem und feinem Geſchmack, ein Lob, das er nicht zurüdzunchmen 
brauchte, da es durchaus beftehen kann, auch wenn gründlide Kennt: 
niffe vermißt werden. Am 9. Mat 1766 fchrieb Klo ihm in Folge 
deſſen einen in feiner Weife fehr verbindlichen Brief, in dem er geftand, ° 
daß er nicht Überall mit Leſſings Meinungen zufrieden fei, und um die 
Erlaubniß bat, ihm feine Zweifel, wenn er denfelben weiter nachgedacht, 
in den Actis litterariis mitzutheilen. Leſſing erwiederte am 9. Juni 
1766, er veripreche feinem Laokoon wenige Leſer, und er wifle es, daß 
er noch wenigere gültige (oder gütige) Richter haben könne. Wenn er 
Bedenken getragen, den einen davon in Klot zu beftechen, jo fei es ge 
wiß weniger aus Stolz al8 aus Lehrbegierde geichehen. Er babe Klok 
zuerft widerfproden, und würde fagen, es ſei bloß in der Abfidht ge 
ſchehen, fich deffen Widerfprüche ohne allen Rückhalt zu verficdern, wenn 
er glaubte, daß ein rechtichaffner Mann erft gereizt werben müßte, wenn 
er nach Ueberzeugung fprechen follte. Gleichzeitig kündigte er Klotz feinen 
Beſuch auf der Rüdreife von Pyrmont an, um ihm mündlich feine Hodh- 
achtung und @Ergebenheit zu verfichern. Lefling fam zwar nicht nad 
Halle, blieb aber in gutem Bernehmen mit Klog, dem er unter anderm 
die Anfertigung eines Auszuges aus der Allgemeinen Weltgeichichte ab- 
rathen ließ, ein Wink, dem Kloß folgte. Inzwiſchen hatte Klog den 
Laokoon recenfiert, mit Lobſprüchen liberhäuft und nur einige Ausftel- 
Jungen gemacht. Für deutfche Leſer zog er das Buch in der Hallifchen 
gelehrten Zeitung bündig aus, lobte es und verwies in Betreff feiner 
Einwendungen auf einen andern Ort. In feinem Buche über die ge— 
ſchnittenen Steine (1767) wunderte er fi, wie Leffing habe jagen lünnen, 
daß man fo gar vieler Gemälde nicht erwähnt finde, die die alten Maler 
aus dem Homer gezogen hätten, und daß es nicht der alten Artiften 
Geihmad geweien zu fein feine, Handlungen aus dieſem Dichter zu 
malen. Ohne das darin liegende Mißverftändniß der Leſſingſchen Stelle 
zu merken, pojaunte Freund Duſch dieß im Altonaer Neichspoftreuter 
aus und nannte ed einen unverzeihlichen Fehler Leffing®. Anſtau 
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ſich gegen Duſch zu wenden, wandte ſich Leſſing, den doch vorzugsweiſe 
die Bezeichnung des Unverzeihlichen kränkte, gegen Klotz ſelbſt, der in 
einer Vorrede zu der Ueberſetzung einiger Aufſätze des Grafen Caylus 
noch ſonſtige Proben ſeiner Alterthumswiſſenſchaft zu geben geſucht hatte. 
Die Charakteriſtik dieſes vernichtenden Feldzuges gegen Klotz iſt bei den 
Antiquariſchen Briefen gegeben, worauf hier Bezug genommen werden 
darf. Leſſing war bereit, dem Gegner durch alle Winkelzüge und Echlupf- 
wege zu folgen: Kloß aber verhielt fich feinerfeitS gemeflen, lehnte bie 
Debatte oder wenn man will, die Bertheidigung unter Hinweifing auf 
künftige Arbeiten vorläufig ab, ohne fih ihr doch ganz zu entziehen, 
und ließ Leffing auch nach den Antiquarifchen Briefen in feinen Jour⸗ 
nalen noch mit Lob auszeichnen, freilich auch ebenfo oft über Einzeln- 
heiten feiner Werke tadeln oder verfpotten. Einen Schlupfweg hatte er 
aber, an den Lefling, als er ihn überallhin zu verfolgen fich vermaß, nicht 
gedacht hatte: er ftarb, kaum dreiunddreißig Jahre alt. Freilich dachte 
Leffing auch nach des Gegners Tode noch eine Zeitlang daran, den 
Kampf fortzufegen, unterließ e8 aber. — Leffing® Briefe gegen Klotz 
maren, wie einft das Vademecum für Lange, von vernichtender Wirkung. 
Schlimmer noch als dieje Briefe für Klogens Andenken wirkte die Te- 
bensbefchreibung, die Renatus Haufen bald nad dem Tode des bedau⸗ 
rungswürdigen Mannes lieferte, bedaurungswiürdig, weil in dieſem bos⸗ 
haften Buche ein Echeinfreund feinen Groll und Haß unter der Maste 
der objectivften Unparteilichfeit ausließ, und Klotz von der niederträch- 
tigften Eeite fchilderte, freilich nicht ohne die gröbften Entftellungen der 
Wahrheit, und die vielfachften Verbrehungen der Thatjahen. Da faſt 
alfe Literarhiftoriler aus diefem efenden Buche geichöpft haben, das fie 
als wahrheitsgemäß binnahmen, hat Klot bei feinem eine eingehende 
Würdigung in dem Etreite mit Leffing erfahren, und es bliebe bier 
noch Gelegenheit zu Rettungen. 

Gleichzeitig mit dem Beginn der Briefe antiquarifchen Inhalts ar» 
beitete Leffing einen Auffag über die Ahnenbilder der alten Rö— 
mer aus (1768 Juni), gleichfalls gegen Klot gerichtet, der in ber 
Borrede zum Caylus die Entdedung gemacht haben wollte, jene Bilder 
feien eine Art enkauſtiſcher Malerei geweſen. Nicolai lehnte den Verlag 
ab. Nach Vollendung der Briefe (Auguft 1769) kam er anf einen an- 
dern Gegenftand, den er gleichfallS gegen Klog richtete. Im Laoloon 
hatte Leſſing gefagt daß die Alten, weil fie den Gefeen der Schönheit 
folgten, den Tod nicht al® Gerippe gebildet. Klo hatte das wiederum 
mißverflanden und nacdzumeifen verfucht, daß fie allerdings Todten⸗ 
gerippe gebildet hätten. Darauf antwortete Lefling in der jelbft von 
Goeze noch im heftigften Streite gelobten fchönen Abhandlung "Wie die 
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Alten den Tod gebildet, (Berlin, Boß 1769). Andere antiquarifce 
Unterfuhungen Tiefen nebenher. Aber Lefjing, der den Wechſel ver 
Studien liebte, wilnjchte bald, die armfelige Carriere der Alterthümer 
ſchon geendet zu Haben. Es läßt fich Doch bei alle dem Bettel viel zu 
wenig denen, ald daß man nicht manchmal auf fich jelbft darüber ärger: 
lich werden follte” Auch ſchon während diefer antiquarifchen Arbeiten 
hatte er fi mit andern Dingen — von der Dramaturgie ganz abge 
jeden — beichäftigt und unter anderm den Schlaftrun? auszuarbeiten 
angefangen und den Drud beginnen laffen, der aber, weil eine zufäl- 
lige Störung eintrat, ausgejet wurde, jo daß darüber das Ganze 
liegen blieb. 

Am Ganzen genommen war Leffing nicht nur des Theaters, der 
Dramaturgie, der antiquarijchen Streitigfeiten, Berlins und Hamburgs, 
ſondern Deutſchlands mit Einfchluß der kaiſerlichen Länder Herzlich fatt 
und müde, und feine Händel mögen nicht am wenigften beigetragen haben, 
ihm den Aufenthalt in Deutichland zu verleiden. 

Bon Wien aud waren Andeutungen nad dem nörblichen Deutſch- 
land gelommen, daß man dort etwas für die deutſche Fiteratur zu thun 
beabfichtige. Klopftod widmete dem Kaifer ſeine Hermanns⸗Schlacht und 
deutete in der Zueignung anf diefen Punkt Hin. Er wünſchte dem Kaifer 
zu dem, was er flr die Wiffenichaften thun wolle, und feinem Bater- 
lande Glüd. Der Kaifer ließ ihn dafür eine eben ſolche goldne Dent- 
münze überreichen, wie einem jlidilchen Pferdelieferanten in Altona, umd 
damit hatte feine Unterftigung der Wiffenfchaften ihr Ende. "Die Co— 
Ionie von Gelehrten in Wien’ war Nicolai lächerlich vorgelommen, Lei 
fing hatte fie gar nicht Tächerfich gefunden, und nun war auf eimmal 
der Gedanke daran nicht nur lächerlich, fondern im höchſten Grade ärger: 
lich. Leſſing entichloß fi, nach Ftalien zu gehen. Im Februar 1769 
wollte er mit dem erften Schiffe nad) Livorno und von da gerabes Weges 
nah Rom. Dort Hatte er wenigftens eben fo viel zu fuchen und zu 
erwarten als an einem Orte in Dentihland. In Hamburg konnte er 
des Jahres nicht für 800 Zhaler eben, in Rom glaubte er es für 300 
zu können. So viel konnte er ungefähr noch mit hinbringen, um ein 
Jahr dort zu leben, und wenn das dort alle geworden, jo würde es 
auch in Deutichland alle geworden jein, und er war gewiß verfächert, 
daß es fich Iuftiger und erbaulicher in Rom müſſe ungern und betteln 
laffen als in Deutichland. Einige Zeit blieb es feft bei der Neije, nur 
ürgerte es ihn, daß Alle, denen er davon fagte, fogleich auf Winckelmann ver- 
fielen, und er mochte doch, bei aller Hochſchätzung des Mannes, eben 
jo ungern Winckelmann fein, als er oft Leffing war. Dod dachte er 
nicht, wie er ſcherzend an Ramler fchrieb, daß es ihm in Rom länger 
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gefallen werde, als es ihm noch an einem Orte in der Welt gefallen 
habe. Wenn alsdann das Collegium der Propaganda einen wohin zu 
fhiden habe, wohin auch nicht einmal ein Jeſuit wolle, fo wolle er 
dahin. No im Januar 1769 wollte er nah Stalien um zu lernen, 
während hämifche Narren ihn als einen Mann anklündigten, der hin- 
fomme, zu lehren. Den Plan der Seereile hatte er aufgegeben, er 
wollte iiber Göttingen, Frankfurt und Augsburg. Dann war er längere 
Zeit fill darüber. Im Auguft 1769 aber biieb die Reife feinerjeits fo 
unwandelbar wie das Schickſal, nur mußte er gewiſſe Dinge noch ab- 
warten (die Wiener) und gewiſſe Hinderniffe heben. Das Schidjal aber 
war wanbelbar und ebenfo der Plan Lefling?. 

Im Herbite 1767 Hatte Leffing in Hamburg die Belanntichaft des 
Dichters Ebert aus Braunschweig, eines gebornen Hamburgers, gemacht, 
der am Hofe zu Braunfchweig nicht ohne Einfluß war, und eine unge- 
mein innige Theilnahme für Leffing, deffen widriges Schidfal ihm nicht 
unbekannt geblieben war, von diefer Zeit an bethätigte. Er trat mit 
Leffing in Briefmwechfel und erlaubte fich, die fpärlichen aber anmuthig 
gewärzten Briefe, die er von Leffing erhielt, dem braunfchweigiichen 
Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand, einem jungen Helden des fieben- 
jährigen Kriege und firebfamem Fürften, mitzutheilen. Der Erbprinz 
fand Gefallen daran und wünſchte Leffing kennen zu lernen, d. h. in 
Braunfhweig zu ſehen. Als daraus bei Leflings Gemächlichkeit und 
Scheu vor überflüffigen Reijeloften nichts werden konnte, griff Ebert die 
Sade unummwundener an, und veranlaßte den Erbprinzen, ihm die 
Stelle eines Bibliothelars in Wolfenbüttel anzubieten. Nun bielt es 
Leſſing allerdings (im October 1769) fir feine Schuldigkeit, nad) Braun- 
ſchweig zu lommen und zu danken, e8 mochte aus der Sache fo viel 
oder fo wenig wirklich werden, als konnte. Er kündigte feinen Beſuch 
in Braunſchweig auf den Anfang November an und hielt (an Nicolai) 
den Handel für jo gut wie richtig, Doch kam er jo raſch nicht umd 
mußte Mitte November noch um einige Tage Aufihub bitten, da er 
nicht früher loskommen könne. Es fei ihm, als fei er in einen Moraft 
verſunken; je geſchwinder man ſich herausarbeiten wolle, defto tiefer ver- 
finfe man. Als er endlich im November oder Anfang December veiöte, 
nahm er feinen Weg über Celle, wo er mit Seyler, feinem früheren 
Principal, noch eins und das andre abzuthun hatte, und im Gonver- 
fationszimmer des Schloßtheaters mit 3. G. Jacobi zufammentraf, deſſen 
Elyfium' dort gejpielt wurde. In Braunſchweig felbft fand er an den 
Dichtern der Bremer Beiträge, die hier meiftens am Collegium Caroli- 
num angeftellt waren, an Gärtner, Zachariä, Schmid und Ebert die 
aufrichtigften Freunde und an dem Kammerherrn v. Kuntzſch, bei dem 
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er die Wohnung hatte, den Herzlichften Verehrer und zugleich einen auf 
gemwedten Mann von Geift, zu dem er ſich befonders hingezogen fühlte. 
Bei Hofe gefiel er durchaus. Der Erbprinz, der fih öfter mit ihm 
unterhielt, Tieß ihm, nach feiner Rückreiſe, durch Ebert fchreiben, daß 
er in Braunſchweig alle Erwartungen erfüllt, und, wie er aufrichtig 
fagen müſſe, die feinigen übertroffen habe. Beim Herzoge Ferdinand, 
der Marfife Branconi (der Maitreffe des Herzogs) und der Prinzeffin 
Amalie war er nicht geweſen, doch wünfchten alle, ihn bei feiner Wie- 
derfunft kennen zu lernen. Die Koften der Reife und des Aufenthalts 
in Braunfchweig erjeßte ihm der Erbprinz (45°, Thaler), aber Ebert 
hielt das Geld zurüd, damit es in Hamburg nicht in den bewußten 
Sumpf (des Spiels) fallen möge. Leſſing hätte e8, wie wenig es war, 
vielleicht jehr gut gebrauchen können, denn feine Abreife von Hamburg 
verzögerte ſich hauptjächlich deshalb von Woche zu Woche, weil er feine 
Schulden nicht zu tilgen vermochte und, als er wirklich abreiste, feinem 
Hauswirtha, dem Commiſſionsrath Schmid, noch einige hundert Mart 
ſchuldig bleiben mußte, was ihn, als diefer gute Mann nad zwei Jah—⸗ 
ren in Concurs gerieth, plößlich in die peinlichfte Bedrängniß verſetzte. 
Für die Zukunft glaubte er zwar fo ziemlich aus aller Berlegenheit ge- 
riffen zu fein, aber für daS Gegenwärtige war darım feine Berlegenbeit 
nicht geringer. Er ftedte biß über die Ohren in Schulden und ſah 
ſchlechterdings noch nit ab (Januar 1770), wie er mit Ehren weg⸗ 
fommen wolle Dabei quälte es ihn, daß er für Eltern und Geſchwiſter, 
die feiner Hülfe beburften, nichts thun konnte, und auch keine Ausficht 
hatte, es bald thun zu können. Er wollte feine Bücher verlaufen, aber 
der Erlös war unfiher und zukünftig. Ohne eine Affignation auf den 
Buchhändler Voß, die diefer prompt honoriert hatte, ohne dazu verbun- 
den zu fein, hätte Lefling feine Reife nah Braunſchweig nit einmal 
machen können. Um jo willlommner mußte ihm der Erfab fein, und 
dennoch drüdte ihn auch diefer, da er flirchtete, man babe den Erb» 
prinzen zu verftehen gegeben, als ob er dergleihen erwartet babe. Er 
vermochte es deßhalb auch nicht, ihm direct dafür zu danken, und trug 
Ebert auf, ihn auf mündlichen Dank zu vertröften. Für feine Böge- 
rungen wußte er allerlei Beichönigungen zu finden; bald hatte es fo fein 
müffen, da er fonft Herder bei feiner Durchreife nicht hätte kennen lernen ; 
bald wollte er fich auf feine verlobte Braut, die Bibliothel, würdig vor⸗ 
bereiten; dann wollte er am 13. März abreifen, aber e8 fiel ein tiefer 
Schnee; dann kam ein vierzehntägiges Ylußfieber, da8 am 15. April fo 
weit überwunden war, daß er am 17. endlich abreifen fonnte. Er 
kam auch wirflih in Braunfchweig an, wurde feinem Wunfche ge- 
mäß beim Erbprinzen kurz abgefertigt und am 21. April 1770 als 
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Bibliothekar, oder wie er es nennt, um Bücher zu bitten, in Eid und 
Pflicht genommen, 

Als Leffing das Anerbieten des Erbprinzen annahm, das der alte, 
zwar noch vegierende, aber vom Sohne beherrſchte Herzog genehmigte, 
bedang er fi aus, daß feine Reiſe nad Italien darüber nicht aufge _ 
geben werden dürfe. Beide, Herzog und Erbprinz, verficherten, daß fie 
ihr nicht nur nicht zuwider fein, fondern dieſelbe vielmehr befürdern 
wollten, jo bald er nur vorläufig ihren eignen Vorrath an Büchern, 
Manufcripten, Gemälden und Alterthiimern werde kennen gelernt haben, 
um zu wiffen, was er ihnen zur Vermehrung defjelben mitbringen 
fünne. Anfang Mai wurde er durch den Geheimrath von Braun in fein 
Amt in Wolfenbüttel eingeführt, der, feiner Neigung nach ein Biblio 
graph, bis dahin die Leitung der Bibliothel gehabt hatte. Leffing wurde 
eingeführt und angemwiefen, aber wie und wozu, wurde ihm faum ge 
fagt; eine ſchriftliche Inftruction befam er mwenigftens nicht, obgleich der 
Secretair, der Regiftrator und der Pedell mit einer ſolchen verfehen 
waren. Eigentliche Amtsgefchäfte hatte er feine andere, als die er ſich 
felbt machen wollte. Er durfte ſich gegen feinen Vater rühmen, daß 
der Erbprinz mehr darauf gefehen, daß er die Bibliothek, als daß die 
Bibliothek ihn nutzen ſolle. Die Stelle ſelbſt war demnach fo, als ob fie 
von jeher für ihn gemacht ſei. Auch war fie einträglich genug, daß er 
gemächlich davon Ieben konnte, wenn er feine Schulden nur abgetragen 
hätte. Er belam fechshundert Thaler Gehalt, nebft Holz und freier 
Wohnung. Diefe lag auf dem großen verfallnen Schloffe, der Biblio⸗ 
thek gegenliber, und dies Schloß bewohnte Leffing faft ganz allein. Bald 
30g dort, zu feinem Leidweſen, auch das Ackermannſche Schaufpiel ein, 
und brachte Geräuſch genug in die üben Räume „Sm Sommer 1773 
nahm Lefling innerhalb des Schloffes eine andre Wohnung, 309 dann 
im Herbft 1776 in ein Haus unweit der Bibliothel, und erft um Weih- 
nachten 1777 in die jetige Officiafmohnung, ein ſchönes geräumiges 
Gebäude, aber feucht und ungefund. Die tiefe Einſamkeit feiner Be 
haufung und des ftillen Ieblofen Ortes überhaupt bildete gegen den Kreis, 
in dem er in Hamburg herumgeihwärmt, einen großen Abfall, und 
würde jedem gleich von Anfang ar unerträglich gewefen fein, der nicht 
alle Veränderung von Schwarz in Weiß fo jehr liebte wie Leffing. Doch 
tam die Zeit bald genug, wo aud ihm dieje abfolute Einſamkeit un» 
leidlich drüdend wurde Zur Erläuterung diefer bald genug herrſchen⸗ 
den Stimmung und lebensfatten Bitterkeit fei gleich hier bemerkt, daß 
Leffing fih in einer drangvollen ökonomiſchen Lage befand, und das 
Beinliche derjelben um fo tiefer empfand, da er von Hamburg mit dem 
Gedanken weggegangen war, feine Freundin, die Wittwe König, einmal 
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als feine Frau nah Wolfenbüttel zu holen. Diefen Gedanken, der ihn 
nicht wieder los ließ, konnte er in feiner Lage anfcheinend niemals ver- 
wirflidhen, da er der Frau keine Eriftenz zu bieten vermochte. 

Die erftien Wochen feines Amtes überließ fich Leffing feiner Nengier 
und füberte in den wunderlich geordneten Büchermaſſen und den reichen 
handſchriftlichen Schägen umber, unter denen er gleih im Sommer ein 
Berl des Berengar von Tours über die Transfubflantiation auffand, 
das fir völlig verloren geachtet wurde, und in dem er die Iutherifche Lehre 
über diefen Punkt genau jchon im elften Jahrhundert ausgeſprochen 
ſah. In einer vorläufigen Schrift gab er Kenntniß von diefem Yunde 
(1770), die ihn bei den Lutherifchen Theologen plößlich in großes An- 
fehen ſetzte. So gieng er von Manufcript zu Manufcript, und jah 
feinen Spüreifer allezeit durch große oder Heine Entdeckungen belohnt, 
bie er in den Beiträgen: Zur Literatur und Geſchichte aus den 
Schägen der Wolfenbüttler Bibliothek ſeit 1773 befannt zu machen be 
gann. Den folgenreichtten Beitrag, die Fragmente bes Ungenann- 
ten, verdankte er jedoch nicht den Handſchriften Wolfenbüttel, fordern 
der Mittheilung aus dem Nacdhlaffe des Hamburger Neimarus durch 
deſſen Tochter Elife. — Bei der Durchmuſterung der Bücher in ber 
Bibliothel fah Leffing das Mangelhafte der getroffuen Ordnung jehr 
wohl ein, und faßte den heroiſchen, jeine Kräfte weit überfteigenden 
und völlig umöthigen Entichluß, eine andre Ordnung einzuführen. Er 
hatte dazu weder Auftrag noch Erlaubniß, und mußte, wenn er während 
der Arbeit etwa ſtecken blieb, das vermeinte Uebel ärger machen. An- 
flatt mit einer jorgfamen Katalogifierung voranzugehen und dann etwa, 
wenn er eine neue Ordnung auf dem Papiere durchgeführt Hatte, die 
Umftellung auf den Fächern hienach vorzunehmen, ftellte er erſt die 
Bücher und wollte dann mit dem Kataloge nachfolgen. Da er mit ber 
Arbeit nicht zu Ende kam, wurde die Berwirrung, die bis dahin nur 
eine fcheinbare geweien, eine wirkliche, fo daß nad Leſſings Tode feine 
„ Arbeit wieber ungefchehen gemacht werben mußte, gerade wie nach einem 
” ähnlichen Berfuche Eberts die Uporbunng erfi recht eingeriffen war, fo 
daß Bethmann die Herftellung der alten Ordnung, die für BVolfenbüttel 
und feine Kräfte die einzig richtige if, nicht von fidh weifen konnte. 
Zeffing war überhaupt Tein guter Bibliothelar. Während feiner ganzen 
Amtsführung legte er feine Rechnung ab; in den letzten fünf Fahren 
vernachläfligte er die Regifiratur, fiellte neu gelaufte Manuſcripte weg, 
ohne fie in die Kataloge zu tragen oder durch den Secretär regiftrieren 
zu laflen; nahm und verlieh Manufcripte ohne Empfangsichein oder Be- 
merlung in den Ausleihebüchern; nad feinem Tode hatte er gegen 
dreikig Manufcripte und mehr al3 anderthalbhundert gedruckte Bücher 
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im Haufe, über die fi in der Bibliothekregiſtratur feine Nachweifung 
fand. Ueberhaupt Tam fein Name in dem Regiſtraturbuche nicht ein 
einzigesmal vor. Gegen auswärtige Gelehrte war er in der Regel ge 
fällig und zuvorfommend, und fuchte das, was er nicht felbft zu nutzen 
verftand, fremder Nutzung nicht neidifch vorzuenthalten. Er wollte, um 
mit dem Fabuliften zu reden, nicht gern der Hund fein, der das Heu 
bewacht, ob er ſchon freilich auch nicht der Stalfinecht fein mochte, der 
jedem Hungrigen Pferde das Heu in die Raufe trägt. In letzterer Weife 
hatte er das Unglüd, Goezen zu kränken, der ihn um die Gefälligkeit 
bat, eine einzige Seite in einer plattdeutſchen Ueberfegung der lutheri⸗ 
ſchen Bibel für ihn zu vergleichen. ALS Leffing diefe Bitte, durch Häus- 
liche Zwiſchenfälle behindert, zu erfüllen verfäumte, wandte fi} Goeze 
an den Superintendenten Knittel, und erhielt von diefem mit der näch— 
ſten Poſt die gewünſchte Auskunft. Goeze meinte daher, Lefling betrachte 
die Biblivthel wie einen Kirchhof und fich felbft als den Todtengräber, 
und äußerte diefe Anfiht gerade damals, als Leffing zu Goezes und 
Andrer Entfegen die Todten auferwedte und die lebendig Begrabnen dem 
Leben wieder zuflihrte Nicht nur den Andreas Scultetus, den er 
in Wittenberg gefunden, in Breslau genauer kennen gelernt, und eigent« 
Yih für eine Anthologie Zachariäg beftimmt hatte, oder Chriftoph Leh— 
manns Spridwörter, die er neu herauszugeben gedachte, jondern mehr 
noch die Fragmente des Ungenannten und die fi daran Intipfende, 
die wichtigften Dinge neu beleuchtende und die tiefften Gedanken frifch bele- 
bende Polemik und was fi daran anfchloß. Bevor die Skizze zu diefer wich⸗ 
tigften Epoche der literariſchen Thätigkeit Leſſings übergeht, find feine äußern 
Lebensfchidfale, von denen fein Wirken bedingt war, näher vorzulegen. 
Um der Dede und Langeweile Wolfenbüttelg zu entfliehen, hatte 
Leffing Feine andre Zuflucht als Braunſchweig und feine dortigen Be 
fannten. Zu den früher genannten find noch Ejchenburg, der Graf 
Marihall, der Oberfl von Warnftevt und in fpäterer Zeit der Dichter 
Leifewits zu zählen. Leffing fuhr oder gieng bei gutem Wetter häufig _ 
hinüber, oder traf auf der Hälfte mit einem oder anderem Belannten 
auf dem Weghauſe zufammen. Wenn er nah Braunfchmweig kam, wo 
er manchmal vierzehn Tage blieb, hatte er fein Abfteigequartier in der 
Roſe oder dem Adler, und zulett bei dem Weinhändler Angott, in 
defien Haufe er einige Zimmer dauernd gemiethet hatte. Gegen die 
Hreundin, die ihn über feine häufigen Touren nad) Braunfchweig und fein 
vermuthliches Schwirren nedte, äußerte er, es fehle nicht viel, daß er 
dort nicht ebenfo einfam lebe als in Wolfenbüttel, und fein ganzes 
Schwirren fei, daß er dann und warın mit Zachariä ein Glas Punch 
trinte. Hatte er fih doc fchon feit dem Frühjahr 1771 den Genuß des 
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Weines ganz und gar verfagt! Der Leumund aber hat in Braunſchweig 
lange Beit und vielleicht noch gegenwärtig ihn als einen luſtigen Bruder 
gefchildert; hatte er doch Trinklieder gedichtet, hin und wieder eine frohe 
Geſellſchaft, gar eine Hochzeit, wie die Zachariäs, mitgemacht, und flarb 
er doch in einem Weinhauſe! 

Schon der Mangel hätte ihn an Ausfchweifungen hindern müſſen, 
wenn e3 fein Wille nicht vermodt. Da er mit feinem Heinen Gehalt 
nur eben ausfommen konnte, und ſich noch dazu mit alten Schulden 
herumfchlagen mußte, hatte er ſchlechterdings Tein anderes Mittel, ſich 
frei zu maden, als zu fehreiben. Die Nothwenbigleit des Gelderwerbs 
hatte natürlich Einfluß auf die Wahl des Stoffes. Was eine beſondre 
Heiterkeit des Geiftes, was eine bejondre Anftrengung erforderte, was 
er mehr aus fich felbft ziehen mußte, ala aus Büchern, damit konnte er 
fi in feiner Lage nicht abgeben. Er mußte das Brett bohren, wo es 
am dinnften war, und konnte nur auf die Zeit hoffen, wo er fih von 
außen weniger geplagt fühlen werde, um das dide Ende wieder vorzu- 
nehmen. So fchob er einen Karren voll Moos und Schwänme, wie er 
feine "Beiträge nannte, nach dem andern aus der Bibliothel ans Licht. 
Aber feine Umftände verbefierten fih nit. Er war fhon in ſehr elen- 
den gewejen, aber doch noch nie in folden, wo er im eigentlichen Ber- 
ftande um Brod gefchrieben Hätte Im Frühjahr 1773 Hatte er auf 
länger als anderthalb Jahr fein ganzes Salarium in voraus nehmen 
müffen, um nicht verflagt zu werben, und mußte nun mit den paar 
Louisd’or haushalten, die ihm feine Beiträge von Zeit zu Zeit einbradh- 
ten. Unter ſolchen Berhältniffen dachte er daran, feinen Dienft aufzu- 
geben und fich wieder jonftwo in der Welt umgufehen. Es war nie 
jein Wille geweien, an einem Orte wie Wolfenbüttel, von allın Um- 
gange, wie er ihn braudte, entfernt, Zeit feines Lebens Bücher zu 
hüten. Und da er, nachdem er es vier Jahre gethan, nur allzujehr 
enpfand, wie viel trodner und ftumpfer er an Geift und Sinnen, troß 
aller feiner fonft erweiterten hiftorifchen Renntniß, geworden war, fo 
glaubte er es um alles in der Welt willen nicht noch vier Jahre thun 
zu mögen, ja nicht ein Jahr mehr, wenn er noch fonft etwas in ber 
Welt thun wollte Hier ift es aus, rief er (20. April 1774), bier kann 
ich nichts mehr thun!“ Er Hatte den ganzen Winter nichts gethban und 
war ſehr zufrieden, daß er nur das eine große Werk, er wußte nicht ob 
er fagen follte von Philofophie oder Poltronnerie, zu Stande gebracht, 
daß er noch Iebte. ‘Gott helfe mir in diefem edlen Werke weiter, wel- 
ches wohl werth ift, daß man alle Tage darım ift und trinkt” Diefe 
Bitterkeit Bielt an. Noch im November deffelben Jahres fand er 'das 
einzige Mittel fich zu betäuben darin, fich aus einer nichtäwilrdigen 
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literariſchen Unterfuhung in die andre zu ſtürzen. Daher waren jeine 
"Beiträge noch dag Einzige, was er fortfette. Und doch fürchtete er, 
daß er auch diefe nicht mehr lange werde fortjeen Tönen. Ich ſehe 
meinen Untergang bier vor Augen und ergebe mich endlich drein.’ 

Aber er ergab fih nicht; im Gegentheil war er entichloffen, fich 
durch irgend einen gewaltfamen Schritt anderwärts Luft zu machen, um 
in Wolfenbüttel nit im Schlamme zu erftiden. 

Schon vier Jahre früher Hatte er (im September 1771) plötzlich 
eine Reife nad Hamburg und von da nad Berlin gemadt. In Ham- 
burg hatte er fi) mit feiner Freundin, der Wittwe König, verlobt, und 
fie nicht heimfüihren zu können, war der Hauptgrund feiner dauernden Ber- 
bittrung. Diefe Frau war damals, als er den gewaltfamen Schritt that, 
in Bien. — In Hamburg Hatte Leffing verſchiedne Pläne zur Heraus- 
gabe der Schrift von Reimarus gemacht und der Yamilie vorgelegt, die 
aber von Reimarus' Tochter Elife jo viel als möglich hintertrieben wur- 
den. Doch war ihm die Handfchrift mitgetheilt, und in Berlin hatte 
er den Verſuch gemacht, fie drucken zu laſſen, war aber an der Genfur 
gefcheitert. — In Hamburg war er damals, zwiſchen dem 1. und 20. 
September 1771 von dem Baron v. NRojenberg, dem Meifter vom Stuhl 
der Zimmendorfifchen Loge zu den drei goldnen Rofen als Freimaurer 
aufgenommen und durch die drei Sohannisgrade geflihrt worden. Am 
Tage feiner Aufnahme führte ihn der Baron, mit dem er nie in Be 
geiftrung von diefer Art Gejellichaft geiprochen, in ein Nebenzimmer und 
fragte ihn, er finde doch nichts gegen Staat, Religion und Sitten bei 
ihnen, worauf Lefling mit vieler Xebhaftigleit antwortete: "Nein! Wollte 
der Himmel, ich fände etwas der Art, fo fände ich doch etwas!’ Schon 
früher Hatte er, als er noch in Hamburg lebte, einmal gegen Bode, 
Meifter im Syften der Templer, geäußert, er wolle etwas liber die 
Freimaurerei jchreiben. Bode entgegnete, er würde ungern mit Leffing 
einen Streit zu beftehen haben, in einem foldhen Falle aber müſſe Leffing 
ben Kürzeren ziehen, da er nichts wiffe. Die Feftigfeit des Tones machte 
Leſſing ſtutzig. Er bat um die Aufnahme. Bode rieth ihm pflichtmäßig 
ab. Seine Neugierde war aber rege geworden, und als ihm Aofenberg 
dann antrug einzutreten, nahm er an. Sein damaliger Aufenthalt in 
Hamburg war demnad) wichtig genug und für fein Leben von großen Folgen. 

Seht, zu Anfang des Jahrs 1775, wo ſich feine verlobte Braut in 
Bien mit allerlei Gejchäftsangelegenheiten umgeben ſah, deren Exrledi- 
gung ſich umerfreulich in die Länge zog, entſchloß ſich Leſſing, durch 
einen gewaltſamen Ruck feine Lage zu ändern. Um feine Situation in 
diefer Zeit genauer überfehen zu können, muß noch einmal ein Schritt 
zurüd gemacht werden, Zu Anfang des Jahre 1773 war in Brauns- 
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ſchweig ein Hofrath geſtorben, den der Herzog vornkhmlich in ſolchen 
Sachen brauchte, welche die Geſchichte und die Rechte des fürſtlichen 
Hauſes betrafen. Der Erbprinz glaubte, daß es Leſſing nicht ſchwer 
werden könne, ſich, wenn er wolle, in wenig Zeit die dazu nöthige 
Kenntniß und Geſchicklichkeit zu erwerben. Er trug ihm die Stelle, mit 
Beibehaltung des Bibliothekariats, an und verſicherte, er werde ihn ſo 
ſetzen, daß er ſich mit möglichſter Zufriedenheit in Wolfenbüttel firieren 
fönne, doch müffe er fein Project, in der Welt noch viel herumzuſchwär⸗ 
men, aufgeben. Leſſing nahm den Antrag vorläufig an, ohne jedoch zu 
verfchweigen, daß er allerdings ohne eine befiere Ausficht nicht mehr 
lange bürfte ausgehalten Haben. Durch jene Stelle, fügte der Erbprinz 
Hinzu, bekomme Lefiing einen Fuß auf alles, und es werde nur auf 
ihn anlommen, ob er in feiner gegenwärtigen Carriere bleiben, ober 
eine andere einjchlagen wolle. Der Erbprinz reiste dann unvermuthet 
nad Potsdam ab. Woche auf Woche vergieng, ohne daß die Sad 
weiter gelommen wäre. Leffing kam wiederholt nach Braunſchweig, Tieß 
fih fehen und verlangte zu wiflen, woran er wäre. Aber eine oder 
do fo gut wie feine Antwort. Im April, nad) länger als acht Wochen, 
noch Feine Antwort. Im Juni wußte er noch immer nicht, woran er 
war. Nur das ausdrückliche Verbot feiner Braut hielt ihn von einem 
unbefonnenen Schritt zurüd. Im Auguft Hefand er fi) auf zwei Bor- 
ftellungen noch ohne Antwort. Er wollte noch einige Zeit warten und 
dann zum drittenmale einlommen, um den Fuchs aus dem Loche zu 
treiben. Da flarb im Auguft der einzige Mann in Braunfchweig, durch 
den alles und jedes, was geſchehen follte, geſchah, der unglaublichfte 
Berzögerer und Zröbler, der je unter der Sonne gelebt, und ihm allein 
hatte Leffing die Schuld gegeben, daß feine Sache fo auf die lange Bank 
geichoben werde. Aber es vergiengen wiederum Wochen, in denen nichts 
geihah, und der Erbprinz reiste wieder auf einen Monat nad Potsdam, 
ohne daß etwas gethban wurde. Im December war noch immer die alte 
Leier, und Leffing in einem ſolchen Grade mißvergnügt, ärgerlich und 
hypochondriſch, daß ihm das Leben noch nie jo zuwider geweien. Cr 
kam aus feinem verwünſchten Schloffe faft nicht mehr heraus, jchrieb an 
niemand, antwortete auch nur in Bibliothelsangelegenheiten, war aber 
ſehr geſund dabei; er glanbte, der Aerger, der fi in jedem Worte ver- 
rieth, das er ſprach oder fchrieb, erhalte ihn gefund. ALS auch im näd- 
fien Jahre, 1774, nichts geſchah, Hatte er wohl Grund auszurufen: 
Bann hätte au), was ein Großer am beften zu machen meint, nicht 
Hble Folgen! Ein Großer ift nicht der Mann, der üble Folgen, die er 
veranlaßt hat, wieder gut zu machen oder einen ehrliden Mann bafür 
ſchadlos zu halten geneigt wäre!' 
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Zur Entſchuldigung des Erbprinzen muß angeführt werden, daß er 
ſich damals in der verzweifeltſten Lage befand. Sein Vater, der regie- 
rende .Herzog Ferdinand, hatte eine unglaublich gutmüthige Finanzver⸗ 
fhleuderung gebt. Bon Hannover borgte er im fiebenjährigen Kriege 
zwei Millionen Thaler in neuen Zweidritteln (etwa 2,384,000 Thaler), 
und zwar ohne daß die Summe gebucht oder eine Abſchrift des Schuld⸗ 
documents hinterlegt wurde. Das Geld wurde unter dem Namen an⸗ 
gekommner Flintenſteine in der Canzlei niedergelegt, und “der gutmü⸗ 
thige Regent jchöpfte und Tieß aus diefer Duelle fo lange fchöpfen, bis 
auch dieſe verfiegt war. Als der Erbprinz, der von biefem Anlehen 
nichts wußte, im beften Zuge war, die traurige Finanzlage zu heben, 
wobei ihm der Minifter Feronce auf das Treulichfte beiftand, und eben 
eine Converſion der Schulden ausgefchrieben war, meldete Hannover feine 
im Jahr 1774 fällige Forderung, für welche als Sicherheit das Für⸗ 
ſtenthum Blankenburg verpfändet war, plötzlich an, und drohte den 
ganzen Yinanzreformen damit ein unerfreuliches Ende Die Calamität 
fonnte nur durch Feronce's kluge Berhandlungen in London direct beim 
Könige abgewandt werden; aber die Noth des Landes war doch nicht 
gering, und der Erbprinz, der gern feine Orden verfanft hätte, ver- 
Taufte (1776) Koftbareres, feine Untertbanen, erft an England, dann 
an Holland, ein Handel, durch deſſen Ertrag er den Zinsfuß von finf 
Procent auf die Hälfte herabzudrücken vermocht hat. In die Zeit jener 
drängenden Berlegenheiten, die fo groß waren, daß die Geſchenke, bie 
der alte Herzog feiner Maitreffe, der Markife Branconi, beftimmte, erft 
der Genehmigung bes Erbprinzen unterworfen werden mußten, ftelen 
die Verhandlungen mit Leſſing, dem Karl Wilhehn Ferdinand zu helfen 
mehr willig als befähigt war, dem er fi} doch aber nicht entdeden 
fonnte! AS fi feine und des Landes Umſtände befferten, half er 
ſehr willig. 

Es war im Februar 1775, als Leſſing feine Reiſe nah Wien an- 
trat. Er gieng fiber Leipzig, wo er acht Tage blieb und fich gegen 
feinen alten Freund Weiße, dem er durch die Klotifchen Streitigkeiten 
entfrembdet worden war, wieder freunbfchaftlicher bezeigte. Er ſchien bie 
alte Stimmung wieber berftellen zu wollen, aber die jchöne Blüthe des 
gegenfeitigen innigen Butrauens hatte doch gelitten. Bon Leipzig gieng 
er nach Berlin, wo er fih im Betreff gewiffer Anerbietungen, die ihm 
früher ans Wien gemacht waren, zu vergewiffern fuchte. Im November 
1771 Hatte Sulzer bei ihm anfragen laſſen, ob er Luft habe, unter den 
vortheilhafteften Bedingungen nah Wien zu gehen? Leffing erflärte fi 
fehr geneigt, falls der VBorfchlag nicht das Theater betreffe. Bom Theater 
war nicht die Rede geweien, und Sulzer hatte auf Anregung des 
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kaiſerlichen Geſandten in Berlin fragen laffen. Es war von 1500 Thalern 
Gehalt die Rebe. Leſſing glaubte unter 2000 nicht ausfommen zu fün- 
nen. Man hatte Sulzer und einige andre von der Alademie, aus 
Leipzig Garve und aus Erfurt den Profeffor Riedel, "einen jehr jchlechten 
Mann’, dahin verlangt, und nur diefer wurde damals wirklich berufen. 
Lefling aber hatte die Sache nicht aus den Gedanken verloren, um To 
weniger, da er inzwijchen durch einen Grafen K., der ihn in Wolfen- 
büttel beiuchte, fehr dringende Beranlaffung befommen, doch ja einmal 
die Reife nah Wien zu thun, mit der Verficherung, daß fie unmöglich 
anders, als fehr zu feinem Glüde ausſchlagen lünne Das wollte er 
ſehen, um fich felbft nichts vorzumwerfen zu haben; aber er wollte e3 fo 
fehen, daß er nicht darauf rechnete. Finde er es dann in Wien jo, daß 
er Wolfenbüttel darliber vergefien könne, deſto beſſer. 

In Berlin wurden ihm nun, im März 1775, Anträge unter der 
Hand gemadht, ſich dort niederzulaffen und bei der Regie einen Poften 
zu übernehmen, wenn auch zwei Stellen in eine gejchmolzen werben 
müßten. Mit zu vieler Arbeit, die wider feine Neigung fei, wiirde man 
ihn wohl zu verſchonen wiffen. Aber das Anerbieten kam ihm jetst jo 
oft, daß er ſich gar nicht mehr recht darüber erklärte. Er beiprach fi 
mit dem öfterreidhiichen Gefandten, Baron von Swieten, ber ihm fehr 
zurebete, nach Wien zu reifen, und eine Menge von Empfehlungsichreiben 
mitgab, mit denen ihn auch Ramler und der Abt Blarer verfahen. Cr 
gieng über Dresden, und von da am 26. März über Prag, wo er nur 
einen einzigen Menſchen fprechen wollte und fi) nur einen Tag aufbielt, 
nah Wien, wo er am 31. im goldnen Ochſen abtrat, und feiner 
Braut und auch dem Dichter Gebler feine Ankunft fofort anzeigte. 

Die Aufnahme, die er in Wien fand, war überaus günftig. Gleich 
in den erften Tagen wurde er dem Kaifer und der Kaiferin vorgeftellt, 
die ihm mehr Schmeidhelhaftes jagten, als er ihnen. Im erften Drittel 
des Monats April fam auch der jüngfte Prinz von Braunſchweig, Leopold 
(der fpäter den Tod beim Retten von DMenfchenleben in der Oder fand) in 
Wien an, und forderte, da er eine Reife nach Italien machen wollte, 
Leffing auf, ihn zu begleiten. Leſſing nahm den Vorſchlag an. Ehe er 
Wien verließ, batte er noch eine Abſchiedsaudienz bei Maria Therefia, 
der er auf ihre Yrage, wie er mit Wien, mit den öffentlichen Anftalten 
dafelbft, mit dem Theater und mit den Berbienften der Wiener Gelchr- 
ten um die deutſche Literatur zufrieden fei, ausweichend antwortete, daß 
er fih bei einem fo kurzen Aufenthalte nicht anmaßen könne, darüber 
zu urtheilen. Ich glaube Ihn zu verftehen,’ ſoll die Kaiferin erwiebert 
haben: Ich weiß wohl, daß es mit dem guten Geſchmacke nicht recht fort 
will. Sage Er Mir do, woran die Schuld liegt? Ich habe alles 
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gethan, was Meine Einfihten und Kräfte erlaubten. Aber oft denke Ich, 
Ich fei nur ein Tyrauenzimmer, und eine Frau kann in folden Dingen 
nicht viel ausrichten.” Als fie hörte, daß er den Prinzen Leopold, den 
fie durch Verleihung eines Regiments an Oeſterreich zu felleln beabfich- 
tigte, nach Italien begleiten werde, fandte fie ihm kurz vor der Abreije 
ein eigenhändiges Empfehlungsfchreiben an den Grafen Firmian in 
Mailand, den Gouverneur der Lombardei. Ueber beitimmte Anerbietun- 
gen oder Berfprehungen verlautete nichts. Es waren wieber einmal 
Hoffnungen erregt, die nicht erflillt wurden, und Lefling hatte jehr wohl 
getban, auf nichts beftimmte Rechnung zu machen. 

Die Abreife von Wien nah Ztalien fand am 25. April 1775 ftatt. 
Der Plan gieng nur bis auf Venedig. In Salzburg und in Brescia wurde 
je ein Tag Raſt gemacht, der mit Beſuchen vergieng. Leffings Augen, 
die ſchon jeit einigen Jahren ſchwach zu werben anfiengen, litten unter- 
wegs jehr von der Sonne und dem Staube Am 7. Mai langten die 
Reifenvden in Mailand an, von wo fie am 12. weiterzugeben und in 
Benedig am 20. anzulommen gedachten. Leffing hatte, jo angenehm es 
ihm auch war, einen Vorſchmack von Italien zu befommen, der zugleich 
feine alten Gedanken, in Stalien zu leben und zu fterben, wieder er- 
neuerte, von der Reiſe num jehr wenig Nuten, da er liberall mit dem 
Prinzen gebeten wurde, und jo alle feine Zeit mit Beſuchen und am 
Tiſche vergieng. Nur der Vortheil, den er vielleicht von diefer Reife 
fünftig in Wolfenbüttel erwarten durfte, konnte ihm eine ſolche Lebens⸗ 
art erträglih machen. In Venedig, das fie am 23. Mai erreichten, 
befand er fih übel, fo daß er zur Ader laffen mußte. Dort entichied 
fih der Prinz, dem der Bater die Uebernahme des öfterreihifchen Regi⸗ 
ments erſchwerte und verweigern wollte, die italienijche_NReife weiter 
auszudehnen, und zunächſt nach Florenz zu gehen. Leſſing jcheint Teines- 
wegs erfreut darüber gemwefen zu fein, obwohl man nicht recht fieht, ob 
es Scherz oder Emit ift, wenn er an feine Braut fchreibt: "Das hat 
man nun davon, wern man fi) mit Prinzen abgibt. Dan kann nie- 
mals auf etwas Gewiffes mit ihnen rechnen, und wenn fie einen einmal 
in den Klauen haben, jo muß man wohl aushalten, man mag wollen 
oder nit.” Er nennt die Reiſe ein dem Prinzen gebracdhtes Opfer, von 
dem er weber viel Vergnügen noch viel Nuten babe. Bon Florenz, 
wohin er mit dem Prinzen am 3. Juni abgegangen war, fchrieb er am 
10., er habe es unzähligemal bereut, ſich auf eine ungewifle Ausficht 
wieder auf einmal fo weit von feiner Verlobten getrennt zu haben. Aber 
was wollte er machen? Er mußte gut oder übel ausdauern, und gieng, 
noch am 10., nah Zurin. Seitdem fehlen alle Briefe von der Reife, die 
über Livorno uach Corſica und dann tiber Genua wieder nah Turin 
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gieng. Das bier im Auguft begonnene Tagebuch läßt kaum die Reife 
route erfennen, nnd handelt über allerlei gelehrte und fonflige nur ihn 
intereffierende Dinge. In Turin traf er unerwartet mit feinem Ber- 
leger, dem Buchhändler Voß aus Berlin, zufammen, dem er einen 
Ballen gefammelter Gegenftände nach Deutſchland mitgab. Bon Tnrin 
führte die Reiſe über Bologna und Loretto nah Rom. Auf der Rüd- 
reife traf er am 7. December in Bologna die erfien Nachrichten aus 
Braunfhweig und über die Frau König, die gefund und wohl nad 
Hamburg zuriidgelangt war, ohne daß Leffing feit dem April eine Zeile 
von ihrer Hand gefehen Hatte In München entſchloß er fih, da er 
obhnedem sticht weiter mit dem Prinzen gehen Tonnte, nah Wien zu 
reifen, wo er am Abend vor Weihnachten anfam und wo er, ohne zu 
jemand 'von dem großen Gefchmeiß’ zu kommen, fi) lediglich auf bie 
Bekannten feines Gleichen beſchränkte. Schon daraus ließ ſich abnehmen, 
daß er von allen Projecten auf Wien abftrahierte, befonders da man ihm 
von Braunſchweig aus die beften Berficherungen machte, und wenigftens 
der alte Herzog ihm gewiß wohl wollte. Doch glaubte er ſich für alle 
Fälle einen Rüdhalt auffparen zu müſſen, wozu man ihm neuerbings 
aus Dresden einen jehr guten Anlaß gegeben. Dorthin gieng er am 
5. Sannar 1776 von Wien ab über Prag, und kam am 10. in Dresden 
an. Er wurde dem Kurfürften vorgeftellt, der ihn fehr gnädig empfieng, 
und ihm verficherte, wenn er einmal wieder nad Sachſen zurückkehren 
wolle, jo ſolle ihn der Schritt nicht gereuen. Dem Minifter v. Stuben- 
berg mußte er verſprechen, wenn er Wolfenbüttel einmal verlaffe, fid 
nirgend anders hin zu wenden, als nad) Dresden. Ihm war die Stelle 
des Herrn v. Hagedorn (geb. 1713, F 24. San. 1780), welcher blind und 
frank war, zugedacht. Diefelbe trug 1800 Thaler ein. Und bis dahin, wenn 
er früher komme, folle auch ſchon Rath für ihn werben. Inzwiſchen heiterten 
fih die Ausfichten in Braunfchweig auch etwas auf. Der Kammerherr v. 
Kuntzſch, der fein Freund war und feine bebrängte Lage kannte, ſchlug ihm 
vor, Zulage zu erbitten und zugleich bdiefelbe, die dann wieder abgezogen 
werben könne, als Vorſchuß vorauszunehmen, um feine Berhältniffe zu 
ordnen. Das Bedenkliche dabei war ihm nur, daß er gebunden war, 
fo lange der Abzug dauerte Inzwiſchen Heß er fich die Hoffnung tröfl- 
fi fein. In Dresden genoß er des Bibliothelars Daßdorfs zuvorkom⸗ 
mender Freundfchaft, und verabrebete mit dem Buchhändler Walther die 
Herausgabe von Windelmanns Werken. Er machte auch die Belannt- 
ſchaft des Däniſchen Gejchäftsträgerd Hennings, den er im vollen An- 
zuge, den Hut unterm Arm, den Degen an der Seite, befuchte, der ihn 
aber als einen längſt vertraut gewordnen Geiftesbelannten aufnahm, 
und mit ihm viel über die Möglichkeit ſprach, den handichriftlichen 
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Nachlaß von Reimarus druden zu laffen. Hennings drängte zur Heraus? 
gabe, während die Familie, beſonders der jüngere Reimarus, noch ſchwankte 
und zögerte Auch mit Lippert verfehrte Lefling in Dresden. Am 24. 
Januar reiste er nach Berlin, wo er Anfangs nur einige Tage bleiben 
wollte, um die Kälte ein wenig abichlagen zu laſſen, aber dann von 
Tage zu Tage die Abreife verjchob, bis er fich endlich entihloß. Am 
23. Februar war er nad einer Abwejenheit, die ein volles Jahr ge- 
dauert, wieder in Braunfchweig, wo er von Allen fehr freudig em- 
pfangen wurde, vom Hofe jehr gnäbig, nur vom Erbprinzen nicht, den 
er verfehlte. Am leiten Yebruar traf er ihn auf der Gafle Er be 
zeigte ſich ſehr freundlich, ihn wieberzufehen. Es entipann fih num 
wieder eins von den Kleinen Mißverftändniffen zwifchen beiden, das mit 
Einem Worte zu heben war. Der Erbprinz wollte ihn, da er noth- 
wendig mit ihm zu fprechen habe, rufen laffen und ließ ihn nicht rufen. 
Diesmal war Leffing entichloffen,. ſich nicht hinhalten zu laſſen. Er 
wandte fich jchriftlih an den Erbprinzen und legte demjelben das Be- 
tragen, das er gegen Lefjing feit drei Jahren bewiefen, jo handgreiflich 
vor, daß es ihn äußerſt piquieren mußte. Das that feine Wirkung. 
Leſſings Heußerung, daß er beim regierenden Herzog feinen Abfchied 
fordern wolle, kam dem Prinzen unerwartet, der nach einer kurzen 
Reife zu feinem Regiment in Halberfiadt, den Kammerherrn v. Kuntzich 
an Leffing jandte, um ihn von feinem Entſchluſſe abzubringen, und ihm 
Borjchläge zu machen. Kuntzſch ſchlug eine Zulage von 200 Thalern 
vor, fodann Befreiung von allem Abzuge und Zurückgabe des bisheri- 
gen erlittnen Abzuges, was etwa 300 Thaler betrug; drittens einen 
Vorſchuß von 300 bis 1000 Thalern, und endlich eine andere Wohnung 
oder Entſchädigung an Gelde. Lefling erflärte, das fei alles recht gut, 
aber der Brinz müſſe eg ihm nothwendig felbft anbieten, weil er jchlech- 
terdings nicht die geringfte Bitte darum verlieren wolle; daß er auch 
nicht Länger dadurch gebunden fein wolle, als es feine Umftände etwa 
erlaubten, da es doch die Verbeſſerung noch nicht fei, die ihn bewegen 
könne, auf alle anderen Berzicht zu leiften. Kuntzſch berichtete das alles 
ganz genau, und faft wäre der Erbprinz ärgerlich darüber geworben. 
Endlich erflärte er fi doch, daß er Leffing kommen laffen und die Sache 
mündlich mit ihm in Ordnung bringen wolle. Wiederum folgte ein 
Heines Mißverſtändniß. Leffing wurde durch einen Brief des Prinzen 
vom 5. April, den er am 7. erhielt, auf den 6. eingeladen. Am 8. 
reiste der Prinz wieder nad Halberftadt, ohne Leffing geiprochen zu 
haben. Noch im Mai fehlte die Erflärung, die endlich zu Anfang Juni 
erfolgte. Leffing ſprach den Erbprinzen und Tonnte mit ihm zufrieden 
fein. "Eigentlich zwar, äußert der immer unzufriedne Menſch, Hat er 
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nichts mehr gethan, als was er mir glei Anfangs durch Kuntzſch an- 
tragen ließ; allein feine übrigen Aeußerungen jcheinen doch fo aufrichtig 
zu fein, daß ich. nicht wüßte, warum er mich zum Beſten haben und 
mit leeren Hoffnungen hinhalten follte” Der alte Herzog war damals 
gerade vom Schlage gerührt, und fein Tod fchien nicht unmahrfchein- 
lich (er erfolgte am 20. März 1780, faft vier Jahre ſpäter). Der Prinz 
gab diefe Ausficht deutlich genug zu verfiehen, und ließ noch merken, 
zu wie mancdherlei er Leffing ſodann zu gebrauchen gedenke. Leſſing 
glaubte ihm das denn wohl auch, und allenfall® war es ihm freilich 
einerlei,' ob er fi in Braunfchweig oder anderswo mit Verſprechungen 
fpeifen laſſe. Genug, er blieb umd blieb unter merklich verbefferten 
Umftänden. Er konnte nun ernftlich daran denken, Mutter und Schweſter 
zu unterflügen (fein Bater war ſchon am 22. Auguft 1770 geftorben) 
und bie Braut heimzuführen. Er reiste am 3. Auguft nad Hamburg 
ab, um das Erforderlide mündlich zu beipredhen, und kehrte erft am 
30. nad Braunfchweig zuriid. Damald war in dem NReimarus’fchen 
Kreife, in der '&emeinde‘, der Verſammlung der Brlider und Schweftern’ 
hinfichtlich der Schrift des verftorbnen Reimarus ausgemacht, was ge 
heben folle, müffe bald gefchehen, ober niemals, denn was helfe «8, 
wenn der Pfeil erft dann abprelle,’ wenn das Biel verrüdt fei? Und 
nun fo mag e8 drauf losgehen, ruft Elife, das Ziel jo zu durchlöchern 
und zu verrüden, bis daß es fein Biel mehr fein kann. Welches Ziel? 
Lefling wenigftens hatte ein ganz anderes im Auge, als Elife und 
Hennings. 

Ans dem ſonſt jo unluſtigen und knauſeriſchen Briefichreiber Leſſing 
war nad feiner Rücklehr aus Hamburg der fleißigfte und Iebhaftefte 
Correfpondent geworden, wozu freilich beitragen mochte, daß durch den 
Hoflammerrath Schwan ein neuer vortheilhafter Antrag aus Mann- 
heim an ihn gelangte. Man wollte ihn dorthin ziehen. Da man aber 
einſah, daß es Schwierigleiten haben würde, ihn fogleih völlig aus 
braunfchweigifchen Dienften in pfälzifche zu verfegen, begnügte man fid, 
ihn zum ordentlichen Mitgliede der Alademie zu machen, und trug ihm 
eine jährliche Benfion von Humdert Louisd'or an, wenn er an ben 
Arbeiten der Akademie Theil nehmen und jährlich einmal, oder menig- 
ftens alle zwei Jahr einmal den öffentlichen Berfammlungen in Mann- 
heim perfönlich beiwohnen wolle, mit jedesmaliger Entſchädigung der 
Reiſekoſten und dortiger Auslöſung. Das alademifche Diplom hatte er 
ſchon Anfang September in Händen und das Uebrige wird ber Baron 
Hompeſch nächftens einrichten‘ Es kam bald noch lodender. "Der Kur- 
fürſt von der Pfalz, ſchrieb Leffing feinem Bruder am 15. September, 
ließ mir feine Dienfte mit einem Gehalte von 2000 Gulden und jelbft 
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zu wählendem Titel (feit Johannis hatte er den Titel eines Hofraths 
annehmen müflen) antragen, und 2000 Gulben find in der Pfalz fo 
viel, wie Hier 4000 Thaler! Er machte dem Herzoge davon Anzeige, 
der ihm jehr gnädig antwortete und, vermuthlich auf Antrieb des Erb- 
prinzen, auf die ihm dermaleinft noch zu beftimmenden Gejchäfte hinwies, 
um ihm zu fagen, wie gern er ihn behalte. Er hatte ſich ausbedungen, 
beide Stellungen zu vereinigen, und die VBebingung war ihm gem 
zugeftanden. Schon correiponbierte er mit Hompeſch über das Theater, 
mit dem er eigentlich nichts zu thun haben follte, ſchon warb er nad 
Schaufpielern für das Mannheimer Nationaltheater, und Hompeſch hätte 
ihn gern jobald als möglih in Mannheim gejehen. Aber einftmeilen 
lag ihm doch näher, als alles andere, feine Berheirathung am Herzen, 
zu der er am 5. October mit Erlaubniß des Herzogs abreiste Ein 
Freund der Frau König, der reihe Hamburger Kaufmann Schubad, - 
hatte es fih nicht nehmen laffen, die Hochzeit auszurichten. Sie fand 
auf feinem Landgute in York, im hannöverfchen Altenlande, am 7. October 
1776 ftatt. Mit feiner Gattin traf Leſſing wirklich ein gutes Loos. Sie war 
eine rau, weldhe die Welt kannte, ohne die große Dame zu affectieren, 
und fi) aus der reichen und thätigen Wirkſamkeit, in der fie bisher gelebt, 
fehr gut und gern in die ftille Eingefchränftheit eines Gelehrten fand. 
So war Leffing eingelaufen in den Hafen des häuslichen Glücks, das 
ihm bis dahin nur wie eine neidiſche Lodung des Schickſals gezeigt war; 
aber die Stürme blieben nicht aus und der Wunſch, es auch einmal 
fo gut zu haben, wie andere Menichen, befam ihm ſchlimm genug. 

Bevor die Skizze zu der Schilderung von Leſſings häuslichen 
Leben und feinen letzten Schidfalen fortfchreitet, ſcheint es zweckmäßig, 
mit einigen Worten auf feine Leiftungen feit der Anftellung in Wolfen- 
büttel, ſoweit fie nicht ſchon berührt find, zurückzugehen. Sie find nicht 
ſehr zahlreih, und wenn man von denen, welche durch die Bibliothek 
veranlaßt wurden, abjehen wollte, ſogar fehr wenige. Doch jene biblio- 
thekariſchen Studien haben jo mannigfache Befruchtung auf verjchiehne 
Gebiete der Wiſſenſchaft getragen, daß fie nicht übergangen werben 
können, wenngleid die Stellung derſelben zur Wiſſenſchaft gegenwärtig 
eine andre geworden, weniger durch innere Fortentwicklung, als durch 
vermehrte Hülfsquellen, die Lefling wenigftens noch entgiengen. 

Eine feiner erften Beihäftigungen war die Vorarbeit zu einem 
Katalog der theologiichen Handſchriften in Wolfenbüttel, wobei er denn 
das ſchon erwähnte Werk des Berengar von Tours über die Tran 
fubftantiationslehre zu entdeden das Glück hatte. Verſchiedne Heine Auf 
fäte oder Anläufe dazu Inüpften fi) daran; über Wiclef eine bloße 
Notiz, Über den Artanismus in Beranlaffung von -Zöllners-Abhandlung 
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über denfelben Gegenftand; fpäter einige Entdeckungen über Unendlichkeit 
ber Höllenflrafen nach der Anficht Leibnizens, ‘des großen Mannes‘, 
bemerkt Leſſing, der, wenn es nach mir gienge, nicht eine Beile ver- 
gebens müßte geichrieben haben’, ein Wort, das feitvem ſtets wieber auf 
Lefling fjelbft angewandt worden; Leibnizens Vertheidigung der Dreieinig- 
feitslchre gegen den Polen Andr. Wiffowatius und dergleichen wichtige 
Nichtigkeiten, nach denen heute jelbft die gelehrten Kirchenhiftoriler kaum 
fragen würden, wenn Leflings Name dabei nicht im Spiele wäre. 

Die Vorarbeiten zur Herausgabe feines Scultetus und die Nach⸗ 
Hänge feines Logan führten ihn in das grammatifch-lerilaliiche Gebiet. ' 
Er jammelte fiir ein deutſches Gloffar, verſah Steinbachs Wörterbuch 
mit Nachträgen und jchrieb bei feiner zerftreuten Lectüre grammatifche 
Anmerkungen niever. Allen diefen, nicht für die VBeröffentlihung beſtimm⸗ 
ten Notizen, liegt das Streben zum Grunde, die Sprache geichichtlich auf- 
zufaffen, wie viel rein logische Deutungen auch mitunterlaufen, die Adelungs 
lexikaliſche Arbeiten charakterifieren. Mehr ins Sachliche giengen andre 
Studien, die Sammlung von Priameln, die er altdeutſcher Wit und 
Verſtand betitelt; die Herausgabe eines auf die Grumbachiſchen Händel 
des 16. Jahrhunderts bezüglichen Gebichts: die Nachtigall, das Leffing 
für ungebrudt oder im Drud verloren Hielt. Bor allem hatten Werth 
jeine Unterfuchungen über die Yabeln aus den Zeiten der Minnefänger, 
wie die Schweizer Bodmer und Breitinger diejelben genannt, und bie 
er als Tängft gedruckte Fabeln des Bonerius erkannte, und über die 
Tabeln des Romulus und Rimicius, bei denen felbft Leffing nicht ins 
Klare kommen konnte, obwohl er die überaus verwidelte Unterjuhung 
durch Benutung des alten Steinhövellden Aejop, d. i. des Romulus, 
fehr gefördert hat. Wie gering übrigens auch die bleibende Ausbeute 
mancher feiner Unterfuchungen fein mochte, 3. B. über die Biblia pauperum 
und die Fenftergemälde des Klofters Hirſchau, über den Schidard-Mard- 
talerfhen Tarich Beni Adam und dgl, die Methode feiner Forſchung, 
an der er beftändig Theil nehmen läßt, beichäftigt immer umd ift immer 
anregend und lehrreih. "Herr Lefling, bemerkte Heyne bei Gelegenheit 
diefer Unterſuchungen, behandelt mit einer Kunft, die wir bewundern, jeden 
feiner Artilel wie ein Drama, jchlirzt erſt jeinen Knoten mühjam, läßt 
uns lange warten und dann lösſst er ihn. Die Methode thut, wenn 
man nur die Löfung feines Knotens nicht gleich vorausfieht, und die 
Sache des Knoten werth ift, ihre gute Wirkung, müßige Lefer in Er⸗ 
wartung und Aufmerkfamleit zu fegen, und auch Kleinigleiten ein An- 
fehen von Wichtigkeit zu geben. Aber fie fiihrt auch unvermeidlich in 
das Meite und ermüdet. Was durch einen Strich abgethan war, wird 
eine Sliade, und am Ende fragt man fi: und das war es alles?’ 
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Wie übel er folche Bemerkungen, deren Nichtigkeit nicht zu läugnen tft, 
aufzunehmen pflegte, fieht man aus der Einleitung zu dem Aufjate tiber 
die Hirfchauer Fenſtergemälde. Noch Ein Wort des Gegners und Leffing 
- war zum Streite gerüftet. Nicht nur die Halbgelehrten, fordern auch 
die wohlwollenden Fachgelehrten fürchteten ihn deshalb und verwahrten 
fi) gegen den Verdacht provocatorifcher Abfichten, wenn .fie einmal eine 
abweichende Meinung äußern mußten. 

In einem Theophilus Presbyter aus zweifelhafter Zeit, in dem 
Leffing aber den St. Galler Tutilo des neunten Jahrhunderts zu erfennen 
meinte, entdeckte er Spuren der Anweilung in Del zu malen und ſprach 
deshalb dem Joh. van Eyf die Erfindung diefer Kunft ab (1774), eine 
Entdedung, die von Fiorillo beftritten, von Waagen wiederum mehr 
beftätigt wurde. Hierzu, wie zu einer andern Unterfuchung, hatte die Wolfen- 
büttler Bibliothet den Anlaß geboten. Gleich bei feinem Amtsantritte in 
Wolfenbüttel machte er die Entdedung, daß die 'Agrippine’ des Dresdner 
Mufeums früher im Garten des Cardinals von Ferrara geftanden habe, 
damals aber ohne Kopf und ohne Arme geweſen ſei. Diefen Umftand 
verfchwieg er in einer gegen Windelmann, und Caſanova gerichteten Notiz 
(1771), um Widerſpruch gegen feine Behauptung, daß aus dem Kopfe 
nichts zu fchließen fei, zu erweden und dann 'mit diefem Erempel die 
windigen Künftler zu beſchämen, die immer auf ihren untrüglichen Ge— 
ſchmack pochen und alle antiquarifche Gelehrfamleit, die man aus Büchern 
ſchöpft, verachten” Auf die liſtig gelegte Falle gieng keiner der 'windigen 
Künftler' ein, 

In die Wolfenbüttler erſten Jahre fällt Leffings Herausgabe feiner 
Bermifchten Schriften, mit denen er fi von feinen Verpflichtungen 
gegen den Buchhändler Voß, den Schwiegerwater feines Bruders Karl, 
zu löſen wünſchte. Unruhe und Kränflichkeit Tießen ihn nicht recht zu 
der Durcharbeitung kommen, die er beabfichtigte. Bei der NRedaction 
der Epigramme, die den erfien Band ausmachten, überließ er ſich ganz 
der Leitung Ramlers, dem es nicht viel Mühe often könne, zu ver- 
beffern, denn Sie haben alle poetifhe Farben auf der Palette, und ich 
weiß Taum mehr, was poetifhe Farben find’ (1770). Er felbft gab 
die Abhandlung ‚über dag Epigramm Hinzu, das er für ein Gedicht 
erflärte, in welchem, nach Art der eigentlichen Auffchrift, unſere Aufmerk- 
ſamkeit und Neugierde auf irgend einen einzelnen Gegenftand erregt und 
mehr oder weniger bingehalten werde, um fie mit eins zu befriedigen. 

Bon eignen dichterifchen Arbeiten begegnet in diefer Zeit außer der 
Emilia Galotti (1772), nur der Anlauf zu einem Spartacus. Weber 
jene Tragödie, die in das Jahr 1758 zurückreicht, aber erft als Frucht 
der dramaturgifchen Studien aus der Hamburger Zeit gelten kann und 
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Spuren ber genaueren Kenntniß des Hoflebens zeigt, wie er fie in 
Braunfchweig gewinnen Tonnte, ift in ber Einleitung dag Erforderliche 
mitgetheilt worden. Die Tragödie Spartacus, von der nur einige 
hingeworfene Zeilen, fammt einigen Notizen aus alten Schriftftellern, 
vorhanden, wird zuerft im December 1770 als antityrannifche Tragödie 
erwähnt. Im Februar des folgenden Jahres heißt e8 gelegentlich, der 
Spartacus folle doch noch eher fertig werden, als wir in Deutichland 
ein Theater haben. Seitdem feine Erwähnung wieder. Merkwiirdig, 
daß Leffing feit feinem Eintritt in den Staats-, und gewiffermaßen in 
den Hofdienft diefe 'antitgrannifche Poefie, wie fie in der Emilia aus» 
geſprochen und im Spartacus angedeutet ift, pflegte Sein Berhältniß 
zum Braunſchweiger Hofe, der in jener Zeit vielleicht einer der am 
wenigften um Etiquette befümmerten war, fpricht fi in verſchiednen 
harakteriftiihen Aeußerungen aus. . Als er im Mai 1771 der Herzogin 
Amalie von Weimar, Schwefter des braumfchweigifchen Erbprinzen, bie 
bei ihren Eltern zum Beſuch war, feine Cour machen mußte, bemerfte 
er gegen feine Braut: "Nicht wahr, Sie müflen laden, wenn Sie mid) 
und Cour machen zugleich denken? Sch gehe auch dazu, als ob ich 
dazu geprügelt wiirde.’ Als die Weimarifhen Herrichaften‘ die Biblio- 
thef zu befuchen famen, wollte er, dieſer Beſuch wäre ſchon vorbei’; es 
ärgere und kränke ihm jetzt ohnedem fchon jo vieles, um fremden Leuten 
ganz unausftehlih vorzulommen. Im Januar 1772 findet er die Braun⸗ 
ſchweiger Luftbarkeiten, die er mitmachen muß, "herzlich ſchaal. Ein Zahr 
fpäter ift er zum neuen Jahre in Braunſchweig wieder bei Hofe geweſen 
und hat mit andern gethan, was zwar nichts Hilft, wenn man es thut, 
aber doch wohl ſchaden kann, wenn man es beftändig unterläßt: er hat 
Büdlinge gemacht und das Maul bewegt. — Sich anbieten? Er würde 
mit mehrerer Yreubigleit in den Tod gehen. Seine Behandlung des Erb- 
prinzen ift immer fehr ungeniert; er legt ihm fein Betragen fo hand⸗ 
greiflih vor, daß es ihm nothwendig piquieren muß. Er feufzt: die 
Großen! fie find wohl alle weiter nicht3, als ganz gewöhnliche Menfchen, 
und ich habe ebenfo ſehr Unrecht, wenn ich fie zu Tigern und Füchſen 
mache, wie Andere, die fie zu Engeln machen. In Wien gebt er bei 
feiner zweiten Anwefenheit im December 1775 "zu niemand von dem 
großen Geſchmeiße; als Fürft Kaunit ihn zu Tiſche Iud, reiste er ab, 
fo gern er auch noch einige Tage geblieben wäre. 

Leffing war in feiner Ehe fehr glücklich, ſo ruhig, jo zufrieden in 
feinen vier Wänden. Die ungetrübte Heiterkeit und der ftille Frieden 
feines Hanfes fefjelten ihn mit feften Banden an daffelbe, weil es ihm 
ein willfommmes Aſyl nach vielfachen und heftigen Kämpfen de Lebens 
war. Seine häuslihe Einrichtung, erzählt feine Stieftochter, zeigte 
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Eleganz ohne Verfhwendung. Der größte Ehmud darin war Sauber- 
feit und Ordnung Das galt namentlih auch von feinem Arbeits» 
zimmer. Der äußern Ordnung entſprach auch die Eintheilung feines 
Tagewerld, Früh um ſechs Uhr, zumeilen ſchon um fünf, pflegte 
er aufzuftehen und zu arbeiten. Häufig flörten ihn Bejuche fremder 
Gelehrten, mitunter hatte er auch auf der Bibliothef zu thun. Gegen 
halb Eins war feine Effenszeit, zu der er fich pünktlich einftellte; doch 
liebte er auch darin die Pedanterie nicht. Bei feiner großen Gaftfreiheit 
kam es häufig vor, daß er, unmittelbar vor Tiſch, ausgehungerte Biblio- 
thefsbefucher als Tiſchgäſte mitbrachte und fih dann auch wohl bei 
feiner Frau und Tochter zu entſchuldigen pflegte, er habe die Leute 
bitten müffen, wern man aber nicht ausreiche, fo könne es mit Schinken 
und Eiern abgethan fein. Die Seinigen aber, an derartigen unver- 
mutheten Tiſchzuwachs gewöhnt und eben fo gaftfreundlich wie er, kamen 
nie in Berlegenheit. Lederbiffen gab es freilich auf feinem Tifche nicht; 
er begnügte fi mit einer anftändigen und Fräftigen Hausmannstoft; 
fein Lieblingsgeriht waren Linfen. Abends gegen neun Uhr gab es, 
auch wenn Fremde zugegen waren, nur Eine warme Schüffel. Bei dem 
großen Zufpruche, den er Hatte, und bei der geringen Einnahme märe 
ein größerer Aufwand nicht durchzuflihren gewejen. Die Freunde in— 
deffen, die zu ihm kamen, wußten auch, daß fie das Befte, was fie im 
Haufe fanden, in ihm fanden. Deshalb gieng es denn auch jo gemüthlich 
und heiter her. Eine Partie Schach gehörte zu feinen Lieblingszer- 
ftreuungen. Gern maß er fi darin mit feinem Kleinen budlichten und 
wigigen Hausarzte Topp. Er rühmte fih, nie geraudit zu haben, als 
auf der Schule, weil es damals verboten gemejen ſei. Doch pflegte er, 
wenn ihn Raucher befuchten, wie Gleim oder Jacobi, um ihnen den 
Genuß nicht zu verfünnmern, zum Scherze wohl kalt mitzurauden. Man 
hörte ihn im Haufe niemals über Leiden flagen. Er mar immer heiter 
und konnte aud wohl recht herzlich lachen. Die befte Würze bei Tiich, 
wo er niemals einen Tadel Über das Effen laut werden ließ, war fein 
heiteres Geipräh, an dem, auch in Gegenwart gelehrter Männer, bie 
Familie Theil nehmen konnte, weil fi die Unterhaltung nur um all 
gemein intereflante Dinge drehte, und Leffing den Gelehrten gern auf 
der Etudierftube zurüdließ. Er Tiebte es nicht, fih in die Ede drüden 
zu laffen, um in pedantifcher Breite den Gegenftand eines Geſpräches 
zu erichöpfen. Er war geiprädig und redete raſch, intereffant und 
ſprudelte von Wiß, aber nie riß er die Unterhaltung an fi, fondern 
war jederzeit bemüht, auch Andere dazu anzuregen. Obgleich er von 
Natur zur Heftigfeit geneigt war, fo wußte er fih doch in hohem 
Grade zu beherrfhen und vergaß in feinem Haufe nie die Pflichten, 
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weder als Wirth, noch als Familienhaupt. An den Spielen der Kinder 
nahm er Theil, felbft an denen, die körperliche Anſtrengung erforderten, 
nedte auch wohl die erwachſene Stieftochter Amalie, indem er die Eorre- 
fpondenz mit ihrer Herzenzfreundin auffieng und fi) tiber den Frauen⸗ 
zimmerftil ſammt Orthographie beluſtigte. Freundlich erwies er fid 
auch gegen die Dienftboten. Aufwartung bedurfte er wenig, fein Bebienter 
hatte äußerft faule Tage bei ihm. Er machte ſich wenig Bewegung, doch 
gieng er zuweilen nad) dem anderthalb Stunden entfernten Weghaufe, 
wo er mit Braunjchweiger Freunden und Belannten zufammentraf. Ein 
Spaziergang um den Wolfenbüttler Schloßwall, freilich ein Heiner Weg, 
den er gern in Begleitung feines Freundes, des Herrn v. Döring, 
machte, wurde jedoch in der Regel Nachmittags vorgenommen. Mittags 
ruhe hielt er nicht, weil er fich eines ſehr folgſamen Schlafes erfreute. 
Er behauptete, nie geträumt zu haben. 

Die bereit3 erwähnte Mannheimer Angelegenheit veranlaßte ihn, 
um die Mitte Januar 1777, mit feiner Frau in die Pfalz zu reifen. 
Da er ſich nun aber, wie ſich aus der gepflogenen Correipondenz ergeben 
hatte, doch wieder mit dem Theater bemengen follte, ſchauderte ihn, 
wenn er hieran dachte, und er wünſchte vor der Abreife, daß er nur 
erft wieder zuriid fein möchte. Dies Vorgefühl täufchte ihn nicht. Die 
eine Partei in Mannheim mochte es ganz aufrihtig und ehrlich mit 
Leffing meinen; eine andre war ihm deſto gehäffiger, und diefe fiegte mit 
ihren Intriguen. Man wollte nichts, als einen berühmten Namen gewin- 
nen, um mit Hülfe deffelben das Mannheimer improvifierte National- 
theater in Aufnahme zu bringen. Der Name follte indeß auch nicht 
viel koſten. Indigniert reiste Leffing zurid und warf nach der Rückkehr 
die Reife unter die Erfahrungen, daß das deutſche Theater ihm immer 
fatal fei, und daß er ſich nie, es fei auch noch jo wenig, damit bemengen 
könne, ohne Verdruß und Unkoſten davon zu haben. Zwar trug ihm jekt 
der Minifter v. Hompefch noch an, außer den alademifchen Befchäftigungen, 
die Obercuratel über die Heidelberger Univerfität mit einem Gehalte von 
2000 Thalern und dem Titel eines turfürftlichen Regierungsraths zu über- 
nehmen. Leſſing aber ſchlug das Anerbieten aus, Dies Ablehnungsfchreiben, 
das feinem Wortlaute nad nicht befannt geworden, legte] Hompeſch 
dem Kurflirften vor und diejer. foll geäußert haben, man ſehe wohl, 
Lffing gefalle die Pfalz nicht; man fei ihm ja fo weit als möglich ent- 
gegen gegangen; es heine ein wunderbarer Mann zu fein, der‘ fid 
gegen niemand erflären wolle. Dan müſſe ihm deßhalb in generalen, 
aber gnädigen Ausprüden antworten, Das that denn Hompeſch, und 
er wußte dabei auf eine geſchickte Art Lefling um das zu bringen, was 
ihm der Kurfürft von freien Stüden angeboten und Leffing angenommen 





Geburt eines Sohnes, LXXXV 


hatte, um die Penfion von 500 Thalern, 'da er diefelbe mit Berbind- 
lichkeit, jährlich nah Mannheim zu reifen, ausgeichlagen habe und zu 
wünfchen heine, feine Freiheit unbefchräntt zu behalten. So oft es 
ihm jedoch gefällig fein werde, fein Verſprechen in Erfüllung zu bringen, 
werde der Kurfürſt gewiß nicht entftehen, ihn nicht allein ſchadlos zu 
halten, fondern auch feine Bemühungen auf eine ihrer beiden würdige 
Art zu erfennen. Leffing antwortete, e8 falle ihm jchwer, dem Minifter 
gerecht zu werben, ohne fich ſelbſt den Vorwurf zuzuziehen, daß er fich 
muthwillig durch Vorfpiegelung und Intrigue als ein Kind behandeln 
laſſe. Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Beriprechen 
nicht gern halten möchte, drehe man das Wort im Munde um, um «3 
glauben zu machen, daß es den Berjprechenden nunmehr ja ſelbſt von 
dem Verſprechen losſage. — Wenn man irgend ein Wort, über feinen 
Antheil an dem Mannheimer Theater gedrudt und anders, als es fich in 
der Wahrheit verhalte, fallen Iaffe, fo werbe er dem Publikum alles 
rein heraus jagen. Denn darin beliebe der Minifter doch wohl nur mit ihm 
zu ſcherzen, daß er demohngeachtet die Mannheimer Bühne nicht ganz 
ihrem Schidfale überlaffen und von Zeit zu Beit befuchen würde. Cr 
dränge fih zu nichts, und fich Leuten, die, ungeachtet fie ihn zuerft 
geſucht, ihm dennoch nicht zum VBeften begegnen wollten oder könnten, 
fi folchen Leuten wieder an den Kopf zu werfen, würde ihm ganz 
unmöglich fein. — Für feine Rathichläge, die er in Mannheim gegeben, 
die aber nicht befolgt wurden, bewies man fich erfenntlich, indem man 
ihm ein hübſches Etui fandte, in welchem fich dreißig Medaillen — von 
Kupfer befanden. — Leffing äußerte fich über die ganze Sache nur jelten 
nnd wenn er es that, nur fpöttiich. Ihm aber war wohl, daß er eine ganz 
andere Komödie hatte, die er fich aufflihren Iaffen konnte, fo oft es ihm 
gefiel. Dies waren feine theologischen Händel. Bevor darauf eingegangen 
werben kann, ift noch Einiges aus feinem häuslichen Leben zu berichten. 

Im December 1777, gegen Ende des Monats, gebar Leffings ran 
ihm einen Sohn, der nad) wenig Stunden ſchon ſtarb. An Ejchenburg, 
der feinen Antheil geäußert, fchrieb er in einem Augenblid, da feine 
Frau ganz ohne Bejonnenbeit lag, das bekannte undatierte Billet: 
‘Meine Freude war nur kurz. Und ich verlor ihn jo ungern, dieſen 
Sohn! denn er hatte fo viel Berftand! fo viel Berftand! — Glauben 
Sie nicht, daß die wenigen Stunden meiner Baterfchaft mich Thon zu 
fo einem Affen von Vater gemacht haben! Sch weiß, was ich jage. — 
Bar es nit Berftand, daß man ihn mit eifernen Zangen auf bie 
Belt ziehen mußte? Daß er fo bald Unrath merkte? — War e8 nicht 
Berfland, daß er die erfte Gelegenheit ergriff, fi wieder davon zu 
machen? — Freilich zerrt mir der Heine Ruſchellopf auch die Mutter 
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mit fort! — Denn noch ift wenig Hoffnung, daß ich fie behalten werbe. 
— Ich wollte e8 auch einmal fo gut haben, wie andere Menſchen. 
Aber es ift mir fchlecht befommen.” Aehnlich fchrieb er an feinen Bruder, 
feine Frau habe ihn zum Bater eines recht hübfchen Jungen gemadit, 
der gefund und munter geweſen: Er blieb es aber nur 24 Stunden 
"und warb hernad das Opfer der graufamen Art, mit weldher er auf 
die Welt gezogen werden mußte. Ober verſprach er fih von dem Mahle 
nicht viel, zu welchem man ihn jo gewaltjam einlud, und jchlich ſich 
von felbft wieder davon? Kurz, ich weiß faum, daß ih Vater geweſen 
bin. Die Freude war fo furz und die Betrübnig ward von der größten 
Beforgniß fo überfchrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun bis 
zehn Tage ohne Berftand, und alle Tage, alle Nächte jagte man 
mich ein paarmal von ihrem Bette, mit dem Bebeuten, daß ich ihr 
den lebten Augenblid nur faurer made. Denn mid kannte fie noch 
bei aller Abmejenheit des Geiſtes. Am 2. Januar 1778 fchlug die 
Krankheit um, und der Arzt verficderte, daß die Frau diesmal noch er- 
halten bleiben werde, ‘fie, deren Umganganir jede Stunde, ſchrieb Leſſing 
einige Tage jpäter, auch in ihrer gegenwärtigen Lage immer unent- 
behrficher wird. Als Efchenburg jenes Billet tragiſch genannt, antwortete 
Leffing am 7. Januar: Ich kann mich kaum erinnern, was für ein 
tragifcher Brief das kann geweſen fein. Ich ſchäme mich recht Herzlich, 
wenn er das geringfte von Berzmeiflung verrät. Auch ift nicht Ber- 
zweiflung, fondern vielmehr Leichtfinu mein Fehler, der ſich manchmal 
nur ein wenig bitter und menjchenfeindlich ausbrüdt. Meine Freunde 
müflen mich nun ferner fon fo dulden, wie ich bin’ Inzwiſchen war 
die Hoffnung zur Beflferung der rau wieder jehr gefallen, und eigent- 
ich hatte er nur Hoffnung, bald wieder hoffen zu dürfen. Auch Diele 
Hoffnung erloſch. Am 10. Januar ſchrieb er fehr lakoniſch an Ejchenburg: 
Meine Frau ift todt: und dieſe Erfahrung habe ih nun aud) gemadit. 
Ich freue mich, daß mir viel dergleihen Erfahrungen nicht mehr übrig 
fein lönnen zu machen; und ich bin ganz leicht.” Am 12. oder 13. Januar 
wurbe fie begraben. Geſtern Morgen, ſchrieb er an Eihendurg am 
14. Januar, ift mir der Reſt von meiner Frau vollends aus dem Gefichte 
gelommen. Wenn ih noch mit der Einen Hälfte meiner übrigen Tage 
das Glück erlaufen könnte, die andre Hälfte in Gefellichaft dieſer Frau 
zu verleben, wie gern wollte ich es thun. Aber das geht nicht: und 
ih muß nur wieder anfangen, meinen Weg allein fo fort zu dujeln. 
Er war fih nun in Wolfenbüttel ganz allein überlaffen, Hatte Teinen 
einzigen Freund, dem er fi ganz hätte anvertrauen lünnen. Er wurde 
täglich von hundert Berbrießlichleiten beſtürmt. Er mußte ein einziges 
Jahr, das er mit einer vernünftigen Frau gelebt hatte, theuer bezahlen. 
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Er mußte alles, alles aufopfern, um ſich einem Verdachte nicht auszu- 
jegen, der ihm unerträglich war. Wie oft hätte er e8 verwünfchen mögen, 
daß er auch einmal fo glüclich fein wollen, als andre Menfchen! Wie oft 
wiinjchte er, mit eins in feinen alten ifolierten Zuftand zuriidzutreten, 
„ nichts zu fein, nichts zu wollen, nichts zu thun, als was der Augen- 
blick mit fi) bradte! Sein Zuftand in Wolfenbüttel war ihm längft 
zur Laft geworben; er ſprach von einem elenden Yeinde, und daß er 
weit unglüdficher fei, wenn er diefem zum Poffen dort aushalte. Doch 
er war zu ftolz, fich unglüdlich zu denken, Inirfchte eins mit den Zähnen, 
und ließ den Kahn gehen, wie Wind und Wellen wollten; genug, daß 
er ihn nicht ſelbſt umſtürzen wollte. 

Seit dem Tode feiner Frau, an deren irbifher Hülle ihn feine 
Kinder betend überraſcht haben follen, denen er im Anblide dieſes uner- 
jeglichen Berluftes das Gelübde abgenommen habe, der Dahingeichiedenen 
in ihren Tugenden nachzueifern, arbeitete er immer im Sterbezimmer 
der tief Betrauerten, das in der Bibliothefarwohnung links vom Ein- 
gange lag, auf der Hinterfeite des Haufes, nach dem einfamen Gärtchen 
zu, während fein eigentliche8 Studierzimmer ſich recht vom Eingange, 
nah dem Schloßplatze zu, befand. Dieſe Einſamkeit theilte mit ihm 
nur fein treues Kätschen, das gewöhnlich auf feinem Arbeitstifche Platz 
nah. 

Seine Arbeiten beſchränkten fih zunädft auf die theologiſchen 
Etreitigleiten, in die er durch Herausgabe der Fragmente aus den 
Bapieren eines lingenannten verwidelt wurde. Ohne weitläuftig auf 
diefe Dinge einzugehen, in denen die höchſte Blüthe Leffingfcher Dialektik 
ſich entfaltete, ſei Hier eine nur kurze Ueberficht geftattet, da jeder, der 
ſich für dieſe Angelegenheit und die dabei entwidelten Ideen interefftert, 
ohnehin die ganze Reihe der Streitfchriften durchlefen muß und gern 
durchlefen wird, wenn er eine felbfiftändige Anfiht davon gewinnen 
will. Mit dem bloßen Berichte der Biographen, die doch immer nur 
von Leffings Standpunkte aus berichten, ift eg nidht gethan. Leider 
find die Streitichriften der Gegner, die allerdings nur noch als Hülfs⸗ 
mittel zum Verſtändniß der Leffingichen einen fehr relativen Werth 
haben, ſchwer zugänglich geworden. Innern Werth haben fie gar feinen, 
da fie weber faflen, was Leffing will, und an den gröbften Mißver- 
Kändniffen, fachlichen, wie logifchen, Leiden, noch irgend etwas Neues 
zur VBeftreitung des Gegners oder zur Unterftügung der orthoboren 
Lehre der Iutherifchen Kirche, mit der fie nicht nur die hriftliche Religion, 
fondern fogar die Religion Chriſti verwirrend zufammenwerfen, beizu- 
bringen im Stande gewefen find. Die gut gemeinte Rettung J. M. 
Goezes von G. Reinhard Röpe leidet an dem gleichen Gebrechen, daß 
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fie Leffings Diſtinctionen nicht gerecht wird und feine pofitiven Anfichten 
nicht entwidelt, wa8 in einer Monographie der Art jehr wohl hätte 
geſchehen können und geichehen mußte, wenn man von der Unparteilich⸗ 
feit des Standpunktes, den Röpe einzunehmen ehrlich glaubt, überzengt 
werden jollte. 

Lefiing hatte in Hamburg von Elife Reimarus die von ihrem Vater, 
dem Brofeffor Herm. Sam. Reimarus (geft. 29. Februar 1768), ver- 
faßte Schutzſchrift für die vernünftigen Verehrer Gottes im Mannfcript 
empfangen und gab in feinem dritten Beitrage zur Gefchichte und Literatur 
1774 einen Abjchnitt daraus: Von Duldung der Deiſten. Dabei nahm 
er die Miene an, als gebe er dies "Fragment eines Ungenannten aus 
einer Handichrift der Wolfenbüttler Bibliothek heraus, umd als halte 
er Schmid, den Wertheimfchen Weberjeßer der Bibel, der dreißig Jahre 
früher in Wolfenbüttel die Duldung gefunden, welche ihn die wilde 
Orthodorie lieber in ganz Europa nicht finden laſſen, für den Berfaffer. 
Diefem erften, mit einigen leichten Bemerkungen begleiteten Fragmente 
ließ er in den Beiträgen mehre folgen, doch erſt drei Fahre fpäter im 
vierten Beitrage (1777): Bon der Berfehreiung der Vernunft auf den 
Kanzeln; Ueber Unmöglichkeit einer Offenbarung, die alle Menfchen auf 
eine gegründete Art glauben können, Bom Durchgang der Sfraeliten 
durchs rothe Meer; Daß die Bücher des Alten Teftaments nicht gefchrieben 
worden, eine Religion zu offenbaren; Weber die Auferftehungsgeichichte. 
Diefe fünf Fragmente begleitete er mit Gegenfägen und in der Einleitung 
zu denſelben flellte er eine Reihe von Sätzen auf, die als allgemeine 
Antwort gelten follten für den ſchlimmſten Fall, daß der Chrift, welcher 
zugleich Theolog fei, in dem Geifte feines angenommenen Syſtems nidts 
Befriedigendes darauf zu antworten wife Da fi um dieſe Säke, 
in denen Leſſings Theologie fledt, der ganze Streit mit Goeze, dem 
befannteften, wenn auch unbedeutendſten Gegner Leffings, gedreht hat, 
dürfen fie Hier nicht fehlen. Der Buchſtabe, fagt er, ift nicht der Geift; 
und die Bibel ift nicht die Religion. Folglich find Einwürfe gegen den 
Buchftaben und gegen die Bibel nicht eben auch Einwürfe gegen den 
Geift und gegen die Religion. Denn die Bibel enthält offenbar Mehr, 
als zur Religion gehöriges: und es ift eine bloße Hypotheſe, daß fie 
in diefem Mehrern gleich unfehlbar fein müſſe. Auch war die Religion, 
ehe wine Bibel war. Das ChriftenthHum war, ehe Evangeliften und 
Apoftel gefchrieben Hatten. Es verlief eine geraume Zeit, ehe der erfle 
von ihnen fohrieb; und eine fehr beträchtliche, ehe der ganze Kanon zu 
Stande fam. Es mag alfo von diefen Schriften noch fo viel abhängen: 
fo kann do unmöglich die ganze Wahrheit der Neligion auf ihnen 
beruhen. War ein Zeitraum, in weldem fie bereit# fo ausgebreitet 
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war, in welchem fie bereits ſich fo vieler Seelen bemächtigt hatte, und 
in welchem gleihwohl noch fein Buchftabe aus dem von ihr aufgezeichnet 
war, was bis auf uns gefommen: fo muß es auch möglich fein, daß 
alles, was Evangeliften und Apoftel gejchrieben haben, wiederum ver- 
Ioren gienge, und die von ihnen gelehrte Neligion doch beftände. Die 
Religion ift nicht wahr, weil die Evangeliften und Apoftel fie Iehrten: 
fondern fie lehrten fie, weil fie wahr if. Aus ihrer innern Wahrheit 
müſſen die fchriftlichen Weberlieferungen erklärt werben, und alle jchrift- 
liche Ueberlieferungen können ihr feine innere Wahrheit geben, wenn 
fie feine Bat. ' 

Mit diefen Säten erflärte er fich gegen die Annahme, daß der 
biblische Buchſtabe von Gott eingegeben fei, gegen die Orthodorie jener 
Zeit, die ihre Vernunft gefangen nahm unter ihren Glauben. Da dieſe 
theologische Partei, damals wie heute, auf einem Boden fleht, dem 
mit aller Dialektit nichts anzuhaben ift, gerade, weil fte ſich allen Ein- 
wärfen der Vernunft bewußt verfchlieft, da fie aber ihrerſeits die Gegner 
auf ihrem Gebiete wohl widerlegen oder beftreiten, den Glauben aber 
ihnen nicht geben Tann, wenn fie ihn nicht ohnehin ſchon haben: fo 
war der ganze Streit ein bloß gymnaſtiſcher, wie Leſſing ihn felbft 
nennt, kein dogmatifcher, und darin fand er dag Hochkomifche deffelben. 
Wie er ſich gegen die Orthoborie kehrte, die den Buchftabenglauben 
feftgielt und von der Tradition, die Leffing gegen fie in ſehr gelehrter 
Weiſe zu Hülfe rief, nichts wiſſen wollte, weil fie dann den biblifchen 
nenteftamentlihen Buchftabenglauben hätte aufgeben müflen; eben fo 
wandte ſich Leſſing von den Aufllärungstheologen ab, welche das alte 
Waffer weggofien, bevor fie neues Hatten, und deren neues Wafler er 
nicht erft jett verachtete, da er ſchon 1755 in den ‘Gedanken über bie 
Herrnhuter fiber die "vortreffliche Zufamunenfegung von Gottesgelahrtheit 
und Weltweisheit' fpottet, 'worinne man mit Mühe und Noth eine von 
der andern unterfcheiden könne, worinne eine die andre ſchwäche, indem 
diefe den Glauben durch Beweife erzwingen, und jene die Beweije durch 
den Glauben unterftügen folle, jo daß durch dieſe verkehrte Art, das 
Chriſtenthum zu lehren, ein wahrer Chriſt weit feltener geworben, als 
in den dunkeln Zeiten‘ Uebereinftimmend damit jchrieb er im Yebruar 
1774 feinem Bruder: "Was ift fie anders, unfre neumobifche Theologie, 
als Miſtjauche gegen unreines Waſſer? Mit der Ortbodorie war man, 
Gott fei Dank, ziemlich zu Rande. Man hatte zwifchen ihr und der Phi⸗ 
Iofophie eine Scheidewand gezogen, hinter welcher eine jede ihren Weg 
fortgeben fonnte, ohne die andre zu hindern. Aber was thut mar nun? 
Man reißt diefe Scheidewand nieder und madt uns, unter dem Vor⸗ 
wande, uns zu vernünftigen Chriften zu machen, zu höchſt unvernünftigen 
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Philoſophen. Sieh doch etwas weniger auf das, was unfre neuen Theo- 
logen verwerfen, als auf daß, was fie dafür in die Stelle ſetzen wollen. 
Darin find wir einig, daß unfer altes Religionsſyſtem falich ift, aber 
ich möchte nicht mit dir fagen, daß es ein Flickwerk von Stimpern und 
Halbphilofophen ſei. Ich weiß kein Ding in der Welt, an welchem fich 
der menſchliche Scharffinn mehr gezeigt und gelibt Hätte, als an ihm. 
Flickwerk von Stümpern und Halbphilofophen ift das Religionsſyſtem, 
welches man jetst an die Stelle des alten ſetzen will: und mit weit 
mehr Einfluß auf Vernunft und Philofophie, als fi das alte anmaßte. 
Und doch verdenfft du mir, daß ich dies alte vertheivige? Meines Nach⸗ 
bars Haus drohet ihm den Einfturz. Wenn es mein Nachbar abtragen 
will, jo will ich ihm redlich Helfen. Aber er will es nicht abtragen, 
fondern er will es, mit gänzlihem Ruin meines Haufes, ſtützen und 
unterbauen. Das foll er bleiben laſſen, oder ich werbe mich feines ein- 
ftürgenden Haufes jo annehmen, als meines eignen. 

Der erfte Gegner, welcher ſich gegen das zweite der Fragmente 
vernehmen ließ, war der Director Schumann zu Hannover, dem Leffing 
in dem Heinen Sendichreiben ‘Ueber den Beweis des Beiftes und 
der Kraft’, wie Paulus die erfüllten Weiffagungen und die Wunder 
nannte, die Antwort nicht ſchuldig blieb (1777), in welcher er den Sag 
ansführte, daß zufällige Geſchichtswahrheiten nie ber Beweis von noth⸗ 
wendigen Vernunftwahrheiten werben lünnen. Das Sendichreiben ſchloß 
mit dem Wunſche, daß alle, welche das Evangelium Johannis trenne, 
das Teftament Johannis wieder vereinigen möge Es fei freilich 
apokryphiſch, aber darum nicht weniger göttlih. In dem Kleinen Ge⸗ 
prä, das er unter dieſem Titel (1777) folgen ließ, bezeichnete er dies 
Zeitament näher, nicht als ein Buch, fondern als bie letten merkwür⸗ 
digen, oft wiederholten Worte des fterbenden Johannes, die Hierony- 
mus im Eommentar über den Galaterbrief aufbehalten: Kinderchen, 
liebt euch“ — Anders, anfänglih kühl und ruhig, dann aber im 
Verlauf der Ausarbeitung leidvenfchaftlider werbend, antwortete er feinem 
Nachbar’, dem Superintendenten Räß in Wolfenbitttel, der ein von 
Goeze als unübertreffliches Meiſterſtück gepriefenes Geſprächbüchlein gegen 
das Fragment über die Auferftehungsgeichichte Herausgegeben. In dieſer 
Duplik ſprach er die oft genannten Worte über Wahrheit, die zunächft 
durch den Vorwurf gegen den Ungenannten, als babe er fich abſichtlich 
gegen die Wahrheit verblendet, veranlaßt waren, Ein Mann, der Un- 
wahrheit, unter entgegengefeter Weberzeugung, in guter Abficht, ebenfo 
Iharffinnig als beſcheiden durchzuſetzen fuche, jet unendlich mehr werth, 
als ein Mann, der die befte edelfte Wahrheit aus Vorurtheil, mit Ver⸗ 
ſchreiung feiner Gegner, auf alltägliche Weife vertheidige. Es ſei nicht 
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möglich, daß jemals ein Menſch wiffentlich und vorſätzlich fich felbft ver- 
biendet habe. Nicht die Wahrheit, in deren Beſitz irgend ein Menſch 
ift, oder zu fein vermeinet, fondern bie aufrichtige Mühe, die er ange⸗ 
wandt bat, Hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Werth des 
Menſchen. Denn nicht durch den Beſitz, fondern durch die Nachforſchung 
der Wahrheit erweitern fich feine Kräfte, worin allein feine immer 
wachſende Vollkommenheit beftebt. Der Beſitz macht ruhig, träge, ſtolz. 
— Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, und in feiner Linken 
den einzigen immer vegen Trieb nach Wahrheit, obſchon mit dem Zu- 
fatse, mich immer und ewig zu irren, verſchloſſen hielte, und fpräche zu 
mir: wähle! Ich fiele ihın mit Demuth in feine Linke, und fagte: Vater 
gib! die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich allein!’ — Ein folder 
Mann, der im Beſitz der Wahrheit zu fein vermeinte, ruhig und träge, 
weil er fih im Beſitz dünkte, ſtolz, weil ihm dieſer Beſitz köſtlicher er- 
fhien, als alles Suchen und Forſchen der Vernunft nach Wahrheit, ein 
folder Mann wurde Leſſings genanntefter Gegner, ber Hauptpaftor $o- 
hann Melchior Goeze in Hamburg, der zunähft in einem Auflage 
in den Freiwilligen Beiträgen zu den Nachrichten aus dem Reiche der 
Gelehrſamkeit' (1778 Nr. 55 — 56) die oben ausgehobnen Säte Leflings 
gegen die bindende Autorität des Buchſtabens beftritt, und dann dieſe 
und andere gegen Lefling gerichtete Aufläge im April 1778 als "Etwas 
Borläufiges gegen des Herrn Hofraths Leffings mittelbare und feind- 
felige Angriffe auf unſre allerbeifigfte Religion und auf den einigen 
Lehrgrund derjelben, die heilige Schrift, wieder abdruden ließ. Leſſing 
erhielt den erften diefer Aufſätze abjchriftlich durch Eichenburg, am Sterbe- 
bette feiner Frau, und dankte für die Mittheilung, da diefe Materien 
jest wahrlich die einzigen jeien, die ihn zerftreuen könnten. Und nad 
dem Begräbniß der Frau half ihm der gute Vorrath von Laudanum 
fiterarifcher und theologijcher Zerftreuungen einen Tag nach dem andern 
leidlich überſtehen. 

Er antwortete auf Goezes erſten Aufſatz, dem bald andre folgten, 
bis das "Etwas Vorläufiges daraus entſtand, mit der Parabel vom 
Balaft und den verſchiedenen Grundrifien deffelben, eine Barabel, unter 
der er die ganze Geichichte der chriftlichen Religion vorgeftellt wiffen 
wollte. Er knüpfte daran die Bitte, Goeze, der feine Gedanken nicht 
verftanden habe, möge erllären, daß allerdings noch ein gewiſſer Ge- 
fihtspunft übrig fei, in welchem die von Goeze angegriffene Aeußerung 
Leffings über die Widerlegbarkeit der vom Yragmentiften gemachten Ein- 
würfe gegen die Bibel ſehr unfchuldig erfcheine. Da inzwiſchen Goezes 
zweiter Aufſatz gegen Leffing (in den freiwilligen Beiträgen St. 61— 63) 
erſchienen war, fah diefer, daß an eine Verfländigung nicht mehr zu 
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denken fei, und fligte der Parabel und Bitte gleich das Abſagungs- 
ſchreiben Hinzu, in welchem er Goeze die Verficherung ertbeilt, daß, 
wenn er ihm in dem geringftien Dinge, was ihn oder feinen Ungenannten 
angehe, Necht laſſe, wo er nicht Recht Habe, dann die Feder nicht mehr 
rühren könne. Unmittelbar darauf, noch in der erſten Hälfte des März 
1778, folgten die Artomata, ein Titel, den Goeze jenen Sätzen gegen 
die bindende Autorität des bibliſchen Buchftaben gegeben Hatte, und den 
Lefling annahm. Cr führte nun jene Sätze einzeln aus, da Goeze ihm 
vorgeworfen, er habe die Begriffe der gebrauchten Ausdrüde: Buchſtab, 
Geift, Bibel, Religion u. |. w., die doch vieldeutig feien, im aller 
geringften nicht beſtimmt. Brieflich gebenkt Leſſing diefer Schnurren‘, 
diefer Katzbalgereien' fchon im März und April, und Goeze, der fie kurz 
vor dem Oſterfeſte (19. April) erhielt, wollte fi bis nach dem Feſte die 
Entſchließung vorbehalten, ob er darauf antworte oder nicht. Er ant- 
wortete in den freiwilligen Beiträgen (St. 75) durch mehre Aufjäße, die 
er dann als Leffings Schwächen, gezeigt in drei Stüden gefammelt 
ericheinen Tieß, mit denen Leffings Anti⸗Goeze' in elf Stüden fid 
zum Theil kreuzte. Leſſing richtete darin feine Waffen nach dem Gegner 
und bevorwortete gegen feinen Bruder im Allgemeinen, daß er nicht 
alles, was er in biefer Angelegenheit als Kämpfer fchreibe, auch als 
Lehrender geichrieben haben würde Er wollte mit diefen Schnurren 
fortfahren, fo lange Goeze in den freiwilligen Beiträgen eine Sottife 
gegen ihn und feinen Ungenannten fage, wenn auch aus dem Anti⸗Goeze 
eine förmliche Wochenfchrift werde, fo langweilig und unnüt nur jemals 
eine in Hamburg geſchrieben oder gelefen worden. Dabei gefteht er, 
daß er, man werbe es freilich kaum glauben, die muthwilligften Stellen 
in diefen "Schnurren’ oft in jehr trüben Augenbliden gejchrieben babe. 
Aber jeder zerftreue fich fo gut als er könne. 

Gleich nah dem OÖfterfefte ſoll Goeze, wenn der Tochter des Frag⸗ 
mentiften, wenn Elife Reimarus zu glauben iß, ſich an den kaiſerlichen 
Gefandten in Hamburg gewandt haben, um Leſſing bei feinem Hofe an- 
zuflagen und ihm das Schreiben zu vermehren. Die Wirkung blieb 
nicht aus. Die braunſchweigiſche Regierung erließ an die Waifenhaus- 
budhandlung in Braunſchweig, in welcher die Beiträge gedrudt wurden, 
zu Anfang Jull ein Refcript, daß Leffing nichts mehr ohne vorgängige 
Cenſur druden laffen ſolle. Zugleich war das einzeln erfchienene letzte 
Fragment Bon dem Zwecke Jeſu und feiner Jünger, das Lefling 
mit einer Vorrede begleitet hatte, confisciert worden, und auch die Anti- 
Goeziſchen Schriften follten confisciert werben. Leffing reichte fofort eine 
Vorſtellung dagegen beim Herzog ein, feit entichloffen, die Sache auf 
das Aeußerſte anlommen zu lafien, und eher feinen Abfchieb zu nehmen, 
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als ſich dieſer zugedachten Demüthigung zu unterwerfen. Das Mini⸗ 
ſterium, immer auf Veranlaſſung des Conſiſtoriums, verbot Leſſing 
ferner, ſelbſt auswärts etwas ohne vorgängige braunſchweigiſche Cenſur 
drucken zu laſſen (3. Auguſt 1778). Man hatte die Abweſenheit des 
Erbprinzen benutzt, um das Reſcript zu erwirken. Der Erbprinz war 
freilich in dieſer Angelegenheit keineswegs auf Leſſings Seite. Er fand 
gerade das letzte Fragment ſehr unbequem und hätte am liebſten geſehen, 
daß dieſe Leute ihre Sache in lateiniſcher Sprache verhandelt hätten, 
damit das Aergerniß nicht allgemein verbreitet werde. Leſſing aber 
kehrte ſich nicht an das Verbot des Miniſteriums und ließ feine Nö—⸗ 
thige Antwort auf eine höchſt unnöthige Frage Goezens noch im 
Auguſt in Hamburg und Berlin drucken, ebenſo die Erſte Folge im 
October. Goeze hatte gefragt, was Leſſing unter der chriſtlichen Reli— 
gion verſtehe, nicht was er glaube, und Leſſing antwortete, wie 
gefragt war; zugleich hatte er die Antwort ſo eingerichtet, daß die Pa⸗ 
piſten, die im Reichshofrath die Majorität hatten, nichts dagegen ein⸗ 
wenden konnten, da ſie die Religion ebenſo wenig auf die Schrift und 
auf die Schrift allein wollten gegründet wiſſen, als er. Die Angele⸗ 
genbheit zog fih noch mehre Zahre Hin. Im November 1780 Tieß ihn ° 
der Erbprinz, der am 26. März die Regierung angetreten hatte, nad 
Braunfhweig rufen, um ihm fund zu thun, daß ihm fein Gefandter 
in Regensburg gemeldet, wie ihm der fächfiiche Gefandte im Vertrauen 
eröffnet, daß nächſtens an den braunſchweigiſchen Hof ein Excitatorium 
von dem gefammten Corpore Evangelicorum gelangen werde, um Leffing, 
al3 den Herausgeber und Berbreiter des jchändlichen Fragment von 
dem Zwede Chrifti und feiner Jünger zu verbienter Strafe zu ziehen. 
Dies fagte ihm der Herzog anf eine fo freundſchaftliche und beruhigende 
Art, daß Leſſing e8 zuletzt faft bereut hätte, ihm fo gleichgültig und 
fiher darauf geantwortet zu haben. Wenigftens hätte er, befennt er 
jetbft, es wohl unterlaffen können, den Herzog ausdrücklich zu bitten, 
daß er fi feiner in feinem Stüde annehmen folle, jondern in allem, 
ohne die geringfte Rüdficht auf ihn, jo verfahren möge, wie Er glaube 
daß ein deuticher Reichsſtand verfahren müffe Denn er begriff wohl, 
daß eine ſolche Aeußerung niemand verdient, der nüglich zu fein wünſcht. 
Indeß war an feiner mürrifchen Gleichgültigkeit wenigſtens der Wunſch 
nicht ſchuld, fich verfolgt zu fehen, obwohl feine näheren Bekannten 
meinten, daß ihm nichts weber thue, als wenn man fih nicht einmal 
mit ihm einlaffen wolle Kann fein, räumte er fchalkhaft ein, daß 
allenfall8 manchmal eben das in mir vorgeht, was bei jemem Baftart 
eines großen Herrn vorgieng, der nicht fagen wollte, wer er jei, und 
ſich lieber unſchuldig wollte hängen laffen, nur um feinem Nichter recht 
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ſchwere Verantwortung bei ſeinem Vater zu machen. Denn im Grunde 
mag ich mich doch auch wohl dabei tröſten, daß am Ende jemand kommen 
wird, der dem Richter zuruft: Richter ſeid Ihr des Teufels, daß Ihr 
unſers gnädigen Herrn Baſtard wollt hängen laſſen? Und weiß ich denn 
etwa nicht, weſſen großen Herrn lieber Baſtard ich bin? — Alſo nur 
friſch die Leiter hinan! und daß nur niemand beſorge, als werde ich 
‚mi wohl gar aus Angſt verſchnappen. Bald darauf ſchreibt er an Eliſe 
Reimarus (deren Bruder damals eine Abhandlung über den Blitz her⸗ 
ausgab), das Wetter habe ſich zwar noch nicht verzogen, aber er habe 
jo viefe Ableiter auf feinen Haufe, daß allenfalls nur die Bielheit der- 
ſelben fhäplih fein könne Er wußte felbft nit, warum er feit 
einiger Zeit gegen den Herzog ein wenig ärgerlich geworden war, be- 
fennt aber, daß es doch immer ein edler Mann fei, der keinen kleinen 
Streich an fih kommen laffe, und ein ehrgeiziger Mann, der fih von 
feinem vorjchreiben laffe, und der einen Schu, der ihm Ehre machen 
könne, lieber aufbringe, gls fich abbetteln laſſe. Lefling ſah es als eine 
gute Vorbedeutung an, daß diefer Herr ihm auch ſchon ein Gutachten 
über die dermaligen Neligionsbewegungen, beſonders der evangeliichen 
Kirche, mitgetheilt (welches irgend ein Confiftorium beim Corpore Evan- 
gelicorum eingereicht) und Leſſings fchriftlicde Meinung darüber verlangt 
hatte. Er nahm den Auftrag an und wollte feine Meinung fo geben, 
daß ihm die Geiſtlichkeit wohl vom Halſe bleiben und aufhören follte, ihn 
mit den neuen Neformatoren zu verwechleln, von denen er weit entfernt 
war. Er kam jedoch, wenn er überhaupt angefangen, mit der Aus- 
arbeitung nicht zu Stande, und wurde früher abberufen, als der Herzog 
und er gedacht haben mochten. 

Sm Herbfte 1778, als er fich wegen des Drudverbotes noch treff- 
ih mit dem Minifterium herumbiß, mußte er in Sachen feiner Stief- 
finder eine Neife nah Hamburg machen, zu welder der alte Herzog 
‘feinem lieben Lefling auf vierzehen Tage die Erlaubniß gab. Es wurden 
etwa vier Wochen daraus, da er Mitte September abreiste und am 
15. October die Nitdreife antrat. Ueber feine Aufnahme in Hamburg war 
ſelbſt Elife Reimarus erftaunt, Was ihn nad) der Ausgabe des letzten 
Fragments vom Zweck Jeſu wie die Erbſünde zu haffen jchien, empfieng 
ihn als den alten Freund, und nie hätte er, meint die Freundin, 
Goezen einen ärgern Streich fpielen können, um deſſen Werk bei den 
neuen Anhängern wieder einzureißen. Es wurde damals in ber '&e- 
meinde‘, wie fich die Freunde des Neimarus’schen Haufes nannten und 
nennen ließen, viel von einem neuen Drama Leflings geiproden, zu 
dem er vor Jahren nach einer Novelle des Boccaccio den Plan ent- 
worfen hatte, und mit dem er, als er im Auguft 1778 die Ausführung 
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fich vornahm, den Theologen einen ärgern Poſſen ſpielen wollte, als 
noch mit zehn Fragmenten. E83 war der Nathan, von dem fich die 
Freunde auf feine Ankündigung bin und aus feiner theologiſchen Po⸗ 
lemit heraus eine Art fatiriicher Komödie verfpradhen. Er hatte genug 
zu berichtigen und verficherte die Freunde, e8 ‚werde eines feiner rüb- 
rendften Stüde werden. Den Winter nad feiner Heimkehr verbrachte 
er mit der Ausarbeitung, und als e8 im Mat 1779 erichienen war, 
und die Gemeinde e8 mit Gefallen aufgenommen, fchrieb er an life, 
fobald er mit Semler, der ihn angegriffen und nad Beblam verwieſen, 
fertig jei, und auch dem Göttinger Leß geantwortet habe, werde er 
feinen 'Grommen Samariter, ein Franerfpiel in fünf Auf 
zügen nad der Erfindung des Herrn Jeſu Chriſti ansarbeiten; 
der Zenit und der Priefter würden eine gar brillante Rolle darin ſpielen. 
Jene Beantwortungen begann er wenigftens, aus dem Samariter ift 
aber nicht8 geworden. Denn glei nach jener Mittheilung begann er 
zu kränkeln und wurbe eigentlich niemals wieder recht gefund. Schon 
in Hamburg litt er an einer auffallenden Schlafſucht. In den heiterften 
Cirkeln feiner Freunde, wenn biefe Abends um ihn her laut wurden, 
üiberfiel ihn ein unüberwindblicer Trieb zum Schlummer, aus dem er 
ſich endlich, angeregt oder von felbft, gewöhnlich mit der Frage: Nun 
was gibt’S?’ wieder aufraffte. Dieje Müdigkeit hatten Efchenburg und 
Leiſewitz ſchon 1777 an ihm bemerkt. Auch Elife mußte ihn zumeilen 
anftoßen, um ihn zu ermuntern. Doch berichtet fie am Tage nad 
feiner Abreife von Hamburg, zwar ſei er oft in einem Eirkel von Schön- 
geiftern, umtönt von Bonmots, eingejchlafen, habe aber bei ihr und der 
Gemeinde bis Mitternadt von den trodenften Materien geſchwatzt, ohne 
müde zu werben, bloß weil echte Vernunft zum Grunde gelegen. Mehr 
gefunden, gleich dem Blit gerade durchfahrenden Menichenverftand gebe 
e3 jelten unter diefer Erde Bewohnern. Lefling felbjt bemerkt im De- 
cember 1778, die Schlaffucht habe ihn ganz verlafien, und wenn man 
fie nicht etwa mit der Zeit in feinem Nathan wiederfinde, fo habe er 
von Glück zu fagen. Dagegen klagt er wiederholt von Zeit zu Zeit 
bafd iiber ein hitziges, bald über ein Slußfieber; bald muß er des Tags 
ein paar Stunden auf dem Bett Tiegen, bald Hält er feine Krankheit 
für nichts als eine Folge des Mangeld an Bewegung: Wir würden 
jehr gejunde Leute fein, wenn wir eben fo viel Schritte machten als 
Buchſtaben. Doch machte er auch eben nicht viele Buchftaben mehr. 
Im Februar 1780 Hagt er feinem Bruder, diefer Winter fei ſehr traurig 
für ihn; er falle aus einer Unpäßlichkeit in die andere, deren keine zwar 
eigentlich tödtlich fei, die ihn aber alle an dem Gebrauch feiner Seelen- 
fräfte gleich jehr verhinderten. Die leßtere, der er entgangen, fei zwar 
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auch gefährlich genug, da es ein ſchlimmer Hals geweſen, der ſchon zu 
förmlicher Bräune gediehen, und man ſage, er könne ſich glücklich ſchätzen, 
daß er fo davon gekommen: Nun jal fo ſei es denn Glück, auch nur 
vegetieren zu können!’ Im Juni hat er wieder ein Flußfieber, tft aber 
doch eben nicht Frank, fordern bloß nicht gefund. Nach einem Beſuch, 
den 5. H. Jacobi im Juli bei ihm gemacht, und den er nach Halber- 
ftabt zu Gleim begleitet hatte, veißte er wieder nad Hamburg, wo die 
Theaterdirection, d. i. Schröber, am 9. Auguft einen Sontract mit ihm 
ſchloß, des Inhalts, daß fie ihm für zwei neue Schaufpiele, die er jähr- 
lich ausarbeiten und ihr auf ſechs Monate zum ausfchließlichen Gebrauch 
überlaffen folle, hundert Louisd'or, fünfzig für jedes, zahlen wolle. Er 
gieng auch wirklich, wenigſtens in feinen Gedanken, an die Ausführung, kam 
aber nicht zur Aufzeihnung. Noch am 20. October war er in Hamburg, 
befand fich aber nach der Heimkehr wieder fehr unmohl, und fchrieb im 
December 1780 an Moſes Mendelsfohn, früherer Zeiten gedenkend: ‘Ach 
ih war damals ein gefundes ſchlankes Bäumchen; und bin jett ein fo 
fauler Inorrichter Stamm! Ach, lieber Freund! dieſe Scene ift aus! 
Und in der That, fie lief rafch zum Schluffe Am 21. Januar 1781 
ſchrieb er an Elife, die Schwefter des Arztes Reimarus: "Allerdings bin 
ich wieber krank. Und kränker als jemals. Nicht, daß mein Kopf noch 
in meinem Magen logierte. Dank fei e8 den Pillen ihres Bruders! 
Aber meine Augen logieren darinnen, und ich bin fo gut wie blind‘. 
Am 26. Januar war er zwar noch bei weiten noch nicht wieder gefund‘, 
aber er meinte doch bald wieber auf die Bibliothel zu können, und er 
erholte fich wirklich fo weit, daß er nad) dem 28. Januar nah Braun 
ſchweig fahren konnte, um von da nad Hamburg zu reifen, aber er 
war in Braunfchweig wieder von VBruftbellemmungen geplagt, und ver⸗ 
mochte ohne Müdigkeit und Unterbrehung kaum zwanzig Schritte zu 
geben. Das Teuer feiner Augen war erlojhen; feine Lebhaftigkeit 
wurde gebämpfter; er ſaß immer ba als ob er einſchlafen wollte, und 
es ſchien, als ob er niemals wache. Am 8. Februar hatte er Abends 
in einer Geſellſchaft geipeist, und kam höchſt engbrüftig wieder in feine 
Wohnung beim Weinhändler Angott am Aegidienmarkte Er verbat, 
den Arzt zu holen, und fchicte feinen Bedienten fort. Die Nacht ver- 
gieng übel, Am nähften Morgen ließ er fich frifieren und wollte nad 
Wolfenbüttel zurück. Doch beredete ihn ein Bekannter zu bleiben und 
den Arzt kommen gu laffen, unter deffen Behandlung er fih zu erholen 
ſchien. Er blieb während der Krankheit ruhig und gelaflen, zuweilen 
wurde er munter, war oft und lange aus dem Bette, nabın viele Be— 
ſuche an und ließ fich vorlefen. Auf Genefung machte er ſich keine 
Hoffnung, und erklärte einmal, auf Leben und Tod gefaßt zu fein. 
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Den folgſamen Schlaf behielt er fortwährend. Wenn er den ganzen 
Tag geſchlafen hatte, freute er ſich doch auf die Nacht. Die Anfälle der 
Engbrüſtigkeit kehrten mit erneuter Heftigkeit wieder. Die Kunſt der 
Aerzte, Brückmann und Sommer, die ſeine Freunde waren, vermochte 
nicht mehr zu helfen. Von Wolfenbüttel waren ſeine Stieftochter Amalie 
und der alte jüdiſche Schützling Daveſon, deſſen ſich Leſſing angenom- 
men, als der Herzog ihn ungerecht zu behandeln ſchien, zu ihm ge— 
kommen. Am 15. Februar leuchtete noch einmal ein Hoffnungsſchimmer. 
Der Kranke fühlte fich erleichtert. Er nahm Beſuche an, fcherzte mit 
Brlidmann, Angott und Davefon. Am Abend faß die befiimmerte 
Tochter vor der Schwelle des Krankenzimmers, um ihre Thränen unbe- 
merkt zu weinen. Man hatte dem Kranken gemeldet, daß Freunde zum 
Beſuch im VBorzimmer feien. Die Thür öffnete fih. Leffing trat herein. 
Ein Bild des berzzerreißendften Jammers. Das edle Antlitz fchon von 
hippofratifchen Zilgen gezeichnet, von kaltem Todesſchweiß gefenchtet, Doch 
verflärtt. Stumm brüdte er feiner Tochter die Hand. Dann neigte er 
fi) freundlich gegen die.übrigen Anwejenden und nahm mit fichtlicher 
Anftrengung grüßend die Mütze ab, aber die Füße verfagten den Dienft. 
Er mußte auf das Lager zuriidgeführt werden. Daveſons treue Dank— 
barkeit hielt bei ihm aus. Er las ihm, e8 war fieben Uhr Abends, 
noch eine Zeit lang vor, hörte dann auf einmal ein Röcheln, blidte 
ins Bett und fah Leffing in den legten Zügen. In den Armen des 
treuen Juden ftarb Leſſing. Als Daveſon gefragt wurde: wie? ant- 
wortete er: So wie er gelebt, als ein Weifer, entſchloſſen, ruhig, voll 
Befinnung bis in den legten Augenblid. Daß nur niemand Tomme, 
ber von feinen legten Stunden etwas anderes behaupte, oder ein zmei- 
deutiges Licht darauf fallen laſſe, denn das ift Wahrheit! An Ent- 
ftellungen fehlte e8 nicht. Ein frommes Kirchenbötlein ſprach höhnifch 
von Ehriften und Juden, in deren Gegenwart er geftorben; ein anderes 
Blättchen Tieß ihn in Gegenwart des Abts Jeruſalem und des Hof- 
predigers Schulze geftorben fein. Es war alles erfunden, auch bie 
Aeußerung, man folle ihm, anftatt des Seelſorgers, den Notar herbei- 
“rufen, er wolle ſich gegen ihn erflären, daß er in einer der herrichen- 
den Religionen fterbe. Er war ein Chrift von der Religion Chrifti, und 
das Teftament Johannis war feine Richtiehnur. 

Der Sectiongbericht de8 Dr. Sommer, den Leiſewitz im Göttinger 
Magazin befannt gemacht, wies vielfache Berfnöcherungen der Knorpel 
in der Brufthöhle nach, zwölf Unzen Wafler in beiden, Brufthöhlen und 
zwei Unzen Waffer im Herzbeutel; in der rechten Herzlammer befand 
ſich etwas Polypöſes, das ſich bis in die Lungenſchlagader eritredte; fie, 
wie Die großen Gefäße des Herzens waren alle von Blut entledigt. 
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Unmittelbar nad) Leffings Tode erließ der Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand an die Hoflaffe einen Specialbefehl, die nöthigen Vorſchüſſe 
für die Beerdigung zu leiſten. Dieſe fand am 20. Februar auf eine 
dem Range Leſſings und der Gefinnung feines Fürſten würdige Weiſe 
Ratt. Der Sarg wurde, von Wachskerzen umgeben, feierlich ausgeſtellt. 
Nachdem fi) das Leichengefolge im Sterbehaufe verfammelt und in vier 
Kutſchen vertheilt Hatte, fette fich der Bug, der vierfpännige Leichen 
wagen von vier Dienern begleitet, unter dem Geläute der Glocken nad 
dem Magnikirchhofe zwiſchen dem Stein- und Augufitbore in Bewegung, 
wo der Berftorbne beigefeßt wurde. Am nächſten Sonntage nad dem 
Sterbefalle, am 18. Februar, leiftete der Prediger der Magnigemeinde 
von der Kanzel herab die übliche Dankſagung. 

Mit Einfluß der fih auf 155 Thaler belaufenden Beerdigung 
foften, die der Herzog unter die außerordentlichen Ausgaben der Küm- 
mereirechnung zu ftellen befahl, verurfachte Leffing, der im Vorſchuſſe 
war, feinem Herzog einen Berluft von. etwas über 361 Thalern, die 
nadgelaffen wurden. Der ganze Nachlaß wurde feinem Bruder Karl 
ansgeantwortet, der anfänglich die Erbichaft anzutreten Bedenken trug, 
weil er Leffings Berhältniffe in Bezug auf die Bibliothek nicht über- 
fehen konnte. 





Inhalt. 


Sinngedidte. 


1. Die Sinngebichte an ben keier. . 2.2.2.2. 

2. Ebendiefelben . . . .». » nn 
8. Auf den neuern Theil biefer Sinngevichte erlernen 
4. Der Stadelriim - © > 2 2 Er Er rn ne 
5. Nilanierr . a 
6 Anden Maul . 2 2 2 2 nee 
7. Merkur und Amor . 

8 Thrax and Star. 

9 Der geisige Didier. . 2: 2 2 2 re rn. 

10. Auf Lucinden © > 2 or en. 

11. Auf die Europa . . > 2 N Er rn. 

12. Pompild Lanpgut » 2 2 2 or Er rn ee 
13. Widerruf des VBorigen . nenne 
14. An die Seren md I... 2 2 2 2 
15. Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 

16. Auf das Jungfernitift zu ** 

17. An ben Doctor >) ER 

18. Auf den Mnemon 

19. Bavbs Gaft . 

20. Auf den Rufus . 2 one 
21. Auf Dorinden. . » 2 2 02. .. oe. 


22. An das Bild der Gerechtigkeit in dem Haufe eines 3 Muderers, nebft ber 


Antwort ® . ‘ v ® ‘ ® 0 . . . * . ® ® [3 2 
23. Auf einen adeligen Dummlopf. . . . . 


Seite 


ee 8 © © © @ X NN. oo 9 oo nm mn 


ee u © 
2 © 


11 


Inhalt. 


An eine würbige Priwatperſon. . 
auf die ren 
Auf Frau Tri . -. . 2 20. .. oe... 
Auf Lukrins Grab . . -. 2 2 20. eo... nen 
Im Namen eined gewifien Voeten, dem ber z Rönig bon Rreußen eine 
goldene Doſe ſchenkte Deere ren. ....... 
Huf ben feffcen Muf vom Miprind Lobe 2 oem .... 
Auf den Bargll - - » 2 2 2 020. 

Die Hudt . . . .. . en 
Die Beohlifatn -. . ». .» .. .» rn 
An einen Geizigen . . 

Sin und Qunngg. 3 .... 
Auf eine lange Role » 2. > 2 2 2 nen 
Auf Stipfen . -». » - 2... Deren. 


. Zufden Sanltuluß. - > 2 2 2 2 2 0 nr 0 2 0. 


An Grillen . . 2» 2 2 2 een nn. 

An den Ealomon . . » 2» 2 2 2 2 2 nn ne. u... 
Auf ebenpeniclben - > > 2 >20 nen 
Das böſe Wib . - -. 2 2 2 2 00m. Pa 
Un den Hemill. . 2 2 2 2 2 2 2 2 en. ... 
Trux an den Eabin . - - 2... 2 2 ren. .n nee 
Antwort des Sabin. - - » - 2 2-2 22... 0. 

An einen Lürner ...... een er 

Auf Trill und Troll . » » - 2 2 2000. een ne 
Entiheibung des Borigen - - - - 2 2 22020. . ur. 
un bie *t . . 2.2. 20200 ne. nn. 
Auf Mandem . > 2 22 0 0 0 nenne 
Auf einen Brand u. 2» > 2 ne 
Un Ginen . 2 2 0 een. 
Grabfhrift des Rituluß - - > > 22 0 2 Er rennen. 
Auf den Kobul . » 2 2 2 2 22 een. 20... 
An den Bompil - - » 2 2 2er en en ne en. . 
Auf den Tod eines Alten -. - - - 2 2. . ee nen. 
Grabſchrift auf ebendenfclben - - - - - - = = - 2.20... 
Auf die Bhafid  . -. - ... .» Deere .- 
Auf Ridel Fein -. - - 2 2 20 ne 
Auf eine Liebhaberin des Tramerfpild - - - - » 2 2 202 2 en. >° 
Auf ein Schlachtſtück von Hugtenburg . . . . - . nn. 
Auf den Sablator . - -. . 2 - 222 ne. Denn nee 





Der reihe Freier. . - - 2 000. 
Auf den Rufinus . . 2. 2 00 0. 
Händchen Schlau. . 2 2 2 2 0. 
An die Dorilid . . x 2 202. 


Grabſchrift eined Unglüdlihen, welcher zule 


umlam [} ® 4 [3 4 4 “ v [7 2 4 ‘ [ 
An einen ſchlechten Maler . . . 
Auf eine Bildfäule des Amor . . . .. 


. Auf ebendiefelbe . -. . 


Auf ebendielelbe . - - » 2 2 0 0 0. 


. Auf ebendiefelbe . » 2 2 0 0 0 2. 


Auf ebendiefelbe . - . 2 2 ve 0. 


. Auf ven Fabul . . . 2 2 2 2 0. 


An den trägenD . . 2 2 2 0 ne. 


. Entſchuldigung wegen unterlafienen Beſuchs 


An den Baul . 2: 2 2 2 2 2 0. 


. Belt und Pot. . » 2 2 2 2 2 nr. 


Der kranke Stat. » » 2 2 2 2 re. 


. Die blaue Sand . . 2 2 2 00. 


Der Schufter Fran. » » 2 2 0 2 0. 
Das Mädchen. 2 2 0. 
Auf den Fell . - 2 2 2 vr rn 


. An ben Hern D* . 0. 2. 2 0 2 0 00 
. An einen geizigen Bater . . 2 2 oe. 


Auf den Kauz.. . 
Auf den LZupan . 2 2 2 0 er 00. 
An den Leſe... nn 


. An den Herrn von Dampf . x... 


An ebendenfelben. - » 2 2 00 0. 
Auf einen gewiffen Didtr . . . x...» 
An den Weib . 2 2 2 0 — 
Anden Til. 2 2 2 2 ne. 
An ebendenſelben. 00 0. 
An die Zusla . . 2 2 2 2 2 0 ne. 
Auf den Tod de8 D. Med . . . 2... 


Auf die Schöne Tochter eined fchlechten Poeten 


Auf ebenviefelbe . . » - 2 2 0 ee 
Auf ven Sextus. 0 rc 
Runz und Sin . » 2 2 2 nr 00. 
Auf den Bat . . . 2: 2 2 0 0 ne. 


“ 


gt in einem 


Schiffbruche 


” 


Cu 


10%. 
108. 
10%, 
108. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 
118. 
114. 
116. 
116. 
117. 
118. 
119, 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
126. 
126. 
127. 
128, 
129, 
130. 
181. 
132. 
133, 
134. 
188. 
186. 
137. 
138, 
139. 
140, 
141. 


Auf Dorinden . © 2 0 0 0 re en 
Auf die Balatbe. . 2 2 2 0 2 0 2 nn. 
Auf die Hütte des ru . oo 2 2 0 Erna 
Auf einen gewiffen Leihenrebner . . . 2 0 0 00. 
Das Ihlimmfte Tbir . . oo 2 0 2 0 0 rn en 
Auf die Mapdaid . . 2. 2. 0 2 nen 
Auf Lorhen. . > 2 0er 0 2 nn en 


Klimp 8 0 ® ® ‘ “ . ® . . ‘ ® v “ ‘ ‘ 0 4— ‘ ‘ [ 


Der fpielfühtige Deutihe - - » 2: 2 2 0 nenn. 
Das Pferd Friedrich Wilbelms auf der Brüde zu Berlin . 
Auf die feige Mumma. » 2 2 2 re rn en 
Eine Geſundheit auf die Befunbheiten . . . - 2... 
Auf einen unnlügen Bebienten . . 2 2 2 0 2 20. 
Der Sdwur . ... ER 
Themis über ihr Bildniß in rem Saufe eines Richters . 
Der Zurhtfame . . 2 oo nen. 
Anden gern Ü.. 2 0 rn 
Auf die Benefung einer Bublein - - > 2 2 2202. 
An zwei liebenswürdige Schweftern . . » » 2: 2 2 0. 
An den Siliussss... en 
Auf den D. Afil. . 2 2 2 2 0 0 ne. . 
Auf Mufeln . oo onen 
An ein paar verwalfete Mäbden. . - 2 2 2 220. 
Anden BE. : 2 Er rn. 


Auf den Eutbarii . . » 2... ne. 


Der befte Burf. An ein Paar Brettfpleler Pe 
Auf den Maler Kleckd.. nen 
Auf einen Zmeilampf . © . 2 2 2: 0 0 ren 
Auf den Irfin. 2 oo 2 Er nn 
Auf den Vet 2 2 2 0. nen 
Die Vorfpiele der Verföhnung . . . 2 2 00 ne. 
Auf den Piriem. . 2 2 er LE nen 
Aufden Var 2 2 2 2 er en 
Seufzer eines Arantn . . . 2 2 2 0 0 0 0. 


Auf den Laar . 2 0 0 nr  ı ı ı an 


Ihr Wille und fein Bile * 2: 2: 0 2 0 0 2m . 
Grabſchrift ver Tochter eines Freundes, die vor der Taufe 
Auf den Marius. 
Auf den einäugigen Spieler Bf. . » 2 0. . 

An einen Autor . . 2. 2 2. 


Inhalt, 


142%. Auf den Ley . .. 
148. Die Sinngebichte über ſich geist . 
144. Abſchied an den Lefer . . . . 


Anhang. 


Barum ich wieder Epigramme mache 

Ueber das Bilbniß eines Freundes 

Sm ein Stammbuh . . . 

Auf die Katze bed Petrarch 

Grabfärift auf Voltairen . . . 

Die Verleumbung . . 

In ein Stammbud nn. 
Lobſpruch des ſchönen Geihleht? . . . . . 


Als der Herzog Ferdinand die Rolle des Agamemnons fpielte 


In eines Schaufpielerd Stammbuch 
In ein Stammbug . . . . 
Sittenfprühe . . . - 


Sn ein Stammbuch, deſſen Befter verfiherte, r fein Sreund ofme Mängel 


und fein Mäbchen ein Engel. ey 


Rieder. 


An die Leyer 
Die Namen . 
Die Küfle. 

Die Gemwißheit . 


Die Betrübniß. Der Digter und fein Freund ... 


Antwort eines trunknen Dichters. 
Das aufgehobene Gebot 

Die Beredtſamkeit. 

Die Haushaltung 

Der Regen. en. 
Die Stärke des Weind . 

Der Sonderling . - . 
Der alte und der junge Wein . 
Die Türlen. . . 

Alexander .„. . . 

Die Schöne von Binten 

An eine Heine Schöne . . 

Nah der zehnten Ode Anakreons 


CIII 


civ Inhalt. 


Das Paradie.. 6866 
Die Geſpenſte..668 
Der trunkne Dichter lobt den Weinn. 0. a 68 
Rob der Faulheit.... ......  \ 
Die Faulheittt.. 668 
Die Planetenbewohnee... 66 
Der Geſchmack ver Alteeene.668 
Die lügenhafte Phyllis. . . . ern nenne 60 
Die fiebenundvierzgigfte Ode Anatreen⸗ .....5 60 
Nachahmung dieſer Bdc..... 61 
Der RBunid . . . - 2 2 02. .... 61 
Der größte Mennnnn. ernennen A 
Der Iertbum - - » 2 2 2 20. ...683 
An den Weiinninnn..e68 
Phyllis an Damoooonn. 63 
Für wen ih fine 2 een. 
Die Ihlafende Laura 2 2 2 Er 68 
Der Donner 2 2 0 Ho ee 
Der müßige Pobeeee...æ66 
Die Muft 00. 02 2 A 
Anden Dora 2 0 0 trennen 67 
51 13 ı 7 EEE 
Die Küfle. . . 2 2 0 02. re nen 
Der ſchwörende Liebhaber -. . oe 2 2 0 rer rer nenn. 8 
Teinllid. » 2 2000. a .... 60 
Der Verlutſſſ.2689 
Der Gem > rer er rennen. 
Das chen . er rn rn nn. 
Die BVienng. 71 
Die Liebee.71 
Der Tod.. ......... 73 
ee ............. . . . . ..... B 
Der Floor. . 2»... .798 
Die wider den Caſar berſchwerne deiden .. | 
Die Ente.... .....76 
Die drei Neidhe der Natur oo... | 
Das Alter. Nach der elften Die Anafseond a 
An die Schwalbe. Die zwölfte Ode Analreond - » >: 22 2 2 re... MM 
Die Runftrihter und der Didier . > > 2 20 0 78 
An die Kunſtrichte... ..798 











Lied auß dem Spanifden . . » . 2... .. .... 
Die Diebin . 

Phyllis ... .. 
Bacchus und Helennnnn. 

An Amor ... een 

Seienlieb ber Spartaner . Fa . 


Auf fih Tell > 2 een ............. 


Oden. 


I. Der Eintritt des 1752flen Jahreeees............ 
1. Auf eine vornehbme Vermäblung -. . » . : 2 2 een 0. .. 
I. Abſchied eines Freundesss. 
IV. Anden Herrn Rt... Er ne. 

V. Der Tod eined Freundes . a .. 

VL Der Eintritt ded Jahres 1758 in Bern. ........ 

VI. Der 24ſte Jenner in Berlin . . 2 2 2 0 0. 


VIII. An feinen Bruder . . .... Fe 


IX. Der Eintritt des Jahres 1754 in Berlin . 
X. Der Eintritt bes Jahres 1755 In Berlin . .. .» 


\ Fabeln und Erzählungen. 


1. der Sperling und die Feldmaus.. 
Il. Der Adler und die Eule . . 

MM. Der TZanbär . . 2 2 2 0 nen 
IV, Der Hirſch und der U . .: 2: 2 rer. 


V. Die Sonnnne. 


VI Das Muſter ver Ehen. en. 
VII. Das Geheimniß. cn 


VI Fauſtin.... Fe 


IR. Die ehelihe Lie . 2 2 2 Er re rn... 


X. Die Bären ... er re. 
Kl. Der Zötwe und Die BÜde 2 en 


Al Daß Arucfit. - - 2 2 2 2 2 en. . 
U. Der Ermit . . : 2 2 nn 
XIV. Die Brille. . . . 2 2 2. 

AV. NRig Bodenfirom . 


GV 


85 
86 
89 
90 
91 
98 
94 
85 
96 
97 


101 
101 


.« 108% 


102 
108 
104 
105 
107 
107 
108 
109 
110 
111 
120 
123 


cv 


Inhalt, 


- 


Sabeln Drei Büder. 
Erftes Bud. 


1. Die Erfheinung . . - - » 


29. 
50. 


2 


4. 


Der Hamfter und bie Ameife . 
Der Löwe und der Hafe 

Der Ejel und das SZagbpferd . 
Zeus und das Pferd . 

Der Affe und der Fuchs 

Die Nachtigall und der Pfau. . 
Der Wolf und der Schäfer 

Das Noß und ber Stier . 

Die Grille und die Radtigal . 
Die Nachtigall und der Habicht . 
Der kriegeriſche Wolf 


. Der Phöniz . 


Die Sans . . 

Die Eiche und das Stein . en 
Die Wespen » . - : 2 0 0 2er 
Die Sperlinge . .. 

Der Strauß.. 

Der Sperling und der Strauß 

Die Hunde... nen 
Der Fuchs und der Storch . . . . 2... 
Die Eule und der Schakgräber 

Die junge Schwalbe . 

Meropd . 


. Der Belilaon . . . . . 
. Der Löwe und der Ziger 


Der Stier und der Hirſch. 


. Der Efel und ber Wolf 


Der Springer im Shah . . .“ 
Aeſopus und der Efel 


Zweites Bud. 


Die eberne Bildfäule 

Seel. .... . 
Der Knabe und die Silange 
Der Wolf auf vem Todtbette . 








18, 


Der Stier und bad Kalb. - x : 2 2 m m 2 02. 
Die Pfauen und bie räfe . . 0 0. 

Der Löwe mit dem Gel . . ». 220. 

Ter Eſel mit dem Löwen. . 2 2 2 2 00 


Die blinde Senne . . . 2... ern 
Die he. en 
DaB beſchüzte Laum . . . . . oo. 


Supiter und Apollo . ren 
Die Waflerihlange - - 2 2 20 na 
Der Fuchs und die Larve. 


. Der Rabe und der Fuchs 


Der Geizige ern 
Der Rabe » 2 > ren 
Zeus und dad Schaf . .-. » 

Der Fuchs und ber Tiger | 

Der Mann und der Sund . . . . 

Die Traube » . 2. 2 2 2 rn ne 
Der Fuchs 

Das Shaf . 

Die Ziegen . 

Der wilde Apfelbaum 

Der Hirfh und der Fuchs 

Der Dornftraud . 

Die Zurien 

Tirefias 

Minerva 


Drittes Bud. 


Der Befiger des Bogens ... 
Die Nachtigall und bie Lerche... 
Der Beift des Salımm . . . 2... 

Das Geſchenk der Yeben .. 
Das Schaf und die Schwalbe. -. - » . 2... 
Der Re. . 2er rn. 


7—10. Der Rangftreit der Thiere FE 


11. 
12. 


15. 


Der Bär und der Elephant . . . . 
Der Strauß. . . . 


13. 14. Die Wohltbaten . . . 


Die ide. . . 


cviii Inhalt. 


16 - 22. Die Geſchichte des alten Wolfz 
28. Die Maus 

24. Die Shwalbe . . . . -» 

25. Der Adler. ne. 

26. Der junge und ber alte Hirih . 

27. Der Pfau und ver Hahn . . 

28. Der Sich . . 0... .. 
29. Der Abler und ber Kuh . . 

80. Der Schäfer und die Nachtigall 





Miß Sara Sampfon. Ein Trauerfpiel 


u. 0. 0 2 vr oe 


. ın 


Sinngedichte. 


Ego illis non permisi tam lascive loqui quam solent. 
Martial. 


1753. 1771. 


Lejfing, Werke. Auswahl |. | 


Schon auf der Landesſchule zu Meißen übte fich Lefjing in Weber- 
feßungen und Nahahmungen der Lieder des Anakreon, deffen dem Weine 
und der Liebe gewidmete Lyrik damals für die erfte Entwidlung der 
deutfchen Liederdichtung befonders durch Hagedorn und den jungen hal- 
liſchen Dichterfreis, an deffen Spite Gleim ftand, fehr anregen gewirkt 
hatte. So nüchtern und frei von Leidenſchaft die jungen Dichter, be- 
ſonders in einer Höfterlichen Lehranftalt, Tebten, jo muthwillig glaubten 
fie mit dem unerfättlichen Durfte, mit der ftet3 lodernden Flamme des 
Herzens in gereimten und ungereimten Berfen hervortreten zu dürfen. 
Sie fangen, mas fie zu empfinden fih nur einbilden durften, und ihre 
Einbildung, die allenfalls auf die Zukunft gerichtet fein Lonnte, nahm 
die aus der Literatur entlehnte Erfahrung wie eine an fich felbft erlebte. 
Sie behielten, da ihnen die Entbehrung eines nur dem Namen nad 
und aus den Wirkungen bei Andern befannt gewordnen Genuffes feinen 
Kummer verurfachte, den Charakter der Vergnüglichleit und fanden in 
den Spielen ihres Witzes einen viel erwünſchteren Genuß, als ihnen 
die MWirktichkeit hätte gewähren können. Den Charakter diefer damaligen 
Zeitlyrik der Teichteften Art fprechen die Leſſingſchen Lieder, die dem 
wirklichen Charalter des deutſchen Liedes durch Ausfcheidung der fremd» 
artigen bloßen Aeußerlichkeiten fih näheren, nur daß ihnen das See- 
Iifche noch mangelt, wie Repräfentanten ihrer Zeit aus, Er befannte 
felbft, daß es feine Neigung ſei, fih in allen Arten der Poeſie zu ver- 
juhen, um die Sphäre zu finden, die ihm eigentlich zukomme. Und 
wie er es für eine Thorheit erklärte, fich nicht gleich das Vortrefflichſte 
in jeder Art zur Nahahmung vorzuftellen, griff er, als er einen Schritt 
auf anderm Gebiete verfuchte, zum Martial, um ein Mufter für feine 
Epigramme zu haben. Manche diefer Sinngedichte waren auf wirkliche 
Berfonen und Anläffe gerichtet, und vielleicht mehr als er ſelbſt ein- 
räumen wollte; im Allgemeinen aber füllte er auch hier nur die Form 
feines Mufter8 aus und fuchte ihm und den Dichtern der griechifchen 
Anthologie im Scharfen und Beißenden gleich zu fommen, was ihm bei 
feinem Naturell um jo weniger ſchwer geworden fein kann, da ihm der 
verfchleierte oder erbichtete Anlaß keinerlei Schonung gebot. Auch in der 
Ode, die man damals für das Höchfte in der Iyrifchen Poeſie hielt, weil - 
man fie in Anlage, Gedanken, Bild und Ausbrud dem Leben der Wirk⸗ 
lichkeit möglichft weit glaubte entrüden zu müſſen, verjuchte er fi, doch 


4 Sinngedichte. 


gab er ſeinen Verſuchen nur mit Zittern den Namen der Ode. Sie 
waren ihm zwar von einem ſtärkeren Geiſte als die Lieder und hatten 
ernfthafte Gegenftände, allein er "kannte die Meifter in diefer Art gar 
zu gut, als daß er nicht einfehen follte, wie tief fein Flug unter dem 
ihrigen war. In Wahrheit konnte er das Verſtandesmäßige und ben 
niedern Ausdrud, der fich nicht bloß für die Ode, fondern tiberhaupt 
für eine gehobene Stimmung nicht ſchickt, nicht vermeiden. Die Ode an 
den Herrn Naumann) zeigt das am deutlichiten. — Die Fabeln, unter 
die er auch die Erzählungen begriff, ſchwankten noch unficher zwiſchen 
alten -und neuen Muſtern, zwiſchen einer noch nicht Har gewordnen 
eignen Theorie und zwilchen dem der Zeit Gefälligen. In den Erzäh— 
lungen folgte Leffing denen des Lafontaine, der für das Mufter einer 
witigen Behandlung des Obfcönen gehalten wurde, ein Ruhm, ben 
Leffing wohl entbehren konnte. — Wie die gejhmadvollen Zeitgenofien 
die Leſſingſchen Gedichte aufnahmen, läßt ſich aus der Beurtheilung des 
Göttinger Michaelig erkennen, der freudig erffärte, wenn er irgend Poe- 
fien mit Vergnügen und Bewunderung gelefen, fo ſeien es die Lefling- 
hen. Dieſe Heinen Schriften haben mir die Zeit der Ruhe und der 
Arbeit geraubt, daher ich bei andern Tejern noch eine heftigere Empfin- 
dung von Vergnügen zuverfichtlih Hoffe Die Lieder handeln zwar 
großentheil® von Liebe und Wein, find aber nicht fo gefchrieben, wie 
mande dem Hauptinhalt nach gleide, da, wenn man eins gelefen hat, 
ſchon alle belannt find und man auch ohne Alter einen natürlichen 
Veberbruß an Wein und Liebe befommt. So fehr viel fie aber auch 
Unerwartetes und Reizendes haben, fo find fie doch der Theil gewefen, 
der und am ſchwächſten vergnügte. Bei den folgenden Oben, Fabeln 
und Sinngedichten ift unfere Luſt immer gemahlen. Noch ſchöner und 
wichtiger find die Fragmente oder Proben aus längeren Gedichten. Das 
über den jegigen Geſchmack in der Poefie zürnt mit den überhäuften 
Negeln und verbietet, jo gerecht als ſatiriſch, durch Negeln ein Dichter 
zu werben, wenn man e3 nicht von Natur ifl. "Die Religion‘, nur der 
Anfang eines ausführlichen Gedichtes, bejchreibt das Elend, darin wir 
Menſchen uns befinden, und leitet daraus den Zweifel her, ob fo ein 
armfeliges Ding ein Werk der Hände Gottes fein fünne?’ 





1. Die Sinngedichte an den Lefer. 


er wird nicht einen Klopftod Ioben? 

Doc wird ihn jeder Iefen? — Nein. 

Wir wollen weniger erhoben, , 
Und fleißiger gelejen jeyn. 


2. Ebendiefelben. 


Wir möchten gern dem Kritikus gefallen: 
Nur nit dem Kritikus vor allen. 
Warum? Dem Kritilus vor allen 

Wird auch Fein Sinngedicht gefallen. 


3. Auf den nenern Theil diefer Sinngedichte. 


Ins zweimal neunte Jahr, mit ftummer Ungebuld, 
Bewahrt', auf Bellerung, fie mein verſchwiegnes Pult. 
Mas fie nun beffer find, das läßt fich Teicht ermeſſen: 
Mein Pult bewahrte fie; ich hatte fie vergeflen. 


Sinngedichte. 


4. Der Stachelreim. 


Craft, der gern fo neu, als eigenthümlich Spricht, 
Nennt einen Stachelreim fein leivig Sinngedicht. 
Die Reime hör’ ich wohl; den Stachel fühl! ich nicht. 


5. Nikander. 


Nikandern glüdte jüngft ein trefflih Epigramm, 

So fein, jo ſcharf, als je von Käftnern eines Tam. 

Nun ſchwitzt er Tag und Nacht, ein zweites auszuheden. 
Bergebend; was er macht, verdirbt. 

So ftiht ein Bienchen uns, und läßt den Stachel teden, 
Und martert ſich, und ftirbt. 


6. An den Marull. 


Groß willſt du und auch artig jeyn? 
Marull, was artig ift, ift Hein. 


7. Merkur und Amor. 


Merkur und Amor zogen 

Auf Abenteuer durch das Land. 

Einft wünſcht fih jener Pfeil und Bogen; 
Und giebt für Amors Pfeil und Bogen 
Ihm feinen vollen Beutel Pfand. 


Mit fo vertaufchten Waffen zogen, 

Und ziehn noch beide durch das Land. 

Wenn jener Wucher fucht mit Pfeil und Bogen, 
Entzündet diefer Herzen durch das Pfand. 
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8. Thrax und Star. 


Star. Thrar! eine taube Frau zu nehmen! 
D Thrar, das nenn’ ich dumm. 
‚ Thrar. Ja freilich, Star! ih muß mich fchämen. 
Doc fieh, ich hielt fie auch für ftumm. 


9. Der geizige Dichter. 


Du fragt, warum Semir ein reicher Geizhals iſt? 
Semir, der Dichter? er, den Welt und Nachwelt Triest? 
Weil, nad) des Schickſals ew'gem Schluß, 

Ein jeder Dichter darben muß. 


10. Auf Lnucinden. 


Sie hat viel Welt, die muntere Lucinde. 

Dur nichts wird fie mehr roth gemadit. 
Zmeibeutigfeit und Schmutz und Schand’ und Sünde, 
Spredt, was ihr wollt: fie winkt euch zu, und lacht. 
Erröthe wenigſtens, Lucinde, 

Daß nichts dich mehr erröthen macht! 


— — — —— — 


11. Anf die Europa. 


Als Zevs Europen lieb gewann, 

Nahm er, die Schöne zu beſiegen, 

Verſchiedene Geſtalten an, 

Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen. 

Als Gott zuerſt erſchien er ihr; | 
Dann als ein Mann, und endlich als ein Thier. 
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Umfonft legt er, ala Gott, den Himmel ihr zu Fußen: 
Stolz fliehet fie vor*feinen Küffen. 

Umfonft fleht er, ald Mann, im fchmeichelbaften Ton: 
Verachtung war der Liebe Lohn. - 

Zulegt — mein ſchön Gefchlecht, gejagt zu deinen Ehren — 
Lieb fie — von wem? — vom Bullen fich bethören. 





12. Pompils Landant. 


Auf diefem Gute läßt Bompil 

Nun feine fechöte Frau begraben. 
Mem trug jemals ein Gut fo viel? 
Mer möchte jo ein Gut nicht haben? 


13. Widerruf des Vorigen. 


Ich möchte jo ein Gut nicht haben. 

Denn ſollt' ich auch die fechöte drauf begraben: 
Könnt’ ich doch Teiht — nicht wahr, Pompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 


14. An die Herren X und Y. 


Melh Feuer muß in eurem Bufen lodern! 

Ihr habt den Muth, euch kühn berauszufobern. 
Doch eure Klugheit hält dem Muthe das Gewicht: 
Ihr fodert euch, und ftellt euch nicht. 


! 


Sinngedichte. 


15. Die Ewigkeit gewifler Gedichte. 


Verſe, wie fie Baſſus fchreibt, 
erden unvergänglich bleiben: — 
Neil vergleihen Zeug zu jchreiben, 
Stets ein Stümper übrig bleibt. 


16. Auf das Inngfernfift zu **. 


Denkt, wie gefund die Luft, wie rein, 
Sie um dieß Jungfernftift muß ſeyn! 
Ceit Menfchen fich befinnen, 
Starb Teine Jungfer drinnen. 


17. An den Doktor Sp**. 


Dein Söhndyen läßt dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Doktor ruft es dich. Ich dankte diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt! es wohl fo früh nicht Tügen lehren? 


18. Auf den Aluemon. 


Iſt Mnemon nicht ein feltner Mann ! 

Wie weit er fich zurüd erinnern Tann! 

Bis an die erften Kinderpoflen: 

Wie viel er Bögel abgefchoflen, » 

Nie mandies Mädchen er begofien; 

Bis an das Gängelband, bis an die Ammenbruft, 
Sit, was er litt und that, ihm alles noch bewußt. 
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Zwar alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indeſſen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeflen, 

Als feine Mutter Dorilis 

Noch nicht nad) feinem Water hie. 


— — — mn un 


19. Says Gafl. 


So oft Kodyll mich fieht zu Baven fchmaufen gehen, 
Beneidet mid Kodyll. Der Thor! 

Das Mahl bei Baven kömmt mir tbeuer gnug zu ftehen: 
Er liest mir feine Berje vor. 


20. Auf den Rufus. 


Weiß ich's, was Rufus mag jo viel Gelehrten fchreiben? 
Dieß weiß ih, daß fie ihm die Antwort fchuldig bleiben. 


21. Auf Dorinden. 


Iſt nicht Dorinde von Geficht 

Ein Engel? — Ohne Zweifel. — 

Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie ift ein Engel von Geſicht, 

Bon Huf ein Teufel. 


22. An das Bild. der Gerechtigkeit, 
in dem Haufe eines Wuchererd, nebſt der Antwort. 


Gerechtigkeit! wie kömmſt du hier zu ftehen? 
Hat dich dein Hausherr ſchon geſehen? 
„Wie meint du, Fremder, diefe Frage? 
„Er fteht und überfieht mich alle Tage.“ 
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23. Auf einen adeligen Dummkopf. 


Das nenn' ich einen Edelmann! , 
Sein Ur—Ur—Ur—Ur— Xelterahn 
War älter Einen Tag, als unfer aller Ahn. 


24. An eine würdige Privatperfon. 


Giebt einft der Leichenftein von dem, was bu geweſen, 

Dem Enkel, der dich ſchätzt, fo viel er braucht, zu leſen, 

So fey die Summe dieß: „Er lebte fchlecht und recht, 

„Ohn' Amt und Gnadengeld, und niemands Herr noch Knecht.” 


25. Auf die Iris. 


Der Itis blühend volle Bruft 

Reizt ung, o D*, zu welcher Luft! 

Doc ihr erbärmliches Gefichte, 

O D*, macht Reiz und Luft zu nidhte. 

Gieh, Freund, fo liegen Froſt und Flammen, 
Und Gift und Gegengift beifammen. 


%. Auf Stan Trir. 


Frau Trix befucht fehr oft den jungen Doktor Klette. 
Argwohnet nichts! Ihr Mann liegt wirklich frank zu Bette. 
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27. Auf £ukrins Grab. 


Welch tödtender Geſtank hier, wo Lukrin begraben, 
Der unbarmherzige Filz! — Ich glaube gar, fie haben 
Des Wuchrerd Seele mit begraben. 


28. Im Namen eines gewilfen Poeten, 
dem der König von Preußen eine goldene Doſe ſchenkte. 


Die goldne Doſe — denkt nur! denft! — 
Die König Friedrich mir geichenft, 

Die war — mas das bedeuten muß? — 
Etatt voll Dufaten, voll Helleborus. 


29. Auf den falfchen Ruf von Nigrins Tode. 


Es fagte, fonder alle Gnade, 

Die ganze Stabt Nigrinen tobt. 

Mas that die Stadt in dieſer Noth? 

Ein Zebntbeil von der Stadt ſprach: Schade! 

Doch als man nad und nad erfuhr, daß das Geſchrei 
Ein bloßes blindes Lärmen ſey: 

So bolten, was zuvor das eine Zebntheil ſprach, 

Die andern neune nad). 


30. Auf den Garsil. 


Mit richtriſch ſcharfem Kiel durdhadert feine Lieber 

Gargil. Ins neunte Jahr fchreibt, löſcht und fchreibt er wieder. 
Sein Lied if Lieb’ und Wein. Kann man es ihm verdenken, 
Daß er der Nachwelt will vollflommne Poſſen fchenten? 
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31. Die Flucht. 


„Ich flieh, um öfter noch zu ftreiten !” 
Rief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß: (jo überjeg’ ich ihn) 

Sch flieh, um öfter noch zu fliehn. 


32. Die Wohlthaten. 


Wär’ auch ein böfer Menſch gleich einer lecken Bütte, 

Die feine Wohlthat hält: dem ungeachtet Schütte — - 

Sind beides, Bütt! und Menſch nicht allzu morſch und alt — 
Nur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt! 


33. An einen Geizigen. 


Sch dich beneiden? — Thor! Eripar’, ererb’, erwirb, 
Hab’ alles! — Brauche nichts, laß alles hier, und ſtirb! 


. 34. Hinz und Kunz. 
Hinz Was do die Großen alles eſſen! 
Gar Vogelnefter; eins, zebn Thaler werth. 
Kunz Was? Nefter? Hab’ ich doch gehört, 
Daß mandye Land und Leute frefien. 
Hinz. Kann feyn! Tann feyn, Gevattersmann! 
Bei Neftern fingen die denn an. 
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35. Auf eine lange Naſe. 


D aller Nafen Naſ'! Sch wollte ſchwören, 
Das Ohr Tann fie nicht fchnauben hören. 


36. Auf Ztipfen. 


Stips ift, troß einem Edelmann, 

Ein Dummkopf und ein braver Degen; 

Borgt, wie ein frecher Edelmann; 

Zahlt, wie ein Edelmann, mit Schlägen; 

Verpraſſet fein und anderer Vermögen, 

Wie ein geborner Edelmann: 

Und doch — wer Tann dergleichen Thorbeit faſſen? — 
Will Stips fi) noch erſt adeln laſſen. 


37. Auf den Sanktulus. 


Dem Alter nah, und ſchwach an Kräften, 
Entichlägt fih Sanktulus der Welt 

Und allen weltlichen Gefchäften, 

Bon denen keins ihm mehr gefällt. 

Die Leine trübe Neige Leben, 

Iſt er in feinem Gott gemeint, 

Der geiftlichen Beichauung zu ergeben; 

Sft weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar jagt man, daß ein trauter Knecht 

Des Abends durd die Hinterthüre 

Mandy hübſches Mädchen zu ihm führe. 

Do, böſe Welt, wie ungerecht! 

Ihm fo was übel auszulegen! 

Auch das geichieht bloß der Beichauung wegen. 
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38. An Grillen. 


Sey kürzer! ſprichſt du, Grill. Schweis, Grill! du biſt nicht klug. 
Iſt das dir kurz genug? 


— — — — — 


39. An den Salomon. 


Hochweiſer Salomon! dein Spruch, 
„Daß unter taufenden Tein gutes Weib zu finden,“ 
. Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Zungenfünben ; 
Und jeder Fluch ift minder Fluch, 
Als diefer ſchöne Sittenſpruch. 
Wer ſie bei tauſenden will auf die Probe nehmen, 
Wie du gethan, hochweiſer Mann, N 
Muß fich bei taufenvden der Probe freilich ſchämen, 
Wird drüber wild, und läftert dann. 


40. Auf ebendenfelben. 


Daß, unter taufenden, ein weifer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann: 

Das wundert mich recht ehr. 

Doc wundert mich noch mehr, 

Daß, unter taufenden, ein weiſer Mann 
Nicht Eine gut fih machen Tann. 


4. Das böfe Weib. 


Ein einzig böjes Weib lebt höchſtens in der Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für dieſes einz'ge hält. 
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42. An den Aemil. 


Mit Unrecht klageſt du, treuberziger Aemil, 

Daß man fo felten nur auf deine Worte bauen, 
Mit Gleihem Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Mer allen alles traut, dem kann man wenig trauen. 


43. Trux an den Sabin. 


Ich haſſe dich, Eabin; doch weiß ich nicht weßwegen: 
Genug, ich haſſe dich. Am Grund ift nichts gelegen. 


44. Antwort des Sabin. 


Haß mich, fo viel du millft! doch müßt ich gern, weßwegen: 
Denn nicht an deinem Haß, am Grund ift mir gelegen. 


45. An einen Lügner. 


Du magft fo oft, fo fein, als dir nur möglich, Tügen: 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 

Ein einzigmal nur haft du mich betrogen: 

Das kam daher, du hatteft nicht gelogen. 


46. Auf Trill und Troll. 


Ob Tril mehr, oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küßt: 
Das möcht ich wohl entſchieden willen, 

Da beide fie gemalt nur küſſen. 
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- 47. Entfcheidung des Dorigen. 


Ich denke, Trill tft noch am beiten dran: 
Meil ihn das Bild nicht wieder Füflen Tann. 


48. An die **. 


Du fragt: Wer giebt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 
Für deinen Sohn, und weſſen Sohn? 
Du fchmeigeft? — Nenn’ ihn Ban. 


49. Auf Alandern. 


Alander, hör’ ich, ift auf mich gewaltig wild; 

Er fpöttelt, Läftert, Tügt und ſchilt. 

Kennt mich der gute Mann? — Er Tennt mich nicht, ich mette. 
Doch was? als ob nicht auch fein Bruder an der Kette 

Auf die am heftigften, die er nicht Tennet, billt. 


50. Anf einen Brand zu **. 


Ein Hurenhaus geriet um Mitternacht in Brand. 
Schnell ſprang, zum löſchen ober retten, 

Ein Dugend Mönche von den Betten. 

Wo waren die? Sie waren — — bei der Hand. 
Ein Hurenhaus gerieth in Brand. 


Seſſing, Werke. Auswahl. 1. 2 
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5l. An Einen. 


Du ſchmähſt mich hinterrücks? das fol mich wenig Fränfen. 
Du lobſt mich ind Geficht? das will ich bir gedenken! 


52. Grabſchrift des Nitnlus. 


Hier modert Nitulus, jungfräuliches Geſichts, 
Der dur) den Tod gewann: er wurde Staub aus Nichts. 


93. Auf den Kodyll. 


Der kindiſche Kodyll wird Teiner Steigrung ſatt, 
Läßt keinen Krämer laufen, 

Kauft alles, was er ſieht: um alles, was er hat, 
Bald wieder zu verkaufen. 


54. An den Pompil. 


Ich halte Spielen zwar für keine Sünde: 
Doch ſpiel' ich eher nicht, Pompil, 

Als bis ich keinen finde, 

Der mir umſonſt Geſellſchaft leiſten will. 


55. Auf den Tod eines Affen. 


Hier Tiegt er nun, der kleine, liebe Pavian, 
Der uns jo manches nadıgethan ! 
Ich wette, was er jegt gethan, 
Thun wir ihm alle nad, dem lieben PBavian. 
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56. Grabſchrift auf ebendenfelben. 


Hier faulet Mimulus, ein Affe. 

Und leider! leider! welch ein Affe! 
So zahm, als in der Welt fein Affe; 
So rein, als in der Welt fein Affe; 
So feufh, als in der Welt fein Affe; 
So ernit, als in der Welt fein Affe; 
Sp ohne Falſch. O welch ein Affe! 
Damit ich's kurz zufammen raffe: 

Ein ganz originaler Affe. 


57. Auf die Phafis. | 


Von weitem ſchon gefiel mir Phaſis fer: 

Nun ich ſie in der Nähe | 
Bon Zeit zu Zeiten ſehe, 

Gefällt fie mir — auch nicht von weitem mehr. 


nn 


58. Auf Wickel Sein. 
Sn Yahresfrift, verſchwur ſich Nidel Fein, 


Ein reicher, reiher Mann zu feyn. 
Auch wär’ es, traun! nad) feinem Schwur gegangen, — 
Hätt' man ihn nicht vor Jahresfriſt gehangen. 


59. Auf eine Liebhaberin des Tranerfpiels. 


sch köre, Freund, dein ernftes, fehönes Kind 

Will ſich des Lachen ganz entwöhnen, 

Kömpit in den Schauplag nur, wenn ſüße Thränen 
Da zu vergießen find. — 

Wie? fehlt es ihr bereits an fchönen Zähnen? 
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60. Anf ein Schlachtſtück von Hngtenburg. 


Furchtbare Täufcherei! Bramarbas ftand vor ihr, 
Ward blaß, und zitterte, und fiel, und rief: Quartier! 


61. Auf den Hablador. 


Habladors Mund, Utin, ift dir ein Mund zum küſſen? 
Wie er ſpricht, fpricht dir niemand nicht? — 

Wie follte jo ein Mann auch nicht zu ſprechen wiſſen? 
Er thut ja nichts, ala daß er ſpricht. 


62. Auf den AMiſon. 


Sch warf dem Mifon vor, daß ihn fo viele haſſen. 
Se nun! wen lieb’ ich denn? ſprach Mifon ganz gelaflen. 


63. Der reiche Freier. 


Ein Bettler ging auf Freiersfüßen, 

Und Sprach zu einer Magd, die er nah Wunſche fand: 
Nimm mid! Eie fragt: worauf? „Auf diefe dürre Hand: 
„Die foll ung wohl ernähren müfjen!“ 

Die Magd beſann fih kurz, und gab ihm ihre Hand. 


64. Auf den Ruſinus. 


Rufinus endet nichts, er fängt nur alles an. 
Ob alles? Lesbian, fprich Doch! du kennſt den Mann. 
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65. Hänschen Schlan. 


„Es iſt doch ſonderbar beſtellt,“ 

Sprach Hänschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
„Daß nur die Reichen in der Welt 

„Das meiſte Geld beſitzen.“ 


66. An die Dorilis. 


Dein Hündchen, Dorilis, ift zärtlich, tändelnd, rein: 
Daß du es alfo ledit, fol das mich mundern? nein! 
Allein dein Hündchen ledet dich: 

Und biefes wundert mid). 


67. Grabfchrift eines Unglücklichen, 
welcher zulegt in einem Schiffbruch umlam. 


Hier warfen mich die Wellen an das Land. 

Hier grub mich todt, mit frommer Hand, 

Ein Fifcher in den leichten Sant. 

Dein Mitleid, Lejer, ift bei mir nicht angewandt! 
Im Sturme fcheitern und erfaufen, 

Hieß mir Unglüdlichen, mit Eturm in Hafen laufen. 


68. An einen ſchlechten Maler. 


Sch ſaß dir lang’ und oft: warum denn, Meifter Steffen? 
Sch glaube faſt, mich nicht von ungefähr zu treffen. 
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69. Auf eine Bildfänle des Amor. 


Hier blieb, als Amor, fi) noch mächtiger zu fehen, 
Eleonora ward, fein Körper geiftlos ftehen. 


70. Auf ebendiefelbe. 


So lieb eu, Kinder, Ruh und Glüd: 
Zurüd von ihm, dem Echalfe! meit zurüd! — 
(Ich hätte viel für diefen Rath gegeben!) 

Gr ftellt ſich ſo nur ohne Leben. 


11. Auf ebendiefelbe. 


Kommt diefem Amor nicht zu nab, 

Und ftört ihn nicht in feinem Staunen! 
Noch ſteht er fo, in einem füßen Staunen, 
Ceit er Philinden fah. 


172. Auf ebendiefelbe. 


Die Unſchuld naht fi ihm, und bebt: 
Sie fühlt, fie. fühlt es, daß er lebt. 


173. Auf ebendiefelbe. 


D Chloe, halte deinen Blid 

Bon diefem Schalke ja zurüd! 

Gejegt, er wär’ auch obne Leben: 

Was er nicht hat, das kann dein Bli ihm geben. 
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74. Auf den Fabull. 


Fabull verſchließet alle Kiſten 

Vor Freunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit ſich niemand läßt gelüſten 

Zu ſehen, daß ſie ledig ſind. 


75. Au den trägen Y. 


Mit dir und über dich zu lachen, 

Soll ih ein Sinngedichte machen? 
Gut! daß du ohne Müh kannſt lachen, 
So will ich's ſonder Einfall machen. 


76. Entfhuldigung wegen unterlaffenen Befunde. 


Sp wahr ich Iebe, Freund, ich mollte ganze Tage 

Und ganze Nächte bei dir ſeyn: 

Um mid) mit dir die ganzen Tage, 

Die ganzen Nächte zu erfreun. 

Doc taufend Schritte find’S, die unfre Wohnung trennen, 
Und hundert wohl noch oben drein. 

Und wollt’ ich fie auch gern, die tauſend Schritte, rennen, 
Und jene hundert oben brein: 

Sp weiß ich doch, daß ich, am Ende 

Des langen Wegs, dich zmanzigmal nicht fände. 

Denn öfters biſt du nicht zu Haufe, 

Und manchmal bit du's nicht für mid: 

Wenn nad) dem langen Zirkelſchmauſe 

Der Heinfte Gaft dir hinderlich. 

Ich wollte, wie gefagt, gern taufend Echritte rennen, ' 
Dich, Tiebfter Freund, dich fehn zu können: 

Doch, allzu weiter Freund, dich nicht zu fehn, 

Verdreußt mich’3, Einen nur zu gehn. 
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77. An den Panl. 


Es fcheinet, daß du, Paul, ver einz'ge Trunfne bift: 
Denn du mwillft nüchtern feyn, wo Feiner nüchtern ift. 


0 


78. velt nnd Ppolt. 


Zum Henker! fluchte Polt zu Velten, 
Mußt du mich einen Lügner ſchelten? 
Zum Henker! fluchte Velt zu Polten, 

Ich einen Lügner dich geſcholten? 

Das leugſt du, Polt, in deinen Hals, 
Das leugſt du als ein Schelm, und als.. 
Ha! das hieß Gott dich fprechen, Belten! 
Denn Lügner laß ich mich nicht fchelten. 


79. Der kranke Star. 


„Komm’ ich vom Lager auf, und giebt Gott Fried’ im Staat,” 
Gelobt der kranke Star, „jo werd’ ich ein Soldat.“ 


80. Die blaue Hand. 


Ein Richter war, der ſah nicht wohl: 

Ein Färber kömmt, der ſchwören fol. 

Der Färber hebt vie blaue Hand; 

Da ruft der Richter: Unverftand ! 

Mer ſchwört im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft der Färber, Brill’ heraus! 
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81. Der Schuſter Stanz. 


Es hat der Schufter Franz zum Dichter ſich entzüct. 
Mas er als Scufter that, das thut er noch: er flidt. 


82. Das Mädchen. 


Zum Mädchen wünſcht' ich mir — und wollt’ es, ha! recht lieben — 
Ein junges, nettes, tolles Ding, 

Leicht zu erfreun, ſchwer zu betrüben, 

Am Wuchſe ſchlank, im Gange flink, 

Bon Aug’ ein Fall, 

Bon Mien’ ein Schall; 

Das fleißig, fleißig liest: 

Weil alles, was es liest, 

Sein einzig Buch — der Spiegel ift; 

Das immer gaufelt, immer fpricht. 

Und fpricht und fpricht von taufend Saden, 
Verſteht es gleich das Zehnte nicht 

Bon allen diejen tauſend Sachen: 

Genug, e3 ſpricht mit Lachen, 

Und kann ſehr reizend lachen. 


Solch Mädchen wünſcht' ich mir! — Du, Freund, magſt deine Zeit 
Nur immerhin bei ſchöner Sittſamkeit, 

Nicht ohne ſeraphin'ſche Thränen, 

Bei Tugend und Verſtand vergähnen. 

Solch einen Engel 

Ohn' alle Mängel 

Zum Mädchen haben: 

Das hieß ein Mädchen haben? — 

Heißt eingejegnet jeyn, und Weib und Hausftand haben. 
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83. Anf den Sell. 


Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes Heu fich ftredte, 
Stad) ihn ein Scorpion. Was meint ihr, daß geichah? 
Fell ftarb am Stih? — Ei ja doch, ja! 

Der Scorpion verredte. 


84. An den Herrn D*. 


Dein Epigramm, o D*, ift fein! 
Es hat mich trefflich durchgezogen ; 
Und ift, vollflommen ſchön zu ſeyn, 
Erftunfen und erlogen. 


85. An einen geizigen Vater. 


Verlangt dein Kind ein Freier, 

Der wenig nad) der Mitgift fragt; 
En denfe, was das Sprichwort jagt: 
Sehr mohlfeil ift jehr theuer. 


86. Auf den Ram. 


Wer Sagt, daß Meifter Kauz Satyren auf mich jchreibt? 
Mer nennt gejchrieben das, mas ungelejen bleibt? 


87. Auf den £upan. 


Des beißigen Lupans Befinden wollt ihr willen? 
Der beißige Zupan bat jüngft ing Gras gebiffen. 


— 
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88. An den Leſer. 


Du, dem fein Epigramm gefällt, 

Es ſey denn lang und reich und fchwer: 
Wo ſahſt du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeil, vom Bogen jchnellt? 


89. An den Herrn von Dampf. 


Dein Diener, Herr von Dampf, ruft: Pla da! vor dir her. 
Wenn ich an deiner Stelle wär’, 

Den Diener wollt’ ich beſſer brauchen: 

Du kannſt dir freien Weg ja durchs Gedränge — hauchen. 


90. An ebendenfelben. 
Dem haft du nur die Hand, und dem den Kuß beichieben. 


Sch, gnäd'ger Herr von Dampf! bin mit der Hand zufrieden. 


91. Auf einen gewiſſen Dichter. 


Ihn fingen fo viel mäß’ge Dichter, 

Ihn preifen fo viel dunkle Richter. 

Ihn ahmt jo mandher Stümper nad, 

Ihm nicht zum Ruhm, und ſich zur Schmad). 

Freund, dir die Wahrheit zu geftehen, 

Sch bin zu dumm es einzufehen, 

Wie fih für wahr Verdienſt ein ſolcher Beifall fchidet. 
Doc fo viel ſeh ich ein, 

Das Singen, das den Froſch im tiefen Sumpf entzüdet, 
Das Singen muß ein Qualen ſeyn. 


— — — ⸗— 
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92. An den Weſp. 


Nur Neues Tiebeft du? nur Neues willit du machen? 
Du bift, mein guter Weſp, ſehr neu in allen Sachen. 


93. An den Trill. 


Bald willſt du, Trill, und bald willft du dich nicht beweiben: 
Bald dünkt dich's gut, bald nicht, ein Hageftolz zu bleiben. 
Ich fol dir ratben? Wohl! Thu, was dein Vater that; 
Bleib frei; heirathe nicht! — Da haft du meinen Rath. 


94. An ebendenfelben. 


Du nenneft meinen Rath ein jchales Sinngevicht? 
Trill, einen andern Rath bekömmſt du wahrlich nicht. 
Zum Hängen und zum freien 

Muß niemand Rath verleihen. 


95. | An die Suska. 


Sen nicht mit deinem rothen Haar 
Sp äußerft, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht jchönes braunes Haar, 
Sp warb bir braune Haut beichieben. 


96. Anf den Tod des D. Mead. 


Als Mead am Styr erichien, rief Pluto voller Schreden: 
Weh mir! nun kömmt er gar, die Todten zu ermweden. 
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97. Auf die ſchöne Tochter eines ſchlechten Poeten. 


Der Vater reimt und ſuchet allen, 
Nicht wenig Kennern zu gefallen, 
Die Tochter buhlt: o! ſtraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 

Wie ihres Vaters Reim, gefallen. 


98. Auf ebendiefelbe. 


Dein braune Mädchen, Freund, ift ſchön: 
Das muß ihr auch der Neid geftehn. 

So ſchön, daß man es gern vergißt, 

Daß fie ein wenig buhlriſch ift; 

Sp ſchön, daß man e3 gar vergißt, 

Daß ihr Papa ein Reimfchmied tt. 


99. Auf den Sertus. 


Die, der ein Auge fehlt, die mil fi) Sertus wählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müſſen beibe fehlen. 


100. Runz uud Hinz. 


Kunz. Hinz, weißt du, wer das Pulver hat erfunden? 
Der leid'ge böſe Geiſt. 

Hinz. Wer hat dir, Kunz, das aufgebunden? 
Ein Pfaffe war's, der Berthold heißt. 

Kunz. Sey drum! ſo ward mir doch nichts aufgebunden. 
Denn ſieh! Pfaff oder böſer Geiſt 
Iſt Maus wie Mutter, wie man's heißt. 
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101. Anf den Sav. 


Ein fchlechter Dichter Bav? ein fchlechter Dichter? nein! 
Denn der muß wenigſtens ein guter Reimer ſeyn. 


102. Auf Dorinden. 


Sagt nicht, die ihr Dorinden Tennt, 

Daß fie aus Eitelkeit nur in die Kirchen rennt; 

Daß fie nicht betet, und nicht höret, 

Und andre nur im Beten ftöret. 

Sie bat (mein eignes Ohr tft Zeuge; 

Denn ihre Echönheit geht allmählig auf die Neige) — 
Sie bat mit ernftlichen Gebärden: 

„Laß unfer Angeficht, Herr, nicht zu Schanden erben!” 


103. Auf die Galathee. 


Die gute Galathee! Man fagt, fie ſchwärz' ihr Haar; 
Da doch ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es kaufte, war. 


104. Auf die Hütte des Irus. 


Vorbei, verwegner Dieb! denn unter biefem Dache, 
In jedem Winkel bier, hält Armutb treue Wache. 


105. : Auf einen gewiffen Leichenredner. 


D Redner! dein Geficht zieht jämmerliche Falten, 
Indem dein Maul erbärmlich ſpricht. 

Eh du mir follft die Leichenreve halten, 
Wahrhaftig, lieber fterb’ ich nicht! 
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106. Das ſchlimmſte Thier. 


Mie heit das jchlimmite Thier mit Namen? 
Ep fragt’ ein König einen weiſen Mann. 

Der Weile Iprach: von wilden heißt's Tyrann, 
Und Schmeicdhler von den zahmen. 


107. Auf die Manpalis. 


Die alte, reihe Magdalis 

Wünſcht mich zum Manne, wie ich höre. 
Reich wäre fie genug, das ift gewiß; 
Allein fo alt! — Ja wenn fie älter wäre! 


108. Anf Lorden. 


Lorchen heißt noch eine Jungfer. Wiſſet, die ihr's noch nicht wißt: 
So heißt Luzifer ein Engel, ob er gleich gefallen ift. 


109. Klimps. . 


Der alte fromme Klimps, bei jedem Biffen Brod, 

Den er genoß, ſprach: Cegne Gott! 

Den ſchönen Spruch nicht halb: zu laſſen, ſprach: 

Und ftirb! fein frommes Weib mit Hiobs Weib ihm nad. 


110. Der fpielfüchtige Deutſche. 


So äußerft war, nach Tacitus' Bericht, 
Der alte Deutſch' aufs Spiel erpicht, 
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Daß, wenn er ind Berlieren kam, 

Er endlich feinen Anftand nahm, 

Den letzten Schatz von allen Schäten, 
Sich felber, auf das Spiel zu jegen. 


Wie unbegreiflich raſch! wie wild! 

Ob dieſes noch vom Deutichen gilt? 

Vom Deutichen Manne ſchwerlich. — Doc, 
Vom Deutihen Weibe gilt es noch. 


111. Das Pferd Friedrich Wilhelms 
auf der Brüde zu Berlin. 


Ihr bleibet vor Verwundrung ftehn, 

Und zweifelt doch an meinem Leben? 
Laßt meinen Reiter mir die Ferſe geben: 
So follt ihr ſeh'n! 


112. Auf die feige Aumma. 


Wie kömmt's, daß Mumma vor Geſpenſtern flieht, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel ſieht? 


113. Eine Geſundheit auf die Geſundheiten. 


Weg, weg mit Wünfchen, Reimen, Schwänken! 


Trinkt fleißig, aber trinfet ſtill! 
Mer wird an die Geſundheit denfen, 
Menn man die Gläfer leeren will? 
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114. Auf einen unnützen Bedienten. 


Sm Efien bift du ſchnell, im Geben bift du faul. 
IB mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn das Maul. 


115. Der Schwur. _ 


Ich ſchwöre Lalagen, daß ſonder ihre Küſſe 

Kein königliches Glück mein Leben mir verſüße. 

Dieß ſchwör' ich ihr im Ernſt, wofern ſie ſich ergiebt: 
Und ſchwör' es ihr im Scherz, wofern ſie mich nicht liebt. 


116. Themis über ihr Bildniß in dem Hanfe eines Richters. 


Womit, o Zeus, hab’ ich den Schimpf verfchulbet, 
Daß man mein Bild in diefem Haufe dulbet? 


117. Der Farchtſame. 


Raum feh ich den Donner die Himmel umziehen, 
So flieh ich zum Keller hinein. 

Was meint ihr? ich juchte den Donner zu fliehen? 
Ihr irrt euch; ich ſuche den Wein. 


118. An den Herrn V. 


Du ladeſt zwanzig Schmaufer ein, 

Wovon ich feinen kenn'; und dann mich oben brein. 
Doc zürnft du und erftaunft, warum ich nicht erfcheine? 
Ich Ichmaufe, Freund, nicht gern alleine. 
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119. Auf die Genefung einer Enhlerin. 


Dem Tode wurde jüngft vom Pluto anbefohlen, 

Die Lais unfrer Stabt nach jener Welt zu holen. 

Sie war fo alt doch nicht, und reiste manchen noch 

Durch Willigleit und Scherz in ihr gemächlich och. 

„Was?“ Iprach der ſchlaue Tod, ver ökonomiſch denket, 

Und nicht, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil blindlings ſchwenket, 
„Die Lais brächt ich her? das wäre dumm genung! 

Nein! Aerzt' und Huren — nein! die hol’ ich nicht fo jung!” 


120. An zwei liebenswürdige Schweſtern. 


Reiz, Jugend, Unfchuld, Freud und Scherz 

Gewinnen Eud ein jedes Herz; 

Und furz: Ihr brauchet Eures gleichen, 

Den Grazien, in nichts, als an der Zahl, zu meichen. 


121. An den Zilins. 
Mein Urtheil, Stlius, von deiner Ueberſchrift, 
Dieß Urtheil ſoll nichts gelten, 
Weil e3 die Reimen nur betrifft? 
Was kann man fonft ala Reim’ an einem Reimer fchelten? 


122. Auf den D. Klyſtill. 


Klyſtill, der Arzt — (ver Mörder fol!’ ich jagen —) 
Will niemands frühern Tod mehr auf der Seele tragen, 
Und giebt, aus frommer Reu, fih zum Hufaren an; 
Um das nie mehr zu thun, mas er jo oft gethan. 
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123. Auf Muffeln. 


Freund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
Sch Eoft ihn ſchon fo mande Zähre — 
Nun? frommer Mann, wenn das aud wäre; 
Was Ioftet dich denn deine Zähre? 


124. An ein Paar arme verwaifete Mädchen. 


Ihr holden Kinder, daß ihr Waiſen ſeyd, 

Das iſt mir herzlich, herzlich leid. 

Auch bin ich euch zu dienen gern erbbtig 
Mit Gut und Blut; euch, die ihr, ohne Streit, 
Das befte Blut des beiten Blutes ſeyd. 

Nur, Kinder, daß ihr arme Waiſen ſeyd, 

Das fen euch jelber ja nicht lei! _ 
Nun habt ihr Feines Vormunds nöthig. 


125. An den Bar. 


Du lobeſt Todte nur? Bar, deines Lobes wegen 
Hab’ ich blutwenig Luft, mich bald ins Grab zu legen. 


126. Anf den Eytharifl. * 


Jahr aus, Jahr ein reimt Cythariſt 

Zweihundert Verſ' in einem Tage; 

Doch drucken läßt er nichts. Entſcheidet mir die Frage, 
Ob er mehr klug, mehr unklug iſt. 
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127. Der beſte Wurf. 
An ein Baar Brettipieler. 


Zwei Vierer wünjcheit du, und du verlangft zwei Einer: 
Der beite Wurf im Brett bleibt darum dennoch — Feiner. 


128. Auf den Maler Klecks. 


Mich malte Simon Kleds jo treu, jo meifterlich, 
Daß aller Welt, jo gut als mir, das Bildniß glich. 


129. Auf einen Bweikampf. 


Warum zog das erzürnte Paar, 
Siftan, und wer jein Gegner war, 
Die Degen? Aller Welt zum Schreden 
Sie — friedlich wieder einzufteden. 


130. Auf den Yrfin. 


Urfin ift ärgerlich und geht mir auf die Haut, 

Daß ich ihm jüngft mein Buch, den Phäbon, weggenommen; 
Gelefen hab’ er ihn, allein noch nicht verbaut, 

Sa, ja! zu Stande wär’ er bald damit gefommen: 

Sein Windfpiel, oder er, hat ihn ſchon brav gefaut. 


131. Auf den Beit. 


Veit ift ein witz'ger Kopf, und zählet ſechzig? — Mein! 
Er bat noch lange bin, ein kluger Kopf zu feyn. 
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132. Die vorſpiele der Verſöhnung. 


Korinne ſchwur, mich zu vergeſſen: 

Und doch Tann fie mich nicht vergeflen. 

Wo fie mich fieht und mo fie Tann, 

Fängt fie auf mich zu läftern an. 

Doch warum thut fie das? warum erhißt fie fich? 
Ich wette was, noch liebt fie mich. 

Ich ſchwur, Korinnen zu vergeflen: 

Und doch kann ich fie nicht vergeflen. 

Mo ich fie jeh und wo ich kann, 

Bang’ ich mich zu entſchuld'gen an. 

Doch warum thu ich das? und warum fchiweig’ ich nie? 
Ich wette was, noch Tieb’ ich fie. 


133. Auf den Pfriem. 
Pfriem tft nicht bloß mein Freund; er ift mein andres Ach. 
Dieb jagt er nicht allein, dieß zeigt er meifterlich. 
Er jtedt in feinen Sad ein Geld, das mir gehöret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 


1%. Auf den Avar. 


Avar ftirbt, und vermacht dem Hofpital das Seine, 
Damit jein Erbe nicht verftellte Thränen meine. 


1355. Lenfzer eines Kranken. 


Hier lieg’ ich ſchwach und ſiech; 
Und ad! die Liebe Sophilette 
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Meicht Teinen Schritt von meinem Bette. 
D! daß der Himmel mid 
Bon beiden Uebeln bald errette! 


136. Anf den Laar. 


Dat Laar nur müßig geh, wie kann man dieſes Jagen? 
Hat er nicht ſchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 


137. Ihr Wille und fein Wille. 


Er. Nein, liebe rau, das geht nicht an: 
Ich muß bier meinen Willen haben. 
Sie. Und ih muß meinen haben, lieber Mann. 
Er. Unmöglid! 
Sie. Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! fo follft du mid in Monatzfrift begraben. 
Er. Den Willen kannſt du haben. 


- 


Tanfe flarb. 


Hier Tieget, die Beate heißen follte, 
Und lieber jeyn, als heißen mwollte. 


138. Grabfehrift der Tochter eines Freundes, die vor der 


139. Auf den Marius. 


Dem Marius ward prophezeiet, 
Sein Ende jey ihm nah. 

Nun lebet er drauf los; verichwelgt, verjpielt, verſtreuet: 
Sein End ift wirklich da! 
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140. Anf den einäugigen Spieler Pfiff. 


indem der Spieler Pfiff — erzürnte Götter! — 
Durch einen fchlimmen Wurf ein Auge jüngit verlor: 
„Brad, Kamerade!” rief ein Spötter; 

„Du giebjt uns jedem nur ein Auge vor.” 


141. An einen Antor. 


Mit fo befcheiven ſtolzem Weſen 

Trägft du dein neuftes Buch — welch ein Geſchenk! — mir an. 
Doch, wenn ich's nehme, grundgelehrter Mann, 

Mit Gunft: muß ich es dann aud) leſen? 


142. Auf den Ley. 


Der gute Mann, den Ley bei Eeite dort gezogen! 
Was Ley ihm ſagt, das iſt erlogen. 

Wie weiß ich das? — Ich hör' ihn freilich nicht: 
Allein ich ſeh doch, daß er ſpricht. 


143. Die Sinnugedichte über ſich ſelbſt. 


Weiß uns der Leſer auch für unſre Kürze Dank? 
Wohl kaum. Denn Kürze ward durch Vielheit leider! lang. 


144. Abſchied an den Leſer. 


Wenn du von allem dem, was dieſe Blätter füllt, 
Mein Leſer, nichts des Dankes werth gefunden: 
So ſey mir wenigſtens für das verbunden, 

Was ich zurück behielt. 
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Anhang. 


Warum ic, wieder Epigramme made. 
1779. 


Daß ich mit Epigrammen wieder fpiele, 
Ich, armer Willebald, 

Das macht, wie ich an mehrerm fühle, 
Das macht, ich werde alt. 


Ueber das Bildniß eines Freundes. 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


In ein Stammbuch, 
in welchem die bereit3 Verftorbenen mit einem + bezeichnet waren. 


1779. 


Hier will ich Liegen! denn hier befomm’ ich doch, 
Wenn feinen Leichenftein, ein Kreuzchen nod. 
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Auf die Kate des petrarch. 


agri Patavini. 


Warum der Dichter Habrian 

Die Raten fo beſonders leiden Tann? 
Das läßt fich leicht ermeflen ! 

Daß feine Verſe nicht die Mäufe freilen. 


Grabfchrift anf Voltairen. 
1779. 


Hier liegt — wenn man euch glauben mwollte, 

Ihr frommen Herrn — ver längft bier Liegen ſollte. 
Der Tiebe Gott verzeih aus Gnade 

Ihm feine Henriabe, 

Und feine Trauerfpiele, 

Und feiner Verschen viele: 

Denn was er font ans Licht gebracht, 

Das hat er ziemlich gut gemacht. 


Die Verleumdung. 
1745. 


Du nennft mich vom geftrigen Raufche noch trunfen? 
Vom geftrigen Raufche? Das ſpricht 

Ein — — Fafle dich, ſchimpfe nur nicht! 

Sch weiß wohl, du haft bis am Morgen getrunfen. 
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Na dem Lateinifchen des Antonio Querci, in ben Inscriptionibus 
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In ein Stammbuch. 
| 1779. 


Mer Freunde fucht, ift fie zu finden werth; 
Wer keinen hat, hat keinen noch begehrt. 


Lobſpruch des Schönen Geſchlechts. 
1747, 


Wir Männer fteden voller Mängel; 

Es leugne, wer es will! 

Die Weiber gegen uns find Engel. 

Nur taugen, wie ein Kenner will, 

Drei kleine Stüd’ — und die find zu erratben — 
An diefen Engeln nicht gar viel! 

Gedanten, Wort und Thaten. 


Als der Herzog Serdinand die Rolle des Agamemnons, des 
erfien Feldherrn der Griechen, fpielte. 


1. 
Vorſtellen und auch ſeyn 
Kann Ferdinand allein. 


2. 
Star ſpricht: Er ſpielt ihn ſchlecht! 
Auch das wär' Recht; 
Denn ſeine eigne Rollen 
Muß man nicht ſpielen wollen. 
3. 
Mit Gunſt! 
Als Eckhof ſo den Agamemnon ſpielte, 
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Das, das war Kunft. 
Daß aber Ferdinand fich felber fpielte, 
Hm! was für Kunft. 


In eines Scanfpielers Stammbuch. 


Kunſt und Natur 

Sey auf der Bühne Eines nur; 
Wenn Kunſt ſich in Natur verwandelt, 
Dann hat Natur mit Kunſt gehandelt. 


In ein Stammbuch. 


Ein Kirchhof iſt, 
Mein frommer Chriſt, 
Dieß Büchelein, 

Wo bald kann ſeyn 
Dein Leichenſtein 

Ein Kreuzelein! 


Sittenſprüche. 
1779. 


Man würze, wie man will, mit Wiberfpruch die Rebe, 
Wird Würze nur nicht Koft, und Wiberfpruch nicht Fehde. 





Bav ſelbſt hat manchen guten Schauer, 
Wär’ Ejelstrab auch nur von Dauer. 
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In ein Stammbuch, 


deſſen Beſitzer verſicherte, daß fein Freund ohne Mängel, und ſein 
Mädchen ein Engel je. 


1778. 


, Trau feinem Freunde fonder Mängel, 
Und lieb ein Mädchen, Teinen Engel. 


Lieder. 


Nota leges quaedam, sed lima rasa recenti; 
Pars nova major erit: Lector utrique fave! 
Martial 1753. 


1751. 1753. 1771. 


An die Leyer. 


Töne, frohe Leyer, 
Töne Luft und Wein! 
Töne, fanfte Leyer, 
Töne Liebe drein! 


Milde Krieger fingen, 
Haß und Rad’ und Blut 
In die Laute fingen, 
Iſt nicht Luft, iſt Muth. 


Zwar der Helbenfänger 
Sammelt Lorbeern ein; 
Ihn verehrt man länger; 
Lebt er länger? Nein. 


Er vergräbt im Leben 

Sich in Tieffinn ein: 

Um erft dann zu leben, 
Dann er Staub wird fenn. 


Lobt fein göttlich Feuer, 
Zeit und Afterzeit! 

Und an meiner Leyer 
Lobt die Fröhlichkeit. 
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Lieder. 


Die Namen. . 


Ich fragte meine Schöne: 

Wie fol mein Lieb dich nennen? 
Sol Did ald Dorimene, 

Als Galatbee, ala Chloris, 

Als Lesbia, als Doris, 

Die Welt der Enkel kennen? 

Ah! Namen find nur Töne: 
Sprach meine holde Schöne. 

Wähl' ſelbſt. Du Tannft mid Doris 
Und Galathee und Chloris, 

Und — mie du willft mich nennen; 
Nur nenne mid) die Deine. 


Die Küffe. 


Ein Küßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit den Küffen nur noch ſpielt, 
Und bei den Küffen noch nichts denket, 
Das ift ein Kuß, den man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das ift ein Gruß, der eigentlich 

Zum wahren Küffen nicht gehöret: 

Aus Falter Mode küßt er mid). 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenskuß, 
Wenn er fein Söhnen lobt und liebet 
Iſt etwas, das ich ehren muß. 


« Ein Kuß von meiner Schweiter Liebe 


Steht mir als Kuß nur foweit an, 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 
An andre Mädchen denken Tann. 
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Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 

Den fein Berräther fehen muß, 

Und ber dem Kuß der Tauben gleichet: 
Ya, fo ein Kuß, das ift ein Kuß. 


— — — —— — 


Die Gewißheit. 


Ob ich morgen leben werde, 
Weiß ich freilich nicht: 

Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinken werde, 
Weiß ich ganz gewiß. 


— — — ——— — 


Die Betrübniß. 
Der Dichter und ſein Freund. 


Der Frenund. 
Freund! welches Unglück, welche Reue 
Macht dir ſo bittern Schmerz? 

Der Dichter. 
Ach Freund! ſie flieht, die Ungetreue! 
Und ſie beſaß mein Herz. 

Der Freund, 
Um eine Falſche dich betrüben? 
Du bift ja Flug genug. 

Der Dichter. 
O ſchweig! das heißt nicht lieben, 
Läßt uns die Liebe klug. 


— —— — — 
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Lieder. 


Die Namen. . 


Ich frante meine Schöne: 

Wie ſoll mein Lied dich nennen? 
Sol Di als Dorimene, 

Als Salathee, als Chloris, 

Als Lesbian, als Doris, 

Die Welt ver Enkel Innen? 

Ach! Namen find nur Töne: 
Sprach meine holde Schöne. 

Wahr’ ſelbſt. Du kannſt mid Doris 
Und Galathee und Chloris, 

Und — wie du willft mich nennen; 
Nur nenne mich die Deine, 


Die Küſſe. 


Ein Küßchen, das ein Kind mir ſchenket, 
Das mit den Küffen nur noch fpielt, 
Und bei den Küffen noch nichts denket, 
Das ift ein Kuß, den man nit fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das ift ein Gruß, der eigentlich 

Zum wahren Küffen nicht gehöret: 

Aus kalter Mode küßt er mid. 


Ein Kuß, den mir mein Vater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segenstuß, 
Wenn er fein Söhnen lobt und Tiebet 
ft etwas, das ich ehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schwefter Liebe 
Steht mir ala Ruß nur foweit an, 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 
An andre Mädchen denken Tann. 
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Ein Kuß, den Lesbian mir reichet, 

Den Tein Berräther fehen muß, . 
Und der dem Kuß der Tauben gleichet: 
Ja, fo ein Kuß, das ift ein Kup. 


Die Gewißheit. 


Ob ich morgen leben werde, 
Weiß ich freilich nicht: 

Aber, wenn ich morgen lebe, 
Daß ich morgen trinfen werde, 
Weiß ih ganz gewiß. 










Betrübniß,. 
und jein Freund. 


Freund. 
nalüd, melde Neue 
Schmerz? 
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Antwort eines trunknen Dichters. 


Ein trunkner Dichter Ieerte 

Cein Glas auf jeden Zug; 

Ihn warnte fein Gefährte: 

Hör’ auf! du haft genug. 

Bereit vom Stuhl zu finten, 
Sprad der: Du bift nicht klug; 
Zu viel fann man mwohl trinken, 
Doch nie trinft man genug. 


Das anfgehobene Gebot. 


Elife. 


Siehft du Wein im Glaſe blinken, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Trinken Tannjt du, du kannſt trinten; 
Doc betrinke dich nur nicht. 

£yfias. 


Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Lieben kannſt du, du kannſt lieben; 
Doc verliebe dich nur nicht. 


Elife, 

Bruder! ich mich nicht verlieben? 
£yfias. 

Schmeiter! ich mich nicht betrinfen? 
Elife. 

Wie verlangft du das von mir? 
£yfias. 

Wie verlangft du das von mir? 
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Elife, 

Lieber mag ich gar nicht Lieben. 
£yfias. 

Lieber mag ich gar nicht trinken. 
Beide. 

Geh nur, ich erlanb’ es dir. 


. Die Keredtfamkeit. 


Freunde, Wafler machet ftumm: 
Lernet dieſes an den Filchen. 

Doch beim Weine kehrt fih’3 um: 
Dieſes lernt an unfern Tiſchen. 

Was für Redner find wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus ung Spricht! 
Wir ermahnen, ftreiten, lehren; 
Keiner will den andern hören. 


Die Henshaltung. 


Zankſt du fchon wieder? ſprach Hans Lau 
Zu feiner lieben Ehefrau. 

„DBerfoffner, unverfhämter Mann” — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh” mih an — — 
„Ro nun Schon wieder hin?” Zu Weine. 
Zank' du alleine. 


„Du gebt? — — Verdammtes Kaffeehaus! 

„sa! blieb’ ex nur die Nacht nicht aus. 

„Bott! ich ſoll fo verlaflen ſeyn? — 

„Wer pocht? — — Herr Nachbar? — — nur herein! 
„Dein böfer Teufel ift zu Weine: 

„Bir find alleine.“ 
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Der Regen. 


Der Regen hält noch immer an! 
So klagt der arme Bauersmann; 
Doch eher ſtimm' ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


Die Stärke des Weins. 


Wein iſt ſtärker als das Waſſer: 
Dieß geſtehn auch ſeine Haſſer. 
Waſſer reißt wohl Eichen um, 
Und hat Häuſer umgeriſſen: 
Und ihr wundert euch darum, 
Daß der Wein mich umgeriſſen? 


Der Sonderling. 


Sobald der Menſch ſich kennt, 

Sieht er, er ſey ein Narr; 
Und gleichwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn alſo nennt. 


Sobald der Menſch ſich kennt, 
Sieht er, er ſey nicht klug; 
Doch iſt's ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weiſe nennt. 


Ein jeder, der mich kennt, 
Spricht: welcher Sonderling! 
Nur dieſem iſt's Ein Ding, 
Wie ihn die Welt auch nennt. 


— — — — — 








Sieber. 


Der alte und der junge Wein. 


Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken: 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Alten, feyn. 


Der Jüngling trinkt, ſich alt und Hug zu trinken: 
Drum muß der alte Wein 
Für mich, den Jüngling, ſeyn. 


Die Türken. 


Die Türken haben fchöne Töchter, 
Und diefe jcharfe Keujchheitsmächter; 
Mer will, kann mehr als eine frein: 
Ich möchte jchon ein Türke fenn. 


Wie wollt’ ich mich der Lieb’ ergeben! 
Wie wollt‘ ich liebend ruhig leben, 

Und — — dod fie trinken feinen Wein; 
Nein, nein, ich mag fein Türke ſeyn. 


Alezander. 


Der Weiſe ſprach zu Alexandern: 
„Dort, wo die lichten Welten wandern, 
„Iſt manches Volk, iſt manche Stadt.“ 
Was thut der Mann von tauſend Siegen? 
Die Memme weint, daß, dort zu kriegen, 
Der Himmel keine Brücken hat. 


Iſt's wahr, was ihn der Weiſe lehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Daſelbſt auch Wein und Mädchen ſtatt: 
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So lafjet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß, dort zu trinken und zu füllen, 
Der Himmel feine Brüden bat. 


Die Schöne von hinten. 


Sieh Freund! fieh da! was geht doch immer 
Dort für ein reizend Frauenzimmer? 

Der neuen Tracht Volllommenbeit, 

Der engen Schritte Nettigfeit, 

Die bei der kleinſten Hindrung ftoden, 

Der meiße Hals voll ſchwarzer Loden, 

Der wohlgewachſ'ne fchlanfe Leib 

Verräth ein junges art'ges Weib. 

Komm Freund! komm, laß uns fchneller gehen, 
Damit wir fie von vorne fehen. 

Es muß, trügt nicht der Bintre Schein, 

Die Venus oder Phyllis ſeyn. 

Komm, eile doch! — D welches Glücke! 
Jetzt fieht fie ungefähr zurücke. 

Was war's, das mich entzückt gemacht? 

Ein altes Weib in junger Tradıt. 


An eine kleine Schöne. 


Kleine Schöne, küſſe mid. 

Kleine Schöne, ſchämſt du dich? 
Küffe geben, Küffe nehmen, 

Darf dich jego nicht befchämen. 
Küſſe mich noch hundertmal! 

Küß' und mer!’ der Küffe Zahl 

Ich will dir, bei meinem Leben! 
Alle zehnfach wiedergeben, 

Wenn ber Kuß Fein Scherz mehr ift, 
Und du zehn Jahr älter bift. 
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Nach der zehnten Ode Anakreons. 


Mas frag’ ich nach dem Großfultan, 
Und Mahomets Gefegen ? 

Mas geht der Perſer Schad mid am, 
Mit allen feinen Schägen? 


Mas forg’ ich ihrer Kriegesart 
Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Specereien falben. 


Kann ich nur mein gejalbtes Haupt 
Mit Roſen ftolz umſchließen, 

Und wenn mir fie ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen ſtrafend Füffen. 


Ein Thor forgt für Die künft'ge Zeit. 
Für heute will ich ſorgen. 
Mer kennt, mit weiſer Gründlichkeit, 
Den ungewifjen Morgen? 


Mas fol ich hier, jo lang’ ich bin, 
Mich um die Zukunft Tränfen? 

Ich will mit fummerlofem Sinn 
Auf Wein und Liebe benfen. 


Denn plöglich fteht er da, und Tpricht, 
Der grimme Tod: „Von dannen! 
„Du trinkſt, du küſſeſt länger nicht! 
„Trink' aus! Fü aus! Von dannen!“ 
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Das Paradies. 


Sein Glüd für einen Apfel geben, 
D Adam, welche Lüfternheit! 

Statt deiner hätt’ ich follen leben, 
Sp wär das Paradies noch heut. — 


Mie aber, wenn alsdann die Traube 

Die Probefrucht geweſen wär’? 

Wie da, mein Freund? — Ei nun, ich glaube — 
Das Paradies wär’ auch nicht mehr. 


— — 


Die Geſpenſter. 


Der Alte. 

O üngling! fey jo ruchlos nicht, 
Und leugne die Gefpenfter. 
sch felbit fah eins beim Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfenfter, 
Das ſaß auf einem Leichenitein: 
Drum müflen wohl Gefpenfter feyn. 

Der Züngling. 
Sch wende nichts dawider ein: 
Es müſſen wohl Gefpenfter feyn. 


Der Alte. 
Als meiner Schwefter Sohn verfchieb, 
(Das find nunmehr zehn Jahre!) 
Sah feine Magb, die trefflich fieht, 
Des Abends eine Bahre, 
Und oben drauf ein Todtenbein: 
Drum müffen wohl Gefpenfter feyn. 

Der Züngling. 

Sch wende nichts dawider ein; 
Es müſſen wohl Gefpenfter feyn. 
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Der Alte. 
Und ala mein Freund im Treffen blieb, 
Das Frankreich jüngft verloren, 
Hört’ feine Frau, mie fie mir fchrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 
Zu Mitternacht drei Eulen fchrein: 
Drum müſſen mohl Gefpenfter ſeyn. 
Der Iüngling. 
Sch wende nichts dawider ein; 
Es müffen wohl Geipenfter feyn. 
Der Alte. 
In meinem Keller jelbft geht's um. 
Ich hör’ oft ein Gefaufe; 
Doch merben die Gefpenfter ftumm, 
Iſt nur mein Sohn zu Haufe. 
Den? nur, fie jaufen meinen Wein: 
Das müfjen wohl Gefpenfter feyn. 
Der JZüngling. 
Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich eins davon zu ſeyn. 
Der Alte. 
Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 
In meiner Tochter Kammer 
Sein Wefen hat, bald feufzt, bald lacht; 
Oft bringt mir’3 Angft und Sammer. 
Ich weiß, das Mädchen ſchläft allein; 
Drum müſſen es Geſpenſter ſeyn. 
Der Züngling. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich ihr Geſpenſt zu ſeyn. 
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Der trunkne Dichter lobt den Wein. 


Mit Ehren, Wein, von dir bemeiftert, 
Und deinem flüff'gen Feu'r begeiftert, 
Stimm’ ich zum Dante, wenn ich Tann, 
Ein bir geheiligt Loblied an. 


Doc wie? in was für kühnen Weijen 
Werd' ih, o Göttertrank, dich preifen? 
Dein Ruhm, hör’ ihn ſummariſch an, 
ft, daß ich ihn nicht fingen Tann. 


Lob der Fanlheit. 


Faulheit, jeo mill ich dir 

Auch ein Feines Loblied bringen. — 
D..tmie..fau.. er wird es mir, 
Dich .. nah Würden. . zu befingen! 
Doch, ih will mein beftes thun, 

Nach der Arbeit ift gut ruhn. 


Höchftes Gut! wer dich nur hat, 

Deſſen ungeftörtes Leben — — 

Ach!.. ich .. gähn’.. ich.. werde matt.. 
Nun..fo.. magft bu. . mir's vergeben, 
Daß ich dich nicht fingen Tann; 

Du verhinverft mich ja dran. 


Die Fanlheit. 


Fleiß und Arbeit Iob’ ich nicht, 
Fleiß und Arbeit lob' ein Bauer. 
Sa, der Bauer felber ſpricht, 
Fleiß und Arbeit wird ihm fauer. 
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Faul zu ſeyn, jey meine Pflicht; 
Dieje Pflicht ermüdet nicht. 


Bruder, laß das Buch voll Staub. 
Willſt du länger mit ihm wachen? 
Morgen bift du felber Staub! 

Laß uns faul in allen Sadıen, 
Nur nicht faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulbeit jeyn. 


Die Planetenbewohner. 


Mit füßen Grillen fich ergößen, 
Einwohner in Planeten feten, 

Ch man aus fihern Gründen ſchließt, 
Daß Wein in den Planeten ift: 

Das heißt zu früh bevölfern. 


Freund, bringe nur zuerft aufs reine, 
Daß in den neuen Welten Weine, 
Wie in der, die wir kennen, find: 
Und glaube mir, dann Tann ein Kind 
Auf feine Trinker Schließen. 


Der Gefchmac der Alten. 


Ob wir, wir Neuern, vor den Alten 
Den Vorzug des Geſchmacks erhalten, 
Was left ihr darum vieles nad), 
Mas der und jener Franze fpradh? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Orakel ſpricht. 


Ich will ein neues Urtheil tagen. 
Geihmad und Wit, es frei zu fagen, 
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War bei den Alten allgemein. 

Warum? fie tranken alle Wein. 

Doc ihr Geſchmack war noch nicht fein; 
Warum? fie miſchten Waſſer brein. 


Die lügenhafte Phyllis. 


Mein Damon fpridt: 

Kind, Tüge nicht! 

Sonft werd’ ich Strafen müflen, 

Und dich zur Strafe küſſen. 

Er droht mir, fieht verbrüßlicd aus, 
Und ftrafet mich ſchon im voraus. 


Sonft Iog ich nicht. 

Nur feit er ſpricht: 

Du ſollſt mir fein mit Küffen 

Die loſen Lügen büßen, 

Ned’ ich Fein wahres Wörtchen mehr. 

Nun, Schweitern, jagt, wo Tommt das her? 


Die fiebenundvierzigfie Ode Anakreons. 


Alter, tanze! Wenn du tanzeit, 
Alter, jo gefällſt du mir! 
Süngling, tanze! Wenn du tanzeft, 
Süngling, jo gefällft vu mir. 


Alter, tanze, troß den Jahren! 
Welche Freude, wenn es heißt: 
Alter, du bift alt an Haaren, 

Blühend aber ift dein Geift! 





— m — 
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Nachahmung diefer Ode. 


Süngling, lebſt du nicht in Freuden, 
Jüngling, o jo haſſ' ich Dich! 

Alter, lebſt du nicht in Freuden, 
Alter, o jo haſſ' ich dich! 


Jüngling, trauerft du in Jahren, 
Mo die Pflicht fih freuen heißt? — 
Schäme dich! fo friſch an Haaren, 
Süngling, und fo ſchwach an Geift! 


— — — — — 


Der Wunſch. 


Wenn ich, Augenluſt zu finden, 
Unter ſchatticht kühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein häßlich Mädchen fehe, 
Wünſch' ich plötzlich blind zu ſeyn. 


Wenn ich, Augenluſt zu finden, 
Unter ſchatticht kühlen Linden 
Schielend auf und nieder gehe, 
Und ein ſchönes Mädchen ſehe, 
Möcht' ich lauter Auge ſeyn. 


Der größte Mann. 


Laßt uns den Prieſter Orgon fragen: 
Wer iſt der größte Mann? 

Mit ſtolzen Mienen wird er ſagen: 
Wer ſich zum kleinſten machen kann. 
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Laßt ung den Dichter Kriton hören: 
Per ift der größte Mann? 

Er wird es uns in Verſen fchwören: 
Mer ohne Mühe reimen Tann. 


Laßt uns den Hofmann Damis fragen: 
Mer ift der größte Mann? 

Er büdt ſich lächelnd; das will fagen: 
Mer lächeln und ſich büden Tann. 


Wollt ihr vom Philofophen wiſſen, 
Mer ift der größte Mann? 

Aus dunfeln Reden müßt ihr ſchließen: 
Wer ihn veritehn und grübeln Tann. 


Mas darf ich jeden Thoren fragen: 
Per ift der größte Mann? 

Ihr jeht, die Thoren alle fagen: 
er mir am nächſten Tommen Tann. 


Wollt ihr den klügſten Thoren fragen: 
Per iſt der größte Mann? 

Sp fraget mid); ich will euch jagen: 
er trunfen fie verladsen Tann. 


Der Irrthum. 


Den Hund im Arm, mit bloßen Brüften, 
Sah Lotte frech herab. 

Wie mander ließ ſich's nicht gelüften, 
Daß er ihre Blide gab. 


Sch kam gedankenvoll gegangen, 
Und ſahe fteif beran. 

Ha! denkt fie, der ift auch gefangen, 
Und lacht mich ſchalkhaft an. 
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Allein, gejagt zur guten Stunde, - 
Die Jungfer irrt fich hier. 

Ich ſah nad) ihrem bunten Hunde: 
Es ift ein artig Thier. 


An den Wein. 


Mein, wenn ich dich jetzo trinfe, - 
Wenn ich dich als Jüngling trinke, 
Sollſt du mich in allen Sachen 
Dreift und klug, beherzt und weiſe, 
Mir zum Nuß, und dir zum Preiſe, 
Kurz, zu einem Alten machen. 


Mein, werd’ ich dich Fünftig trinken, 
Werd’ ich dich als Alter trinken, 
Sollft du mid, geneigt zum Lachen, 
Unbejorgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Jüngling machen. 


Phyllis an Damon. 


Lehre mih, o Damon, fingen, 
Singen, wie du trunken fingft. 
Laß auch mich dir Lieder bringen, 
Mie du mir begeiftert bringft. 
Wie du mich willſt ewig fingen, 
Möcht' auch ich dich ewig fingen. 


Durch des Weines Feuerkräfte, 
Nur durch fie fingft du jo ſchön. 
Aber diefe Götterfäfte 

Darf ih ſchmachtend nur befehn. 
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Dir rietb Venus Wein zu trinken, 
Mir rieth fie, ihn nicht zu trinten. 


Mas wird nun mein Lieb beleben, 
Kann es diefer Trank nicht jeyn? — 
Wie? Du mwillit mir Küſſe geben, 
Küfle, feuriger, ala Wein? — 
Damon, ach! nad deinen Küſſen 
Werd' ich wohl verftummen müſſen. 


— — — — — — — 


Für wen ich ſinge. 


Ich ſinge nicht für kleine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn, 
Und den Ovid in Händen haben, 
Den ihre Lehrer nicht verſtehn. 


Ich ſinge nicht für euch, ihr Richter, 
Die ihr voll ſpitz'ger Gründlichkeit 
Ein unerträglich Joch dem Dichter, 
Und euch die Mufter ſelber ſeyd. 


Ich finge nicht den Fühnen Geiftern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Weil man den unerfhöpften Meiftern 
Die Lorbeern nur umſonſt begeizt. 


Ich finge nicht durch Stolz gebrungen, 


Für dich, mein deutiches Vaterland. 


Ich fürchte jene Läſterzungen, 
Die dich bis an den Pol verbannt, 


Ich finge nicht für fremde Reiche. 
Wie käm' mir fol ein Ehrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorftreiche. 
Ich mag nicht überſetzet ſeyn. 





—— — — —— — [> — — — — — — — — 
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Ich finge nicht für fromme Schmweitern, 
Die nie der Liebe Neiz gewinnt, 

Die, wenn wir munter fingen, läftern, 
Daß mir nicht alle Schmolfen find. 


Ich finge nur für euch, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt, mie ich. 
Für euch, für euch find meine Lieber. 
Singt ihr fie nah: o Glück für mid)! 


Sch finge nur für meine Schöne, 
D muntre Phyllis, nur für dich. 
Für dich, für dich find meine Töne. 
Stehn fie dir an, fo küſſe mid). 


Die fchlafende Laura. 


Nachläſſig hingejtredt, 

Die Bruft mit Flor bededt, 

Der jedem Lüftchen mich, 

Das fäufelnd ihn durchſtrich, 

Ließ unter jenen Linden 

Mein Glück mich Lauren finden. 

Sie ſchlief, und mweit und breit 

Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erben, 

Aus mißvergnügter Traurigfeit, 

Bon Lauren nicht gefehn zu werben. 

Sie jchlief, und weit und breit 

Erichallten Feine Nachtigallen, 

Aus weiſer Furchtſamkeit, 

Ihr minder zu gefallen, 

Als ihr der Schlaf gefiel, 

Als ihr der Traum gefiel, 

Den ſie vielleicht jetzt träumte, 

Von dem, ich hoff' es, träumte, 
Leffing, Verke. Auswahl. 1. 5 
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Der ftaunend bei ihr Stand, 

Und viel zu viel empfand, 

Um deutlich zu empfinden, 

Um noch es zu empfinden, 

Wie viel er da empfand. 

Ich Tieß mich fanfte nieder, 

Ich fegnete, ich küßte fie, 

Ich fegnete und küßte wieber: 
Und fchnell erwachte fie. 

Schnell thaten ſich die Augen auf. 
Die Augen? — nein, der Himmel that fih auf. 


Der Donner. 


Es donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und ver Heuchler Heer 

Mag knechtiſch auf die Kniee finken. 

Es donnert! — Macht die Gläfer Leer! 
Laßt Nüchterne, laßt Weiber jagen ! 

Zeus ift gerecht, er ftraft das Meer: 

Sollt' er in feinen Nektar jchlagen? 


Der müßige Pöbel. 


Unr einen Arzt und feine Bühne 
Stand mit erftaunungsvoller Miene 
Die leicht betrogne Menge 

In lobendem Gebränge. 

Ein weiſer Trinker ging vorbei, 

Und ſchrie: welche Polizei! 

So müßig hier zu ſtehen? 

Kann nicht das Volk zu Weine gehen? 
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Die Muſik. 


Ein Orpheus fpielte; rings um ihn, 

Mit laufchendem Gebränge, 

Stand die erftaunte Menge, 

Durchs Ohr die Wolluft einzuziehn. 

Ein Trinker kam von ungefähr, 

Und taumelte den Weg daher. 

Schnell faßt' er fich, blieb horchend ſtehn, 

Und warb entzüdt, und fchrie: ſchön! 

En Schön, als wenn bei meinem wadern Wirthe 
Das belle Paßglas klirrte! 


An den Horaz. 


Horaz, wenn ih mein Mädchen Tüfle, 
Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann ſeh ich, ohne krit'ſche Schlüfle, 
Dich tiefer als zehn Bentley ein. 


Dann fühl’ ich fie die füßen Küfle, 
Die ein barbarfcher Biß verlebt, 
Sie, welche Venus nebit dem Biſſe, 
Mit ihres Nektars Fünftheil negt. 1 


Dann fühl’ ih, mehr als ich Tann jagen, 
Die Göttin, durch die Laura Tüßt, 

Mie fie fih Amathunts entichlagen, 

Und ganz in mich gejtürzet tft. ? 


1 — — — dulecia barbare 
Laedentem oscula, quae Venus 
Quincta parte sni Nectaris imbuit, 
2 — — — in me tota ruens Venus 
Cyprum deseruit. 
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Sie herrſcht im Herzen, fie gebietet; 

Und Laura löfcht die Phyllig aus. 

Sie herrſcht im Herzen? nein, fie wüthet; 
Denn Laura hält mich ab vom Schmaus. 


Niklas. 


Mein Eſel ſicherlich 

Muß klüger ſeyn, als ich. 

Ja, klüger muß er ſeyn! 

Er fand ſich ſelbſt in Stall hinein, 
Und kam doch von der Tränke. 
Man vente! 


Die Küfe. 


Der Ned, o Kind, 
Zählt unsre Küſſe: 
Drum küß' geſchwind 
Ein Tauſend Küſſe; 
Geſchwind du mich, 
Geſchwind ich dich! 
Geſchwind, geſchwind, 
D Laura, küſſe 
Manch Tauſend Küſſe: 
Damit er ſich 
Berzäblen müſſe. 
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Der ſchwörende Liebhaber. 


Sch ſchwör' es dir, o Laura, dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich dir zu. 

Sch ſchwör' es allen Schönen, fie zu haflen; 
Weil alle treulos find, wie du. 

Sch ſchwör' es dir, vor Amors Ohren, 

Daß ih... ach! daß ich falich geſchworen. 


Trinklied. 


Bol, voll, voll, 
Freunde, macht euch voll! 
Mein, Wein, Wein, 
Freunde, ſchenkt ihn ein! 
Küpt, küßt, küßt, 

Die euch wieder küßt! 
Voll von Wein, 

Voll von Liebe, 

Voll von Wein und Liebe, 
Freunde voll zu ſeyn, 
Küßt und ſchenket ein! 


Der verluſt. 


Alles ging für mich verloren, 

Als ich Sylvien verlor. 

Du nur gingſt nicht mit verloren, 
Liebe, da ich ſie verlor! 
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Der Genuß. 


Eo bringft du mich um meine Liebe, 
Unfeliger Genuß? Betrübter Tag für mich! 
Sie zu verlieren, — meine Liebe, — 

Sie zu verlieren, wünſcht' ich dich? 

Nimm fie, den Wunſch jo mancher Lieber, 
Nimm fie zurüd, die Furze Luft! 

Nimm fie, und gieb der öden Bruft, 
Der ewig öden Bruft, die befre Liebe wieder! 


Das Leben. 


Sechs Tage Tannt’ ich fie, 

Und liebte fie ſechs Tage. 

Am fiebenten erblaßte fie, 

Dem erjten meiner ew'gen Klage. 

Noch leb' ich, zauderndes Geſchick! 
Ein pflanzengleiches Leben, 

D Himmel, ift für den Tein Glück, 


Dem du Gefühl und Herz gegeben! 


D! nimm dem Körper Wärm’ und Blut, 

Dem du die Seele jchon genommen! 

Hier, wo ich wein’, und wo fie rubt, 

Hier laß den Tod auf mich herab gebeten kommen! 
Was hilft es, daß er meine Jahre 

Bis zu des Neſtors Alter ſpare? 

Ich babe, troß der grauen Haare, 

Womit ich dann zur Grube fahre, 

Sechs Tage nur geliebt, 

Sechs Tage nur gelebt. 





. Lieber. 


Die Kienr. 


Al Amor in den golonen Zeiten 
Berliebt in Schäferluftbarfeiten 

Auf bunten Blumenfelvern lief, 

Da ftach den Heinften von den Göttern 
Ein Bienchen, das in Rofenblättern, 
Wo es font Honig holte, ſchlief. 


Durch diefen Stich warb Amor Flüger. 
Der unerfchöpfliche Betrüger 

Sann einer neuen Kriegsliſt nad: 

Er lauſcht' in Roſen und Violen; 
Und fam ein Mädchen fie zu holen, 
Flog’ er als Bien’ heraus, und ſtach. 


Die Liebe. 


Ohne Liebe 

Lebe, wer da Tann. 

Wenn er auch ein Menſch ſchon bliebe, 
Bleibt er doch fein Mann. 


‘Süße Liebe, 

Mad) mein Leben füß! 
Stille nie die regen Triebe 
Eonder Hinderniß. 


Schmachten laſſen 

Sey der Schönen Pflicht! 

Nur uns ewig ſchmachten laſſen, 
Dieſes ſey ſie nicht. 
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Der Tod. 1747. 


Geftern, Brüder, könnt ihr's glauben? 
Geftern bei vem Saft der Trauben, 
GBildet euch mein Schreden ein!) 
Kam der Tod zu mir herein. 


Drobend ſchwang er feine Hippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, du theurer Bacchusknecht! 
Fort, du haſt genug gezecht! 


Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Sollteſt du nach mir dich ſehnen? 
Sieh', da ſtehet Wein für dich! 
Lieber Tod verſchone mich! 


Lächelnd greift er nach dem Glaſe; 
Lächelnd macht er's auf der Baſe, 
Auf der Peſt, Geſundheit leer; 
Lächelnd ſetzt er's wieder her. 


Fröhlich glaub' ich mich befreiet, 
Als er ſchnell ſein Droh'n erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein 
Denkſt du, fpricht er, los zu ſeyn? 


Tod, bat ih, ich möcht' auf Erben 
Gern ein Mediciner werden. 
Laß mich: ich verfpreche dir 
Meine Kranfen halb dafür. 


Gut, wenn das ift, magft du leben: 
Ruft er. Nur fey mir ergeben. 
Lebe, bis du fatt gefüßt, 

Und des Trinfens müde bift. 








Lieder. 


O! wie ſchön klingt dieß den Ohren, 


Tod, du haſt mich neu geboren. 
Dieſes Glas voll Rebenſaft, 
Tod, auf gute Brüderſchaft! 


Ewig muß ich alſo leben, 

Ewig! denn beim Gott der Reben! 
Ewig ſoll mich Lieb' und Wein, 
Ewig Wein und Lieb' erfreun! 


Der Sanle. 


Kennt dem fcheuen Glüde nad! 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach! 
sch nehm’ Theil an eurer Müh': 
Die Natur gebietet fie. 

Ich, damit ich auch was thu', — 
Seh’ euch in dem Lehnftuhl zu. 


Der Slor. 


D Reize voll Verberben! 

Wir ſehen euch, und jterben. 

D Augen, unfer Grab! 

O Chloris, darf ich flehen? 
Dich fiber anzujehen, 

Laß erit den Flor herab! 
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Die wider den Cäſar verfhworne Helden. 
Gaflind. Decimmd. Brutus. Gimber. 


Eaffins. . 

Jetzt, Helden, laßt uns rühmlich fterben, 

Eh’ Rom noch Königsfefleln trägt. 

Mer jollte nicht mit Zuft ververben, 

Wenn ihn der Staat mit nieberjchlägt? 
Decimus. 

3a, — aber ohne Rache fterben, 

Und ohne Nu dem Baterland — — 

Freund, das heißt pöbelhaft verderben. 

Und wozu hätt! ıh Muth und Hand? 
Gaffius. 

O Brutus! voller tiefen Sorgen 

Seh’ ich dein Herz für Rom zertheilt. 

D Freund! noch Einen freien Morgen, 

So bat die Knechtichaft uns ereilt. 
Bruntus. 

Wenn Cäſar Rom will unterdrücken, 

Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 

Ich will den Dolch ins Herz ihm drücken: 

Mit Zittern zwar, doch drück' ich ihn. 
Caſſius. 

Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 

Rom ſteht, wenn Brutus Brutus iſt. 

Schon war ein Brutus Roms Erretter; 

Komm! zeige, daß du beide biſt. 
Cimber. 

Auch ich will alles mit euch wagen; 

Auch ich muß ohne König ſeyn. 

Denn könnt' ich einen Herrn ertragen, 

Ertrüg' ich allererſt den Wein. 





Lieder. 


Die Ente. 


Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jetzo ſchenk' ich dir 

Auch ein Lied von meinen Liedern. 


Dft und oft muß dich der Neid 
Bechend auf dem Teiche jehen. 
Dft fieht er aus Trunkenheit 
Taumelnd dich in Pfützen gehen. 


Auch ein Thier — — o das iſt viel! 
Hält ven Sag für wahr und füße, 
Daß, wer glüdlich leben milk, 

Fein das Trinken lieben müfle. 


Ente, iſt's nicht die Natur, 

Die dich ſtets zum Teiche treibet? 
Ja, fie it's; drum folg’ ihr nur, 
Trinke, bis nichts übrig bleibet. 


%a, du trinfjt und fingft dazu. 
Neiver nennen es zwar ſchnadern; 
Aber, Ente, ich und du 
Mollen nicht um Worte habern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag e3 immer Schnabern nennen. 
Wil uns nur die neid'ſche Welt 
Als verfuchte Trinker fennen. 


Aber, wie bedaur' ich dich, 

Daß du nur mußt Wafler trinken. 
Und mie glüdlich ſchätz' ich mid), 
Menn mir Weine dafür blinken! 
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Armes Thier, ergieb dich brein. 
Lab dich nicht den Neid verführen. 
Denn des Weins Gebraud allein 
Unterfcheivet uns von Thieren. 


In der Welt muß Ordnung feyn. 
Menſchen find von edlern Gaben. 
Du trinkſt Waffer, und ih Wein: 
Eo will es die Ordnung haben. 


Die drei Reiche der Natur. 


Ich trink', und trinkend fällt mir bei, 
Marum Naturreich dreifach ſey. 

Die Thier! und Menſchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nad) feinen Trieben: 
Delphin und Adler, Floh und Hund 
Empfindet Lieb’ und nett den Mund. 
Was alfo trinkt und lieben Tann, 

Wird in das erfte Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 
Dem erften nicht an Güte gleich: j 
Sie liebet nicht, doch Tann fie trinken, 
Wenn Wollen träufelnd niederſinken; 
So trinkt die Zeder und der Klee, 
Der Weinftod und die Aloe. 

Drum, was nicht liebt, doch trinken Tann, 
Wird in das zweite Reich gethan. 


Das Steinreih macht das dritte Reich; 
Und hier find Eand und Demant glei: 
Kein Stein fühlt Durft und zarte Triebe, 
Er wächſet ohne Trunk und Liebe. 
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Drum, was nicht liebt noch trinken Tann, 

Wird in das letzte Reich gethan. 

Denn ohne Lieb’ und ohne Wein, 

Sprih, Menſch, was bleibjt du noch? — Ein Stein. 


Das Alter. 
Nach der elften Dde Anakreons. 


Euch, loſe Mädchen, hör’ ich fagen: 
„Du bilt ja alt, Anakreon. 

„Sieb ber! du kannſt den Spiegel fragen, 
„Sieb, deine Haare ſchwinden fchon; 
„Und von den trodnen Wangen 

„st Blüth und Reiz entflohn”.. 
Mahrhaftig ob die Wangen 

Noch mit dem Lenze prangen, 

Wie, over ob ven Wangen 

Der Turze Lenz vergangen, 

Das weiß ich nicht; Doch mas ich weiß, 
Will ich euch jagen: daß ein Greis, 
Sein Bischen Zeit noch zu genießen, 
Ein doppelt Recht hat, euch zu Füflen. 


An die Schwalbe. 
Die zwölfte Dde Anakreons. 


Schwatzhafteſte ver Schwalben, ſprich, 
Mas thu’ ich dir? wie ftraf’ ich dich? 
Soll ih di um die Schwingen 

Mit meiner Scheere bringen? 

Sol ich, zu deiner Bein, 

Ein andrer Tereus ſeyn? 
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Und willſt du gern der Progne gleichen ? 
Mußt du, zu früke Schwägerin, 
Mupt du von meiner Schäferin 
Mir meinen Ihönen Traum vericheudhen? 


Die Annfrichter und der Dichter. 


Die Annfrigtier. 
Ihr Dichter! ſeyd des Stoffes voll, 
Den eure Muſe fingen joll: 
Alsdann geräth das Lied euch wohl. 
Der Digter. 
Wohl! wohl! ihr Herten Richter, wohl! 
Seht her! ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Rufe fingen foll, 
Ich bin, ich bin des Weines voll, 
Und doch geräth Fein Lied mir wohl. 
Die Aunfrigdter. 
Du bift des Stoffes allzu voll, 
Den deine Mufe fingen foll, 
Darum geräth fein Lied dir wohl. 


An die Kunfrichter. 


Schweigt, unberaufchte, finftre Richter! 
Sch trinke Wein und bin ein Dichter. 
Thut mir es nad und trinket Wein, 
So ſeht ihr meine Schönheit ein. 
Sonft wahrlich, unberaufchte Richter, 
Sonſt wahrlich feht ihr fie nicht ein! 


Admoneo, ante bibas, 


Jejunis nil scribo. Meum post pocula si quis 


Legerit, bic sapiet. 
Aufon. 
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Anhang, 


Lied aus dem Spaniſchen. 


Geftern liebt' ih, 
Heute leid’ ich: 
Morgen fterb’ ich. 
- Dennoch den?’ ich 
Heut’ und morgen 
Gern an geitern. 


Die Diebin. 1745. 


Du Diebin mit der Roſenwange, 

Du mit den blauen Augen da! 

Dieb mein’ ih! — wird dir noch nicht bange? 
Geſteh' nur, mas ich fühlt und fah! 


Du ſchweigſt? doch deine Rojenwange 
Glüht ſchuldig, röther, als vorhin, 
O Diebin mit der Rojenmwange, 

Mo ift mein Herz, mo Fam es hin? 


ꝓhillis. 1746. 


Menn der finftre Damon fpricht, 
Amor ſey ein Ungeheuer, 

Ceine Gluth ein hölliſch Feuer! 
D fo fürcht' ih Amorn nicht. 
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Aber bebt mein Thirſis an, 

Amor fey ein Kind zum Küflen, 
Schalkhaft fchmeichelnd und beflifien ! 
D wie fürdt' ih Amorn dann! 


Bachns und Helena. 1748. 


Ehret, Brüder, meine Schöne, 
Ehrt die gallifche Helene! 

Bacchus jelber ehret fie. 

Jüngſt an ihrer ftolzen Rechte, 

Als er mit ung beiden zechte, 
Ward er, denn fie ſchenkt' ihm ein, 
Boller noch von Lieb’ ala Wein. 


An Amor. 


Amor, fol mich dein Beſuch 
Einit erfreuen — — 

D fo lege dein Gefteber 

Und die ganze Gottheit nieder. 
Diefe möchte mich erichreden, 
Jenes möchte Furcht erwecken, 
Furcht nad) flatterhaften Küffen 
Meine Phyllis einzubüßen. 
Komm auch ohne Pfeil und Bogen 
Ohne Tadel angezogen . . . 
Stelle dich, mir lieb zu jeyn, 
Als ein junger Satyr ein. 
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Heldenlied der Spartaner. 
In drei Chören. 


Alle 
EStreitbare Männer 
Chor der Alten. 
Maren wir! 
Alle. 
Gtreitbare Männer 
Chor der Männer. 
Sind wir! 
Alle. 
Gtreitbare Männer 
Chor der Iünglinge. 
Merben mir! 
Alle. ! 
GStreitbare Männer 
Chor der Alten. 
Maren wir! 
Ehöre der Männer und Iunglinge. 
| Waret ihr! 
Chor der Alten. 
Das leugne, wer darf! 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Männer. 
Eind wir! 
Chor der Alten und Iunglinge. 
Seyd ihr! 
Chor der Männer. 
Verſuch' uns, wer darf! 
Alle. 
GStreitbare Männer 
Chor der Iünglinge. 
Werden mir! 
Leffing, Werke. Auswahl. 1. 6 


Lieber. 


Chöre der Alten uud Männer. 
Werdet ihr! 
Chor der Iünglinge. 
Noch tapferer, als ihr! 


Auf ſich ſelbſt. 


Ich habe nicht ſtets Luſt zu leſen, 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu ſchreiben, 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu denken, 
Kurz um, nicht immer*zu ſtudiren. 


Doch hab ich allzeit Luft zu fcherzen, 
Doch hab ich allzeit Luft zu lieben, 

Doch hab ich allzeit Luft zu trinken; 
Kurz, allezeit vergnügt zu leben. 


Verdenkt ihr mir's, ihr fauern Alten? 
Ihr habt ja allzeit Luft zu geizen; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu lehren; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu tabeln. 


Was ihr thut, ift des Alters Folge: 

Mas ich thu', will die Jugend haben. 
Sch gönn’ euch eure Luft von Herzen. 
Wollt ihr mir nicht die meine gönnen? 
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1753. 1771. 


1. 
Der Eintritt des 1752ften Jahres. 


Im Spiel, dem Hub und Macht 

Die Welt zur Bühne gab, das Weisheit ausgedacht, 
In diefem Spiel zur kurzen Scen’ erlejen, 

Jahr! Zeit, für Sterbliche geweſen! 

Für ihn, der eh’ du kamſt, dich ala gefommen ſah, 
Für Gott noch da! 


So wie ein Strom, der aus der Erde bricht, 

Und wenig Meilen rollt, und wieder ſich verkriecht, 
Bift du, aus der du dich ergoflen, 

Zur Emigfeit, — die Gott mit aller Welten Laft 
Im Zipfel feines Kleives faßt, — 

Zur Ewigkeit zurüd geflofjen. 


Bon Dürftigen verjeufzt, mit thränenvollen Blicken 
Des Reuenden verfolgt, zurück gewünſcht vom Thor, 
Bom Glüdlihen erwähnt mit trunfenem Entzüden: 
Jahr, welche Botichaft von der Erde — 

Jetzt unwerth jenes Rufe: Sie werde! — 

Bringft du dem Himmel vor? 


Botſchaft ah! vom Triumph des Lafters über Tugend, 
Hier, vordem ihrem liebften Sitz; 

Bon Pätern böfer Art; Botſchaft von ſchlimmrer Jugend; 
Bon Feinden Gottes, ftog auf Wib; 

Botſchaft von feiler Ehr’, womit die Schmach ſich ſchmücket; 
Bon ungerehtem Recht, das arme Fromme drüdet. 
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Botſchaft, daß die Natur längft unſrer müde morben, 
Die dort mit Flüſſen Feuers fchredt, 

Das paradiefiiche Gefilde überbedt, 

Und bort, geichäftig im Ermorben, 

Der aufgebotnen Peft 

Die gift'gen Schwingen fchütteln läßt. 


Botichaft von hingerifi'nen Göttern 

Der einft durch fie regierten Welt; 
Botichaft von finftern Kriegeswettern, 

Die bier ein Gott zurüde hält, 

Und dort ein Gott, der graufamer verfährt, 
Mit immer neuen Bligen nähtt. 


Doch Botichaft auch von einem Lande, 

Wo Friederich den weichen Zepter führt, 

Und Ruh’ und Glüd, im ſchweſterlichen Bande, 

Die Schwellen feines Thronez ziert; 

Des Throne, ungemwiß, ob ihn mehr Vorſicht ſchützt, 
Als Liebe ftügt. 


D ihr, die Friedrich liebt, meil er geliebt will ſeyn, 
Ihr Völker, jauchzt ihm zu! der Himmel ftimmet ein. 
Auf! ftrebt, daß er mit diefem Jahre, 

Wenn er fie jest nicht fchon erfährt, 

Die wicht'ge Botichaft froh erfahre: 

Ihr wäret eures Friedrichs werth. 


I. 
Auf eine vornehme vermählung. 


Paar, das, vom Glück geliebt, auch Liebe glücklich macht — 
Sie, die ein fühlend Herz und nicht die Ahnen ſchätzet, 

Und nicht der Würden ſaure Pracht, 

Und nicht der Thaten Glanz, die man in Marmor ätzet, — 
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Er kommt .. bier iſt er ſchon, der ſchönſte deiner Tage, 
Der ſchönſte, weil die Lieb' ihn ſchmückt, 

Und ihr erfüllter Wunſch der Hoffnung ſüße Plage 

Sm Wechſelkuß erftict. 


Dort in Aurorens Rei, am Duell vom em’gen Licht, 

Mo unſre Tage ftehn, die Wieg’ und Grab umgränzgen, — 
Ein fterbli Auge zählt fie nicht — 

Dort ſah, Beglüdte glaubt’s, der Dichter eure glänzen! 
Schnell hob ſich diefer Tag, kennbar am Roſenkranze, 

Aus der gemeinen Tage Schaar. 

Es wuchs fein Glanz, und wuchs und überftieg an Glanze 
Den Tag, der euch gebar. 


So mie ein Bach, der in der Wüſte fchleicht, 

Vergebens fein Kruftall auf lauten Kieſeln rollet, 

Menn ihn der Wandrer nicht erreicht, 

Dem er den füßen Trunk ımd dann das Schlaflien zollet: 
So fließt in Falter Stil’, in ungenofj'nen Stunden, 

In Tagen, die Verdruß umbüllt, 

Das faule Leben fort, die traurigen Secunden, — 
Wenn fie nicht Liebe füllt. 


Fühlt ihr es, felig Paar? Und ſelig, wer es fühlt! 

Der Menſch, fich felbit ein Feind, Fehrt oft den blinden Rüden 
Der Wolluft zu, auf die er zielt, 

Sucht in Zerftreuung Ruh’, und Ruhm in Bubenftüden. 

Seht fie, vom Traum getäufcht, in Sorg’ und Lüften ſchweben, 
Dem fräß’gen Strudel unfrer Zeit! 

Dann mwägt ihr Glück und fagt: gebt ihr für all ihr Leben 

Sp einen Tag, als heut? 


Dort finnt, in banger Nacht, ein Sklav von flücht'gem Ruhm 
Bon Amt auf Aemter bin. Der Märtyrer der Titel, 

Des kranken Wahnes Eigenthum, 

Schämt ſich vor lauter Ehr’, auch nicht entehrter Mittel. 

Hier bäuft der bleiche Geiz das Gelb zur eignen Plage, 

Und athmet faum vor Hunger mehr. 
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Sagt, liebend Paar, gebt ihr für ihre ganzen Tage 
Sp einen Tag, als der? 


Er jelbit, ver fühne Held, wenn er vom Kriegägott glüht — 
Du weißt es, Bräutigam! — pri, wenn im blut’gen Streite 
Er ſtarr mit Einem Blide fiebt 

Bor ſich den wilden Tod und Ewigkeit zur Seite; 

Wenn er, da über ihm die Himmel. Samen hören, 

Für Friedrihen und dur ihn fiegt — — 

Biſt du — geiteh es nur der Menjchlichleit zu Ehren — 

So ſchön, ala jet vergnügt? 


D Braut, pref ihm dieß Nein — vermag bein Reiz es doch — 
Aus der bewegten Bruft. Und ja, dir wird er's fagen. 

Der fanften Lieb’ unſchimpflich Joch 

Ward aud) vom Tapferften im Lorbeerkranz getragen. 

Nur tolle Härte wähnt, es trät' ein zärtlich Herze 

Dem Muth, dem ſtählern Muth zu mah. 

Er ſelbſt, der Krieger Gott, voll Blut und Staub und Schwärze, 
Mars Tennt Cytheren ja. 


Den PBrunf der großen Welt und die verlarute Stabt 

Floh zwar feit langer Zeit die Gottheit holder Liebe. 

Wo Buhlerei den Tempel bat, 

Sind, die Verliebte find, Verräther ober Diebe. 

Sie floh zur ftilen Flur, two, bei gelaßner Jugend, 

Die Einfalt Schöne jchöner mad. 

Da brannt’ ihr Raudaltar! — Doch jüngft hat fie die Tugend 
Zu euch zurüd gebracht. 


Sie fam. ch ſah den Zug; ein Dichter fieht ihn nur. 
Der Frühling, vor ihr ber, verjheuchte Yroft und Wetter, 
Und Wefte folgten ihrer Spur, 

Und in den Weiten lacht! ein Schwarm der Liebesgötter. 
Es führten Tugend fie und Luft in enger Mitten, 

Luſt, welche nie der Liebe fehlt, 

Und nie die Tugend haßt; und unter ihren Tritten 

Ward auch der Stein befeelt. 
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Zu euch, glückſelig Paar, zu euch zog dieſer Zug. 

Verbergt die Göttin nicht! Sie glüht in euren Blicken 

(Die find fie zu verrathen g'nug), 

Sie, die euch mehr beglüdt ala Schätz' und Stand beglüden. 
Verbergt die Liebe nicht! Das Lafter mag fie haſſen, 

Denn das foll ewig ſich nicht freun. 

Wie traurig wird die Flur, die fie um euch verlafien, 

Den Schäferinnen jeyn! 


— — — — — 


II. 
Abfchied eines Freundes. 


Schon haft du, Freund, der legten letzte Küſſe 
Auf naſſe Wangen uns gebrüdt; 

Schon, ſchon, beim Zaubern unentichloffner Füße, 
Den fchnellen Geift vorweg gefchidt. 


Für ung dahin! Doch nein, dem Arm entführet, 
Wirft du dem Herzen nicht entführt. 
Dieb Herz, o Freund, einmal von dir gerühret, 
Bleibt ewig, trau! von dir gerührt. 


Erwarte nicht ein täufchend Wortgepränge, 
Für unſre Freundfchaft viel zu klein. 
Empfindung haßt der Reime Talte Menge, 
Und wünſcht unauspofaunt zu feyn. 


Ein feuchter Blid find ihre Zaubertöne; 

Ein fchlagend Herz ihr rührend Lieb. 

Sie ſchweigt berebt, fie ftockt, fie ftammelt ſchöne, 
Ums ftärfre Wort umfonft bemüht. 


Es winten dir beneidenswerthe Fluren, 

Nur unferd Neides minder merth. 

Zieh bin! und find’ auch da der Vorſicht golpne Spuren, 
Um dich bejorgt, von dir verehrt. 
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Dort ! herrfcht die Ruh, dort ift der Lärm vergangen, 
Der bier ? noch Mufen ftören darf, 

Seit Pallas gern, auf Friederichs Verlangen, 

Die ſpitze Lanze von fih warf. 


IV. 
An den Seren N. 


Freund, noch find ich und du dem Glüde 
Ein leichter Schleuderball. 

Und doch belebt auf feine Tüde 

Kein beißend Lied den Widerhall? 


Der Thor gedeiht, der Spötter fteiget, 
Dem Böfen fehlt fein Heil. 

Verdienſt fteht nad), und fühlt gebeuget 
Ein lohnend Amt dem Golpe feil. 


Auf, Freund! die Geißel zu erfaflen, 
Die dort vermodern will. 

Seit Juvenal fie fallen laſſen, 

Liegt fie, Triumph ihr Lafter! ſtill. 


Geduld! Schon raufcht fie durch die Lüfte, 
Blutgierig raufcht fie her! 

Berbergt, verbergt die bloße Hüfte! 

Cin jeder Schmiß ein gift'ger Schwär! 


Erft räche dich, dich Freund der Mufen. 
Du rächeſt fie in dir! 

Doch dann auch mich, in deſſen Bufen 
Ein Geift ſich regt, zu gut für bier. 


1 Halle. 
? Wittenberg. 
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Vielleicht, daß einft in andern Welten 
Wir minder elend find. 

Die Tugend wird doch irgends gelten. 
Das Gute fommt nicht gern gefchwind. 


V. 


Der Tod eines Freundes. 


Hat, neuer Himmelsbürger, ſich 

Dein geiſtig Ohr nicht ſchon des Klagetons entwöhnet, 

Und kann ein banges Ach um dich, 

Das hie und da ein Freund bei ſtillen Thränen ſtöhnet, 

Dir unterm jauchzenden Empfangen 

Der beſſern Freunde hörbar ſehn, 

So ſey nicht für die Welt, mit unſerm Schmerz zu prangen, 
Dieb Lied: es fey für dich, für dich allein! 


Wann war es, da aud) dich noch junge Rofen zierten? 
(Do nein, die Roſen zierteft du!) 

Da Freud’ und Unſchuld dich im Thal der Hoffnung führten - 
Dem Alter und der Tugend zu? 

Gefichert folgten wir: als ſchnell, aus fchlauen Heden, 

Der Unerbittliche fich mies, 

Und di, den Belten, uns zu fchreden, 

Nicht dich zu ftrafen, von uns riß. 


Wie ein geliebtes Weib vom fteilen Ufer blidet 
Dem Schiffe nad), das ihre Kron’ entreißt: 

Sie Steht, ein Marmorbild, zu Stunden unverrüdet; 
In Augen tft ihr ganzer Geilt: 

So ftanden wir betäubt und angeheftet 

Und fannen dir mit ftarren Sinnen nad, 

Bis ſich der Schmerz durch Schmerz entfräftet 

Und ſtrömend durch die Augen brad). 
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Was weinen wir? Gleich einer Weiberſage, 

Die im Entftehn ſchon halb vergefien ift, 

Flohft du dahin! — Geduld! noch wenig Tage, 

Und wenige dazu, jo find wir was du bift. 

Sa, wenn der Himmel uns die Palme leicht erringen, 
Die Krone leicht erfiegen läßt, 

Sp werben wir, wie du, das Alter überfpringen, 
Des Lebens unihmadhaften Reft. 


Was wartet unfer? — Ad! ein unbelohnter Schweiß, 

Im Joch des Amts bei reifen Jahren, 

Für andrer Wohl erfhöpft, als unbrauchbarer Greis 
Hinunter in die Gruft zu fahren. 

Doc deiner wartet? .. Nein! was Fannft du noch erwarten 
Im Schooß der vollen Seligfeit? 

Nur wir, auf blindes Glüd, als Schiffer ohne Karten, 
Durchkreuzen ihn, den faulen Pfuhl der Zeit. 


Vielleicht — noch ehe du dein Glüde wirft gemohnen, 
Noch ehe du es durchempfunden haft — 

Flieht einer von uns nad in die verflärten Zonen, 

Für dich ein alter Freund, und dort ein neuer Gaft. 
Wen wird — verborgner Rath! — die nahe Reife treffen 
Aus unfrer jetzt noch friſchen Schaar? 

D Freunde, laßt euch nicht von füßer Hoffnung äffen! 
Zum Wachſamſeyn verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er auch fey, verflärter Geift, entgegen, 

Bis an das Thor der befiern Welt, 

Und führ' ihn fchnell, auf dir dann ſchon befannten Wegen, 
Hin, wo die Huld Gerichte hält. 

Wo um der Weisheit Thron der Freundſchaft Urbild fchwebet, 
In ſeraphinſchem Glanze ſchwebt, 

Verknüpft uns einſt ein Band, ein Band, von ihr gewebet, 
Zur ew'gen Dauer feſt gewebt! 


— — — — — 


Oben. 93 


v1. 
Der Eintritt des Jahres 1753 in Kerlin. 


Wie zaudernd ungern fich die Jahre trennen mochten, 

Die eine Götterhand | 

Dur Kränze mancher Art, mit Pracht und Scherz durchflochten, 
Uns in einander wand! 


So träg, als hübe fih ein Adler in die Lüfte, 
Den man vom Raube fcheudht: 

Noch ſchwebt er drüber ber, und mitternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langſam Phänomen durchftreicht des Aethers Wogen, 
Dort, mo Saturn gebeuf? 

sit es? Es iſt's, das Jahr, das reuend ung entflogen, 

Es fliegt zur Ewigkeit. 


Das reuend uns entflog, Dir, Friedrich, zuzufehen, 
Kein Selulum zu ſeyn; 

Mit deinem ganzen Ruhm belaftet fort zu gehen, 
Und ſich der Laft zu freu'n. 


Noch oft ſoll manches Jahr jo traurig von uns fliegen, 
Noch oft, zu unferm Glück. 

Bom Himmel, bift Du, Herr, zu uns herabgeitiegen; 
Kehr' fpät! kehr' ſpät zurüd! 


Laß Dich noch lange, Herr, den Namen Vater reizen, 
Und den: menſchlicher Held! 

Dort wird der Himmel zwar nach ſeiner Zierde geizen; 
Doch hier braucht Dich die Welt. 


Noch ſeh' ich mich für Dich mit raſchen Richteraugen 
Nach einem Dichter um. 

Dort einer! hier und da! Sie taugen viel, und taugen 
Doch nichts für Deinen Ruhm. 
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Iſt er nicht etwa ſchon, und ſingt noch wenig Ohren, 
Weil er die Kräfte wiegt: 

So werd' er dieſes Jahr, der ſeltne Geiſt, geboren, 
Der dieſen Kranz erfliegt. 


Wenn er der Mutter dann ſich leicht vom Herzen windet, 
O Muſe lach' ihn an! 

Damit er Feu'r und Witz dem Edelmuth verbindet; 

Poet und Biedermann. 


Hört! oder täuſchen mich beliebte Raſereien? 
Nein, nein, ich hör' ihn ſchon. 

Der Heere ziehend Lärm ſind ſeine Melodeien, 
Und Friedrich jeder Ton! 


VII. 
Der 2Afte Ienner in Serlin. 


Welch leichter Morgentraum ließ, auf ven heiligen Höhen, 
Der Mufen Feft um Friedrichs Bild 

Mid bei Auroren? Glanz mit frommem Schauer fehen, 
Der noch, der noch die Seele füllt. 


Ein Traum? Nein, nein, fein Traum. Ich ſah mit wachem Sinne, 
Die Mufen tanzten darum ber. 

Wach ward ich nah dabei Cäſars und Solons inne, 

Doc, feinen, daß er neibiich wär'. 


Ein füßer Silberton burchzitterte die Lüfte, 

Bis in des Ohres krummen Gang; 

Die Blumen brachen auf, und ftreuten Balfambüfte; 
Der Berg lag lauſchend; Klio fang: 


„Heil dir! feitlicher Tag, der unfern Freund geboren. 
„Ein König, Schweitern, unfer Freund! 

„Heil bir! ung neues Neid, zum Schauplag ihm erloren, 
„Dem frommen Krieger, Niemands Feind! 


_ Oden. 
„Laßt freudig um fein Bild, vol Majeſtät in Blicken, 
„Der Tänze Hieroglyphen ziehn! 
„Einft, Schweftern, tanzen wir, mit trunfenerm Entzücken, 
„Einft, freut eu, tanzen wir um ihn!“ 


Einft tanzen wir um ihn? Prophetin banger Schreden! 
Nie werbe dieſes Wort erfüllt! 

Nie mög’ ein Morgenroth zu diefem Glück euch wecken! 
Tanzt, Mufen, ewig um fein Bild! 


VIII. 
An feinen Kruder. 


Auch dich hat, da du mwarbft geboren, 

Die Mufe lächelnd angeblidt; 

Auch du haft did dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn entrüdt! 


Ihm nad, dem Liebling des Mäcenen! 
Ihm nad, fein Name ſporne dich! 

Er lehrte dic) das Laſter höhnen; 

Er made dich ihm fürchterlich! 


O! Schnitten wir mit gleichen Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigfeit! 

O! ſchilderte mit Einem Zuge 

Zwei Brüber einſt die Richterzeit! 


„Die zwei, jo fol die Nachwelt Tprechen, 
„Betaumelte fein Modewahn 

„Die Sprache ſchön zu radebrechen, 

„Zu ftol für eine Nebenbahn.” 


Betritt der Alten fichre Wege! 
Ein Feiger nur gebt davon ab. 
Er fuchet blumenreichre Stege, 
Und findet feines Ruhmes Grab. 


96 Den. 


Doch lerne früh das Lob entbehren, 
Das bier die Scheelſucht vorenthält. 
G'nug, mann verfegt in höh’re Sphären, 
Ein Nachkomm' uns ins Helle ftellt! 


IX. 
Der Eintritt des Jahres 1754 in Kerlin. 


Mem tönt dieß kühnre Lied? dieß Lied, zu weſſen Lobe 
Hört ed noch manche fpäte Welt? 

Hier fteh’ ich, finne nah, und glüh’ und ftampf’ und tobe, 
Und Suche meiner Hymnen Held. 


Mer wird es ſeyn? Vielleicht im blut'gen PBanzerfleive 
Des Krieges fürdhterlicher Gott? 

Um ihn tönt durch das Feld gebungner Krieger Freude, 
Und der Erwürgten lauter Tod. 


Wie, oder iſt's vielmehr in fabellojen Seiten 

Ein neuer, göttlicher Apoll, 

Der, Ichwer entbehrt, mit fchnell zurücberufnen Saiten, 
Den Himmel wieder füllen fol? 


Wo nicht, jo werde der der Vorwurf meiner Lieber, 

Der fi) ala Themis’ Rächer wies, 

Und defien frommes Schwert der gift'gen Zankſucht Hyber 
Nur drei von taufend Köpfen lieh. 


Doch ihr, Apoll und Mars, in Friebrichen vereinet, 
Bereine, mein Gejang, auch bu!. 

Mann einft ein junger Held bei feinem Grabe meinet, 
Sp zähl ihm feine Thaten zu! 


Fang an von jenem Tag — Doch, welch ein neues Feuer 
Reißt mich vom niedern Staub empor? 

Auch Könige find Staub! Seyb ihnen treu; dem treuer, 
Der fie zu beſſerm Staub erfor. 
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Wer wird, voll feines Geiſt's, mir feinen Namen melden? 
Sein Nam’ ift ihm allein bewußt. 

Er ift der Fürften Fürft, er tft der Helb der Helben; 

Er füllt die Welt und meine Bruft. 


Er rief fie aus des Nichts nur ihm folgſamem Schlunde; 
Er ruft fie noch, daß fie befteht. | 

Eie bebt, fie wankt, fo oft ein Hauch aus feinem Munde 
Den Fluch in ihre Sphären mebt. 


D dreimal Schredlicher! — — doch voller Duell des Guten, 
Du bift der Schrediliche nicht gern. 

Den weiten Drient zerfleifchen beine Ruthen; 

Uns, Bater! zeigft du fie von fern. 


Wie, daß des Undanks Yroft die trägen Lippen bindet, 
Boll, dem er Heil, wie Sloden, giebt! 

Ihm dank’ es, wenn ein Jahr in füßer Ruh verſchwindet; 
Ihm dank' es, daß dich Friedrich liebt. 


X. 
Der Eintritt des Jahres 1755 in Kerlin. 


Wunſch, der du in der Bruft geheimer Lieblingsfünden 
Geheimes Werkzeug bift, 

Das oft ein Tauter Freund — — wer kann das Herz ergrünben ? — — 
Ein ſtiller Mörder iſt; 


Durch Laſter, Thorheit, Wahn zu ſehr, zu ſehr entweihet, 
Braucht keine Muſe dich; 

Die feile wär’ es denn, die um den Pöobel freiet, 

Und fingt ſich lächerlich. 


Süngft als Kalliope den Hain und Aganippen 
Um ihren Helden mied, 
Und 309 auf Sansſouci, erflang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lied. 
Leffing, Verke. Auswahl. 1. 7 
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„Noch lange wird dieß Land, mit den erfochtnen Staaten, 
„Im Schooß des Friedens ruͤhn; 

„Denn ſein Beſchützer trägt die Lorbeern großer Thaten, 
„Um größere zu thun. 


„Er braucht den Sieg als Sieg, macht Künft! und Handel regt, 
„Und zeichnet Sees Lauf.” — — 

Sie ſchwieg, und plößlich ftieß, zur Linken an dem Wege, 
Cin raſcher Adler auf. 


Dem fegnete fie nach mit beiligem Entzüden 

Und aufgebobner Hand, 

Bis er, am Ziel des Flugs, vor ihren fchärfern Bliden, 
Dem Thron des Zeus verichwand. 





Fabeln und Erzählungen. 


1753. 1772, 
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I. 
Der Sperling nnd die Seldmaus. 


Zur Feldmaus ſprach ein Spab: Sieh dort den Adler fiten! 
Sieh, mweil du ihn noch fiehft! er wiegt den Körper fchon; 
Bereit zum Tühnen Flug, befannt mit Sonn’ und Bligen, 
Bielt er nad) Jovis Thron. 
Doc wette — eh’ ich ſchon nicht ablermäßig aus — 
Ich flieg’ ihm gleih. — Fleug, Prahler! rief die Maus. 
Indeß flog jener auf, kühn auf geprüfte Schwingen; 
Und diefer wagt's, ihm nachzubringen. 
Do kaum, daß ihr ungleicher Flug 
Sie beide bis zur Höh' gemeiner Bäume trug, 
Als beide fih dem Blick der blöden Maus entzogen, 
Und beide, wie fte fchloß, gleich unermeßlich flogen. 

* 


* * 
Ein unbiegfamer F* will kühn wie Milton fingen. 
Nah dem er Richter wählt, nad) dem wird's ihm gelingen. 


I. 
Der Adler und die Enle. 


Der Adler Jupiters und Pallas' Eule ftritten. 

„Abſcheulich Nachtgeſpenſt!“ — „Beicheipner, darf ich bitten. 
„Der Himmel heget mich und dich; 

„Was bift du alfo mehr als ich?“ 
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Der Anler Sprach: „Wahr iſt's, im Himmel find wir beibe 
„Doch mit dem Unterfcheibe: 

„sh Tam durch eignen Flug, 

„Wohin did) beine Söttin trug.“ 


IN. 
Der Tanzbär. 


Ein Tanzbär war der Kett! entrifien, 
Kam wieder in den Walb zurüd, 
Und tanzte feiner Schaar ein Meifterftüd 
Auf den gewohnten Hinterfüßen. 
„Seht, fchrie er, das ift Kunft; das Iernt man in der Welt. 
„Thut mir es nach, wenn's euch gefällt, 
„Und wenn ihr könnt!“ Geh, brummt ein alter Bär, 
Dergleichen Kunft, fie ſey To ſchwer, 
Sie fey fo rar fie ſey, 
Zeigt deinen nievern Geift und beine Sklaverei. 
* 

* * 
Ein großer Hofmann ſeyn, 
Ein Mann, dem Schmeichelei und Liſt 
Statt Witz und Tugend ift; 
Der durch Kabalen fteigt, des Fürften Gunft erftieblt, 
Mit Wort und Schwur ald Komplimenten pielt, 
Ein folder Mann, ein großer Hofmann jeyn, 
Schließt dad Lob oder Tadel ein? 


IV. 
Der Hirfch und der Fuchs. 


„Hirſch, wahrlich, das begreif’ ich nicht,“ 
Hört ih den Fuchs zum Hirſche jagen, 
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„Wie dir der Muth fo fehr gebricht; 

„Der Heinfte Windhund Tann, dich jagen. 

„Beſieh dich doch, mie groß du biſt! 

„Und follt! es dir an Stärke fehlen? 

„Den größten Hund, To ftarf er ift, 

„Kann dein Geweih mit Einem Stoß’ entfeelen. 
„ung Füchſen muß man wohl’ die Schwachheit überjehn; 
„Bir find zu ſchwach zum mwiberftehn. 

„Do daß ein Hirsch nicht weichen muß, 

„ft ſonnenklar. Hör’ meinen Schluß. 

„Iſt jemand ftärfer, als fein Feind, 

„Der braucht fich nicht vor ihm zurüd zu ziehen; 
„Du biſt den Hunden nun mweit überlegen, Freund: 
„und folglich darfit du niemals fliehen.” 


Gewiß, ich hab’ es nie fo reiflich überlegt. 

Bon nun an, ſprach der Hirfch, fieht man mich unbeiwegt, 
Wenn Hund’ und Jäger auf mich fallen; 

Nun widerfteh’ ich allen. 


Zum Unglüd, daß Dianens Schaar 

Sp nah mit ihren Hunden war. 

Sie bellen, und ſobald ver Wald 

Bon ihrem Bellen wieverichallt, 

Fliehn Schnell der ſchwache Fuchs und ftarfe Hirich davon. 
* 


%* %* 
Natur thut allzeit mehr ala Demonftration. 


V. 
-Die Sonne. 


Der Stern, durch den es bei uns tagt — 
„Ach! Dichter, lern’, wie unfer einer fprechen! 
„Muß man, wenn du erzählit, 

„Und uns mit albern Fabeln quälft, 

„Sich denkend noch den Kopf zerbrechen?” 


u 
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Nun gut! die Sonne warb gefragt: 

Db fie e3 nicht verbröße, 

Daß ihre unermeßne Größe . 

Die durch den Schein betrogne Welt 

Im Durchſchnitt größer faum, als eine Spanne, hält? 


Mic, ſpricht fie, follte diefes kränken? 
Wer ift die Welt? wer find fie, die jo denken? 


Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geijter nur, 


Die auf der Wahrheit dunkeln Spur 
Das Weſen von dem Scheine trennen, 
Wenn diefe mich nur beffer Tennen! 

* 


* 
Ihr Dichter, welche Feu'r und Geift 
Des Pöbels blödem Blick entreißt, 
Lernt, will euch mißgefchäßt bes Leſers Kaltfinn Tränen, 
Zufrieden mit euch jelbit, ftolz wie die Sonne denfen! 


t 


v 
Das Muſter der Ehen. 


Ein rares Beispiel will ich fingen, 
Wobei die Welt erftaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 


sh ſah das Muſter aller Ehen, 
Still, wie die ftillfte Sommernadit. 
O! daß fie feiner möge fehen, 

Der mich zum frechen Lügner madit! 


Und gleichwohl war die Frau Tein Engel, 
Und der Gemahl fein Heiliger; 

Es batte jeves feine Mängel. 

Denn niemand ift von allen leer. 
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Doch ſollte mich ein Spötter fragen, 

Nie diefe Wunder möglich find? 

Der laſſe fih zur Antwort jagen: 

Der Mann war taub, bie Frau war blind. 


VI. 
Das Geheimniß. 


Hana war zum Pater hingetreten, 

Ihm feine Sünden vorzubeten. 

Hand war noch jung, doch ohne Ruhm, 
So jung er war, von Herzen dumm. 


Der Pater hört! ihn an. Hans beichtete nicht viel. 

Mas follte Hans auch beichten? 

Von Sünden wußt' er nichts, und defto mehr vom Spiel. 

Spiel ijt ein Mittelding, das braucht er nicht zu beichten. 

„Run, jol das alles ſeyn? 

„Fällt, ſprach der Pater, dir fonft nichts zu beichten ein?" 

„Ehrwürd’ger Herr, ſonſt nichts” .. „Sonſt meißt du gar 
nichts mehr?“ 

„Gar nichts, bei meiner Ehr!” 

„Sonft weißt du nichts? Das wäre fchlecht! 

„Sp wenig Sünden? Hans, befinn’ dich recht.” 

„Ah Herr, mit feinem ſcharfen Fragen... 

„sh wüßte wohl noch was.“ 

„Nur Nur heraus!“..„Ja dag, 

„Herr Pater, kann ich ihm bei meiner Treu nicht fagen.“ 

„Sp? weißt du etiva ſchon, worüber junge Dirnen, 

„Wenn man es ihnen thut, und ihnen nicht thut, zürnen?“ 

„Derr, ich verfteh euch nicht” .. „Und deſto beſſer; aut. 

„Du weißt doch nichts von Dieberei, von Blut? 

„Dein Bater hurt doch nicht?” . . „D meine Mutter ſpricht's; 

„Doch das iſt alles nichts.“ 

„Nichts? Nu, was weißt du denn? Geſteh! du mußt es ſagen! 
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„Und ich verſprech' es bir, 
„Was du gefteheft bleibt bei mir.“ 
„Auf fein Verſprechen, Herr, mag es ein andrer wagen; 
„Daß ich Fein Narre bin! 
„Er darf's, Ehrwürd'ger Herr, nur einem Jungen fagen, 
„Sp ift mein Glüde hin.” 
„Verſtockter Böſewicht, fuhr ihn der Pater an, 
„Weißt du, vor wen du ftehft? . . daß ich dich zwingen Tann? 
„Geh! dein Gewiſſen ſoll dich brennen! 
„Kein Heiliger dich kennen! 
„Dich Tenn’ Maria nicht, auch nicht Mariens Sohn!“ 
Hier wär’ dem armen Bauerjungen 
Bor Angit beinah das Herz zeriprungen. 
Er weint’ und ſprach vol Reu: „Ich weiß“... „Das weiß ich ſchon 
„Daß du was weißt; doch was?" .. „Was fih nicht jagen 
| läßt"... 
„Roc zauderft du?“ .. „sch weiß”... „Was denn?“ „Ein 
Vogelneft. 
„Doch wo es iſt, fragt nicht; ich fürchte drum zu fommen. 
„Vorm Jahre hat mir Matz wohl zehne weggenommen.“ 
„Geh, Narr, ein Vogelneſt war nicht der Mühe werth, 
„Daß du es mir geſagt, und ich's von dir begehrt.” 
* 


* * 
ch Tenn’ ein brolligt Volk,! mit mir kennt e3 die Welt, 
Das ſchon feit manchen Jahren 
Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennoch Tann fie nichts erfahren. 
Hör’ auf, Teichtgläub’ge Schaar, fie forihend zu umjchlingen! 
Hör! auf, mit Emft in fie zu bringen! 
Mer fein Geheimniß hat, kann leicht den Mund verfchließen. 
Das Gift der Plauderei ift, nichts zu plaudern willen. 
Und wiſſen fie auch was, jo Tann mein Mährchen lehren, 
Daß oft Geheimniffe ung nichts Geheimes lehren, 
Und man zulett wohl fpricht: war das der Mühe werth, 
Daß ihr es mir gelagt, und ich’3 von euch begehrt? 


1 Die Freimaurer. 
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VII. 
Sanftin. 


Fauftin, der ganze funfzehn Jahr 

Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 

Auf feinem Schiffe heimgebradit. 

„Gott,“ feufzt der vebliche Fauftin, 

Als ihm die Vaterftadt in dunkler Fern' erſchien, 

„Gott, ſtrafe mich nicht meiner Sünden, 

„Und gieb mir nicht verdienten Lohn! 

„Laß, weil du gnädig biſt, mich Tochter, Weib und Sohn 
„Geſund und fröhlich wieder finden!“ 

So ſeufzt Fauſtin, und Gott erhört den Sünder. 

Er kam, und fand ſein Haus in Ueberfluß und Ruh. 

Er fand ſein Weib und ſeine beiden Kinder, 

Und — Segen Gottes! zwei dazu. 


IX. 
Die eheliche Liebe. 


Klorinde ſtarb; ſechs Wochen drauf 

Gab auch ihr Mann das Leben auf, 

Und ſeine Seele nahm aus dieſem Weltgetümmel 
Den pfeilgeraden Weg zum Himmel. 

„Herr Petrus, rief er, aufgemacht!“ — 

„Ber da?" — „Ein wackrer Chriſt.“ — 

„Was für ein wadrer Chriſt?“ — 

„Der manche Nadıt, 

„Seit dem die Schwindfucht ihn aufs Krankenbette brachte, 
„In Furcht, Gebet und Zittern machte. 

„Macht bald!" — — Das Thor wird aufgethan. 
„Ha! hal Klorindens Mann! 
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„Mein Freund, ſpricht Petrus, nur herein; 

„Noch wird bei eurer Frau ein Plägchen ledig ſeyn.“ 
„a3? meine Frau im Himmel? Wie? 

„Klorinden habt ihr eingenommen? 

„Lebt wohl! habt Dank für eure Müh’! 

„Sch will Schon fonft wo unterfommen.” 


X o 
Die Kären. 


Den Bären glüdt es nun fchon feit geraumer Zeit, 
Mit Brummen, plumpem Ernft und ftoßer Frömmigkeit, 
Das Sittenrichteramt bei allen ſchwächern Thieren 
Aus angemaßter Macht, glei) Wüthrichen, zu führen. 
Ein jedes furchte fih, und Feines war fo Tühn, 
Sich um die faure Pflicht nebit ihnen zu bemühn; 
Bis endlich noch im Fuchs der Patriot erwachte, 
Und hier und da ein Fuchs auf Sittenfprüche dachte. 
Nun ſah man beide ftet? auf gleiche Zwecke ſehn; 
Und beide ſah man doch verichienne Wege gehn. 
Die Bären wollen nur durch Strenge heilig machen; 
Die Füchſe ftrafen auch, doch Strafen fie mit Lachen. 
Dort brauchet man nur Fluch, hier brauchet man nur Schen; 
Dort beſſert man den Schein, hier befiert man das Herz; 
Dort fieht man Düfternbeit, bier fieht man Licht und Leben; 
Dort nad) der Heuchelei, bier nach der Tugend ftreben. 
- Du, der du meiter denlſt, fragit du mich nicht geſchwind: 
Ob beide Theile wohl auch gute Freunde find? 
D wären fies! Welch Glüd für Tugend, Wit und Sitten! 
Doc nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beftritten, 
Und, troß des guten Zwecks, von ihm in Bann gethan. 
Warum? der Fuchs greift felbft die Bären tadelnd an. 

* 


* * 
Ich Tann mich dießmal nicht bei der Moral verweilen; 
Die fünfte Stunde fchlägt, ich muß zum Schauplaß eilen. 
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Freund, leg die Predigt weg! MWilljt du nicht mit mir gehn? 
Was ſpielt man? Den Tartüff. Dies Schandftüd follt 
ich ſehn? 


XI. 
Der Löwe und die Mlürke. 


Ein junger Helb vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenfcein belebt, 

Und das mit faugendem Gewehre 

Nach Ruhm geftochner Beulen jtrebt, 
Doc die man noch, zum großen Glüde, 
Durch zwei Baar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Mücke. 

Hört meines Helden Thaten an! 


Auf ihren Kreuz: und Ritterzügen 

Fand fie, entfernt von ihrer Schaar, 

Im Schlummer einen Löwen liegen, 

Der von der agb entfräftet war. 
„Seht, Schweſtern, dort den Löwen fchlafen,” ı 
Schrie fie die Schweſtern gaufelnd an. 

„Set will ich hin, und will ihn ftrafen. 

„Er fol mir bluten, der Tyrann!“ 


Eie eilt, und mit verwegnem Sprunge 

Setzt fie fi auf des Königs Schwanz. 

Eie ftiht, und flieht mit fchnellem Schwunge, 
Stolz auf den ſauern Lorbeerfran;. 

Der Löwe will fich nicht bemegen? 

Wie? ift er tobt? Das heiß ih Muth! . 

Zu mördrifh war der Müde Degen: 

Doch jagt, ob er nicht Wunder thut? 


„Sch bin es, die den Wald befreiet, 
„Wo feine Mordſucht fonft getobt, 
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„Seht, Schweftern, den der Tiger fcheuet, 
„Der ftirbt! Mein Stachel fen gelobt!“ 
Die Schmeftern jauchzen, voll Vergnügen, 
Um ihre laute Siegerin. ⸗ 

Wie? Löwen, Löwen zu beſiegen! 

Wie, Schweſter, kam dir das in Sinn? 


„Ja, Schweſtern, wagen muß man! wagen! 
„sch hätt’ es ſelber nicht gedacht. 

„Auf! laſſet uns mehr Feinde ſchlagen. 
„Der Anfang ift zu ſchön gemacht.“ 

Doch unter diefen Siegesliedern, 

Da jede von Triumpben ſprach, 

Erwacht der matte Löwe wieber, 

Und eilt erquidit dem Raube nad). 


- X. 
Das Krucifir. 


Hans, ſpricht der Pater, du mußt laufen, 

Uns in der nädjften Stadt ein Krucifir zu Taufen. | 
Nimm Maten mit, hier halt du Gelb. 

Du wirft wohl fehn, wie theuer man es hält. 


Hans kömmt mit Maten nad der Stabt, 

Der erfte Künftler war der befte. 

„Herr, wenn Er Krucifize hat, | 
„Sp laß Er uns doch eins zum heil'gen Dfterfefte.” 


Der Künftler war ein fchalficher Mann, | 
Der gern der Einfalt lachte, 

Und Dumme gern noch dümmer machte, 
Und fing im Scherz zu fragen an: 
„Was wollt ihr denn für eines?” 
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„Je nun, ſpricht Mab, ein wacker feines. 
„Wir werben feh’'n, mas ihr uns gebt.“ 


„Das glaub’ ich wohl, allein das frag’ ich nicht. 
„Ein todtes, oder eins das lebt?“ 


Hans gudte Maten und Mat Hanfen ins Gefidt. 

Sie öffneten das Maul, allein es redte nicht. 

„Nun gebt mir doch Bericht. 

„Habt ihr den Pater nicht gefragt?!" — 

„Mein Blut! fpricht endlich Hans, der aus dem Traum erwmachte, 
„Mein Blut! er bat ung nichts gelagt. 

„Weißt du es, May?” — „Ich dachte; 

„Wenn du's nicht weißt; wie ſoll ich’3 willen?” — 

„Sp werdet ihr den Weg noch einmal geben müffen.”“ 
„Das wollen wir wohl bleiben laſſen. 

„sa, wenn es nicht zur Frohne wär.” 


Eie denken lange hin und ber, 
Und wiſſen feinen Rath zu faflen. 
Doch endlich fällt es Matzen ein: 
„se! Hang, ſollt's nicht am beiten feyn, 
„Wir Tauften eins das lebt? — Denn fieh, 
„Iſt's ihm nicht recht, fo macht's ja wenig Müh’, 
„Wär's auch ein Ochs, es tobt zu Schlagen.” — 
„Nun ja, ſpricht Hans, das wollt’ ich eben jagen: 
„So haben wir nicht viel zu wagen.“ 

*% 


. * * 
Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hans und Matz ex tuto zogen. 


XII. 
Der Eremit. , 


Im Walde nab bei einer Stabt, 
Die man mir nicht genennet hat, - 
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Ließ einft ein feltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit fich nieder. 


„In einer Stadt, denkt Applifant, 

„Die man ihm nicht genannt? 

„Was muß er wohl für eine meinen? 
„Beinahe follte mir es fcheinen, 

„Daß die — nein bie — gemeinet wär'.“ 
Kurz Applilant denkt bin und ber, 

Und ſchließt, noch eh’ er mich geleien, 
Es ſey gewiß Berlin geweſen. 


„Berlin? Ja, ja, das ſieht man bald; 
„Denn bei Berlin iſt ja ein Wald.“ 


Der Schluß iſt ſtark bei meiner Ehre; 
sch dachte nicht, daß es jo deutlich wäre. 
Der Wald paßt herrlich auf Berlin, 
Ohn' ihn beim Haar herbei zu ziehn. 
Und ob das Uebrige wird paflen, 

Will ich dem Leſer überlaffen. 

Auf Griechifch weiß ich, mie fie hieß; 
Doc wer verfteht’3? Kerapolis. 


Hier, nabe bei Kerapolis, 

Ward, wo ein junger Exemite, 

In einer Kleinen, leeren Hütte, 
Im dickſten Wald fich nieberliek. . 
Mas je ein Eremit getban, 

Fing er mit größtem Eifer an. 

Er betete, er fang, er fchrie 

Des Tags, des Nachts, und fpät und früh. 

Er aß kein Fleiſch, er trank nicht Wein, 

Lie Wurzeln feine Nahrung ſeyn, 

Und feinen Trank das belle Wafler; 

Bei allem Appetit fein Praſſer. 

Er geißelte ſich bis aufs Blut, 

Und wußte wie das Wachen thut. 
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Er faftete wohl ganze Tage, 

Und blieb auf Einem Fuße ftehn; 
Und machte fich vechtichaffne Plage, 
In Himmel mühjam einzugehn. 
Das Wunder alfo, daß gar bald 
Bom jungen Heiligen im Wald 
Der Ruf bis in die Stabt erfchallt? 


Die erſte, die aus dieſer Stabt 

Zu ihm die heil'ge Wallfahrt that, 

War ein betagtes Weib. 

Auf Krüden, zitternd, Fam fie an, 

Und fand den wilden Gottesmann, 

Der fie von weiten kommen fahe, 

Dem hölgern Kreuze Inieend nahe. 

Je näher fie ihm kömmt, je mehr 

Schlägt er die Bruft, und meint, und mwinfelt er, 

Und wie es fi für einen Heiligen ſchicket, 

Erblidt fie nicht, ob er fie gleich exblidet; 

Bis er zulekt vom Knieen matt, 

Und heiliger Berftellung fatt, 

Vom Faften, Kreuz'gen, Klofterleben, 

Marienbildern, Opfergeben, 

Bon Beichte, Salbung, Seelenmefien, 

Ohn' das Vermächtniß zu vergeflen, 

Bon Rofenkränzen mit ihr redte, 

Und das fo oratorisch fagt, 

Daß fie erbärmlich weint und Hagt, 

Als ob er fie geprügelt hätte. 

Zum Schluß bricht fie von feiner Hütte, 

Wozu der faure Eremite | 

Mit Noth ihr die Erlaubniß gab, 

Sid einen heil'gen Splitter ab, 

Den fie befüfiet und beledet, 

Und in den wellen Bufen ftedet. 

Mit diefem Schatz von Heiligkeit 

Kehrt fie zurück begnadigt und erfreut, 
Zeffing, Bere. Auswahl. I. 


z . 
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Und läßt daheim die frömmften Frauen, 

Ihn Füllen, andre nur beichauen. 

Eie ging zugleich von Haus zu Haus, 

Und rief auf allen Gaſſen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

„Der unfern Eremiten nicht beſucht!“ 

Und brachte hundert Gründe bei, 

Warum e3 fonverli den Weibern nützlich fey. 


Cin altes Weib Tann Eindruck machen; 
Zum Weinen bei der Frau, und bei dem Mann zum Lachen. 
Zwar ift der Sat nicht allgemein; 
Auch Männer können Weiber ſeyn. 
Doch dießmal waren fie es nicht. 

Die Weiber fchienen nur erpicht, 

Den theuern Waldſeraph zu fehen. 

Die Männer aber? — wehrten's nicht 
Und ließen ihre Weiber göhen. 

Die Häßlichen und Schönen, 

Die älteften und jüngften Frauen, 
Das arme wie das reihe Weib, — 
Kurz jede ging, fi) zu erbauen, 

Und jede fand ermünfchten Beitvertreib. 


„Was? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 

„Was foll der Widerfpruch beveuten?“ 

Ein Widerſpruch? Das wäre viel! 

„Er ſprach ja fonft von Iauter Seligleiten!" — 

O! davon ſprach er noch, nur mit dem Unterjcheibe: 
Mit Alten ſprach er ftet3 von Tod und Eitelkeit, 
Mit Armen von des Himmels Freude, 

Mit Häplichen von Ehrbarteit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Vom erften jeder Chriftentriebe. 

Was ift das? Wer mich fragt, kann der ein Chrift wohl ſeyn? 
Denn jeder Chrift fommt damit überein, 

Es ſey die liebe Liebe. 
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Der Eremit war jung; das hab’ ich ſchon gefagt. 

Doch ſchön? Wer nah der Schönheit fragt, 

Der mag ihn hier befehn. 

Genug, den Weibern war er fchön. 

Ein Starker, friiher, junger Keil, 

Nicht dide wie ein Faß, nicht hager wie ein Dual — 
„Run, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zu ſchließen!“ 
Do jollte man auch mwiflen, 

Daß Gott dem, den er liebt, 

Zu Steinen wohl Gebeihen giebt; 

Und das ift doch Fein fett Gerichte! 

Ein bräunlid, männliches Gefichte, 

Nicht allzu Hein, nicht allzu groß, 

Das ſich im dichten Barte fchloß; 

Die Blide wild, doch fonder Anmuth nicht: 

Die Nafe lang, wie man die Kaifernafen dicht't. 

Das ungebund’ne Haar floß ftraubicht um das Haupt; 
Und mejentlihre Schönbeitsftüde 

Hat der zerrißne Rod dem Blicke 

Nicht ganz entdedt, nicht ganz geraubt. 

Der Waden nur noch zu gedenken: 

Sie waren groß, und hart wie Stein. | 
Das follen, wie man fagt, nicht fchlimme Beichen ſeyn; 
Allein den Grund wird man mir ſchenken. 


Nun wahrlich, jo ein Kerl kann Weiber Lüftern machen. 
Ich ſag' es nicht für mich; es find geſchehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was? 

„So ift man gar zur That gekommen?“ 

Mein lieber Simpler, fragt fih das? 

Weßwegen hätt! er denn die Predigt unternommen? 
Die füße Lehre ſüßer Triebe? 

Die Liebe heifchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Priefter ift, verbienet feinen Haß. 


O Andaht, mußt du doch fo manche Sünde beden! 
Zwar die Moral ift hier zu ſcharf, 


® 
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Weil mancher Mensch fich nicht beipiegeln darf, 
Aus Furcht, er möchte vor fich felbft erichreden. 
Drum will ich nur mit meinen Lehren 

Ganz ftill nach Haufe wieder kehren. 

Kommt mir einmal der Einfall ein, 

Und ein Verleger will für mich jo gnäbig feyn, 
Mich in groß Duart in Drud zu nehmen; 

So könnt' ich mich vielleicht bequemen, 

Mit hundert engliichen Moralen, 

Die ih im Laden ſah, zu prahlen, 
Exempelſchätze, Sittenrichter, > 

Die alten und die neuen Dichter 

Mit witz'gen Yingern nachzuſchlagen, 

Und was die fagen und nicht jagen, 

In einer Note abzufchreiben. 

Bringt, ſag' ich noch einmal, man mich gedruckt an Tag; 
Denn in der Handichrift laß ich's bleiben, 

Weil ich mich nicht belügen mag. 


Ich fahr’ in der Erzählung fort — 

Doch möcht’ ich in der That geftehn, 

Ich hätte manchmal mögen jehn, 

Pas die und die, die an den Wallfahrtsort 
Mit heiligen Gedanken kam, 

Für fremde Mienen an fih nahm, 
Wenn der verwegne Eremit, 

Fein liſtig, Schritt vor Schritt, 

Bom Geist aufs Fleiſch zu reden Fam. 
Ich zweifle nicht, daß die verlegte Scham 

Den Zorn nicht ins Geficht getrieben, 

Daß Mund und Hand nicht in Bewegung kam, 
Weil beive die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verſöhnung ausgeblieben, 
Glaub’ ih, und wer die Weiber Tennt, 

Nicht eber, als Fein Stroh mehr bremnt. 

Denn wird doc) wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm. 
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„Ein Lamm? du magft die Weiber kennen.“ 
Je nun, man Tann fie doch in fo weit Lämmer nennen, 
Als fie von felbft ins Feuer rennen. 


„Fährſt du in der Erzählung fort? 

„Und bleibft mit deinem Kritifiren 

„Doch ewig an bemfelben Ort?“ 

So kann das Nüsliche den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort, 

Und Sag’, um wirklich fort zu fahren, 

Daß nah fünf Vierteljahren 

Die Schelmereien ruchbar waren. 

„Erft nach fünf Vierteljahren? Nu; 

„Der Eremit hat wader ausgehalten. 

„So viel trau’ ich mir doch nicht zu; 

„sch möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr verwalten. 
„Allein, wie ward es endlich Fund? 

„Hat es ein fchlauer Mann erfahren? 

„Berrieth es einer Frau waſchhafter Mund? 

„ie? oder daß den Hochverrath 

„Ein alt neugierig Weib, aus Neid, begangen hat?“ 
D nein; bier muß man beſſer rathen, 

Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungebuld 

Das thaten, was die Mütter thaten; 

Und dennoch wollten fich. die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinder mit zu nehmen. 

„Ste merkten aljo wohl den Braten?“ — 

Und baben ihn gar dem Papa verrathen. 

„Die Töchter jagten’3 dem Papa? 

„Wo blieb die Liebe zur Mama?“ 

O! die kann nichts darunter leiden; 

Denn wenn ein Mädchen auch bie Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der Noth 

Den legten Biffen Brod 

Aus feinem Munde giebt; 

Sp Tann das Mädchen doch die Mutter bier beneiben, 
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Hier, wo fo Lieb’ als Klugheit ſpricht: 

Ihr Schönen, troß der Kinderpflicht, 

Vergeßt euch felber nicht! 

Kurz, durch die Mädchen kam's ans Licht, 
Daß er, der Eremit, beinab die ganze Stabt 
Zu Schwägern oder Kindern bat. 


D! der verfluchte Schelm! Wer hätte das gedacht ! 
Die ganze Stabt warb aufgebracht, 

Und jeder Ehmann ſchwur, daß in der erften Nadıt 
Er und fein Mitgenoß, der Hain, 

Des Feuers Beute müſſe jeyn. 

Schon rotteten fih ganze Schaaren, 

Die zu der Rache fertig waren. 

Doc ein hochweiler Magiftrat 

Beſetzt das Thor, und fperrt die Stadt, 

Der Eigenradhe vorzulommen, 

Und fchidet alfobald 

Die Schergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg und in Verhaft genommen. 
Man redte ſchon von Galgen und von Rab, 

So fehr ſchien fein Verbrechen häßlich; 

Und feine Strafe war jo gräßlich, 

Die, wie man fagt, er nicht verbienet hat. 

Und nur ein Hageftolz, ein fchlauer Advokat, 
Sprach: „D! dem fommt man nicht ans Leben, 
„Der es unzähligen zu geben 

„Sp rühmlich fich befliffen hat.“ 

Der Eremite, der die Nacht 

Im Kerker ungewiß und forgend durchgewacht, 
Ward morgen ins Verhör gebracht. 

Der Richter war ein ſchalkſcher Mann, 

Der jeden mit Vergnügen ſchraubte, 

Und doch — (wie man ſich irren kann!) 

Von ſeiner Frau das beſte glaubte. 

„Sie iſt ein Ausbund aller Frommen, 

„Und nur einmal in Wald gekommen, 
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„Den Pater Eremit zu fehn. 

„Einmal! Was Tann da viel gefchehn ?“ 

So denkt der gütige Herr Richter. 

. Den? immer fo, zu deiner Rub, 

Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter, 

Und beine fromme Frau dazu. | 

Nun tritt der Eremit vor ihn. . 
„Mein Freund, wollt ihr von jelbft die nennen, 
„Die — die ihr Tennt, und die euch Fennen: 

„So Fönnt ihr der Tortur entfliehn. 

„Doch“ — „Darum laß ih mich nicht plagen. 
„Ich will fie alle Jagen. 

„Herr Richter, ſchreib' Er nur!” Und wie? 
Der Eremit entvedet fie? 

Ein Eremite kann nicht fchweigen? 

Sonft ift das Plaudern nur den Stubern eigen. 
Der Richter fchrieb. „Die erſte war 
„Kamilla“ — „Wer? Kamilla?“ — „Sa fürwahr! 
„Die andern find: Sophia, Laura, Doris, 
„Angelila, Korinna, Chloris“ — 

„Der Henker mag fie alle faflen, 

„Gemach! und’ eine nad) der andern fein! 

„Denn eine nur vorbei zu laſſen“ — 

Wird wohl fein großer Schabe feyn, 

Fiel jeder Rathsherr ihm ins Wort. 

„Hört, ſchrieen fie, erzählt nur fort!“ 

Weil jeder Rathsherr in Gefahr 

Sein eigen Weib zu hören mar. 

„Ihr Herren, fchrie der Richter, nein! 

„Die Wahrheit muß am Tage feyn; 

„Was können wir fonft für ein Urtheil fallen?“ 
Ihn, ſchrieen alle, gehn zu laſſen. 

„Nein, die Gerechtigkeit“ — und kurz der Delinquent 
Hat jede noch einmal genennt, 

Und jeder hing der Richter dann 

Ein Iojes Wort für ihren Hahnrei an. 

Das Hundert war fchon mehr als voll; 
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Der Eremit, der mebr geftehen foll, 

Stodt, weigert fich, ſcheut fich zu ſprechen — 

„Ru, nu, nur fort! mas zwingt euch wohl, 

„Sp unvermuthet abzubrechen?" — 

„Das find fie alle!” — „Seyb ihr toll? 

„Ein Held wie ihr! Geftehet nur, gefteht! 

„Die legten waren, tie ihr feht, 

„Klara, Pulcheria, Sufanne, 

„Charlotte, Mariane, Hanne. 

„Denkt nad! ich laß euch Zeit dazu!" — 

„Das find fie wirklich alle!" — „Nu 

„Macht, eh wir jchärfer in euch dringen!” — 

„Rein, keine mehr; ich weiß genau“ — 

„Ha! ba! ich ſeh', man fol euch ziwingen” — — 

„Nun gut, Herr Rihter, — Seine Frau.” — 
* 


® 
Daß man von der Erzählung nicht 
Als einem Weibermährchen ſpricht, 
So mad’ ich fie zum Lebrgebicht 
Durch beigefügten Unterricht: 
Mer feines Nächſten Schande fucht, 
Wird felber feine Schande finden! 
Nicht wahr, fo liest man mich mit Frucht? 
Und ich erzähle ſonder Sünden? 


xIV, 
Die Brille. 


Dem alten Freiberrn von Ehryfant, 

Wagt's Amor, einen Streich zu jpielen. 

Für einen Hageftolz befannt, 

Fing um die Sechzig er fich wieder an zu fühlen. 


Es flatterte, von Alt und Jung begafft, 
Mit Reigen ganz beſondrer Kraft, 
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Ein Bürgermäbchen in der Nachbarſchaft. 

Die Bürgermädchen hieß Finette. 

Finette warb bes Freiherrn Siegerin. 

Ihr Bild ftand mit ihm auf und ging mit ihm zu Bette. 
Da dacht’ in feinem Sinn 

Der Freiherr: „Und marum denn nur ihr Bild? 

„Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht die Arme füllt? 
„Sie felbft fteh’ mit mir auf, und geh mit mir zu Bette. 
„Sie werde meine Frau! Es fchelte, wer da ſchilt; 
„Genäd'ge Tant’ und Nicht! und Schwägerin! 

„Finett' ift meine Frau und — ihre Dienerin.“ 


Schon fo gewiß? Man wirb es hören. 

Der Freiherr Tommt, fi zu erklären, 

Er greift das Mäbchen bei der Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz befannt, 

Und fpriht: „Ich, Freiherr von Chrufant, 

„Ich habe Sie, mein Sind, zu meiner Frau erjehen. 
„Sie wird fich hoffentlich nicht felbft im Lichte ftehen. 
„Sch habe Guts die Hül’ und Fülle.” 

Und bierauf las er ihr, durch eine große Brille 
Bon einem großen Zettel ab, 

Wie viel ihm Gott an Gütern gab; 

Wie reich er fie beſchenken wolle; 

Welch großen Wittwenſchatz fie einmal haben folle. 
Dieß alles las der reihe Mann 

Ihr von dem Zettel ab, und gudte durch die Brille 
Bei jedem Punkte fie begierig an. 


„Run, Kind, was ift Ihr Wille?“ 

Mit viefen Worten ſchwieg der Freiherr ftille, 
Und nahm mit diefen Worten feine Brille 
(Denn, dacht’ er, wird das Mädchen nun 

So wie ein Huges Mädchen thun; 

Wird mich und fie ihr fchnelles Ya beglüden; 
Werd' — ich den erften Kuß auf ihre Lippen drücken: 
So könnt' ih, im Entzüden, 
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Die theure Brille leicht zerfniden!) — 
Die theure Brille wohlbebächtig ab. 


Finette, der dieß Zeit fich zu bedenken gab, 
Bedachte fih, und ſprach nach reiflichem Bedenken: 
„Sie ſprechen, gnäb’ger Herr, vom Freien und vom Schenfen; 
„Ad! gnäd'ger Herr, das alles wär’ ſehr ſchön! 
„Ih würd’ in Sammt und Seide gehn — 

„Was gehn? ch würde nicht mehr gehn; 

„Sch würde ſtolz mit Sechten fahren. 

„Mir würden ganze Schaaren 

„Bon Dienern zu Gebote ftehn. 

„Ach! wie gejagt, das alles wär ſehr ſchön, 
„Wenn ih — wenn id — —“ 


„Ein Wenn? Ich will doc ſehn 
(Hier fabe man ven alten Herrn fich blähn), 
„Bas für ein Wenn mir fann im Wege ftehn!“ 


„Wenn ich nur nicht verichworen hätte — —“ 
„Berfhworen? was? Finette, 
„Verſchworen nicht zu frein? — 

„O Grille, rief der Freiherr, Grille!“ 

Und griff nach ſeiner Brille, 

Und nahm das Mädchen durch die Brille 
Nochmals in Augenſchein, 

Und rief beſtändig: „Grille! Grille! 
„Verſchworen nicht zu frein!“ 

„Behüte!“ ſprach Finette, 

„Verſchworen nur, mir keinen Mann zu frein, 
„Der ſo, wie Ihre Gnaden pflegt, 

„Die Augen in der Taſche trägt!“ 
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XV. 
Sir Bodenſtrom. 


Nie Bodenftrom, ein Schiffer, nahm — 
War es in Hamburg oder Amfterbam, 

Daran ift wenig oder nichts gelegen — 
Ein junges Weib. 


„Das tft auch fehr verwegen, 
Freund!” Sprach ein Kaufberr, den zum Hochzeitichmaufe 
Der Schiffer bat. „Du bift fo lang’ und oft von Haufe; 
„Dein Weibchen bleibt indeß allein; 
„Und dennoch — willſt du mit Gewalt denn Hahnrei ſeyn? 
„Indeß, daß du zur See dein Leben mwagit, 
„Indeß, daß du in Surinam, am Amazonenflufie, 
„Dich bei den Hottentotten, Kannibalen plagft: 
„‚sndeß wird fie — — 


„Mit Eurem fhönen Schluffe!“ 
Verſetzte Nie. „Indeß, indeß! Ei nun! 
Das nämlidhe fann Euer Weibchen thun — 
Denn, Herr, was braucht's dazu für Zeit? — 
Indeß Ihr auf der Börfe ſeyd.“ 


Fabeln. 
Drei Bücher. 


1759. 


Gellerts Fabeln, die zum Theil ſchon in Leitfchriften erfchienen 
waren und 1746 zuerft gefammelt herauskamen, waren denen Lafon- 
taines nachgeahmt, indem fie theil® fo genannten äfopiihen Stoffen, 
theils jelbfterfundenen oder anekdotenhaften Geſchichtchen durch die da⸗ 
mals beliebte Munterkeit des Vortrages neuen Reiz zu verleihen fuchten. 
Diefe Munterkeit beftand in fchalfhaft gemeinten Abfchweifungen und 
lähelnden Seitnbliden auf Schmwäden der Zeit, der Weiber, ber 
Schriftfteller und in häufiger Einmifchung von Zwifchenreden des Autors 
und Unterhaltungen mit feinen Lefern. Diefe Gattung, die es abfichtlich 
nit zu einem veinen Stile bringen wollte, war von ber äſopiſchen 
Trabel ebenfo verfchieden, wie von der mittelalterlichen, unabhängig vom 
|. g. Romulus erwachſenen Thierfabel. 

Leffing, der die Gellertichen Fabeln vieleicht fon in Meißen kennen 
lernte, verfuchte fich feit 1747 in ähnlichem Stile und ließ dann dieſe 
wenigen gereimten Fabeln mit einigen in Profa erzählten 1753 im erften 
Bande feiner Schriften wieder abbruden. Seitdem beichäftigte er fich 
eingehender mit der Theorie der Fabel und verfuchte fich gleichzeitig, 
wie er es bei allen Unterfuchungen über Gegenftände der Dichtung zu 
thun gewohnt war, in Probuctionen diefer Art. 

Die Praris älterer Yabeldichter war ihm damals nur in fehr be 
ſchränkter Weife befannt. Er wußte wohl, daß die äſopiſchen Fabeln, 
wie fie ung in der Sammlung des Planudes vorlagen, nicht die Ori- 
ginalform bewahrt hatten, daß fie aber zum Theil nur Auszüge, zum 
Theil nur von Schriftftellern des Alterthums gemachte Anwendungen 
feien, ſah er nicht, weil ihm die feitbem gemachten Entdedungen der 
Furia'ſchen Handichrift und die in Verfen abgefaßten Fabeln des Babrios 
nicht zu Hülfe fommen konnten. Die Fabeln des Phädrus betrachtete 
er mit Recht als eine geringfligigere Duelle der Kenntniß von der Fabel 
des Alterthums, weil fie eine nur abgeleitete war. Die Fabeln der 
Neuern, fo weit er fie damals kannte, Hatte er nicht auf ihre Quellen 
prüfen können und legte ihnen, bei feinem PBrincip, die Dichtung wieber 
auf die Grundſätze des Alterthums zurückzuführen, ohnehin nur geringen 
Werth bei. Die Unterfuhungen, welche de la Motte, Nicher, Breitinger 
und Batteur fiber das Wefen der Fabel angeftellt hatten, überdies mit 
einem noch mehr beſchränkten Material, al® das, welches ihm zu Ge⸗ 
bote ftand, berldfichtigte er nur deßhalb, weil es feine Gewohnheit 
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war, um zum Richtigen zu gelangen, ſich einen Gegner zu fuchen, mit 
dem man ftreiten Tönne So dienten ihm die Theorien dieſer Bor- 
gänger nur, um feine Gedanken zu fehleifen und zu faffen. Und in 
Folge einer andern wohlüberlegten Gewohnheit, die er einmal gegen 
Heyne in Göttingen, ohne ihn zumennen, vertheibigte, Tieß er die Leer 
an diefem Streite Theil nehmen, eine Methode, die einem Gelehrten, 
dem man alles mit drei Worten jagen könnte, ein wenig langweilig 
vorkommen mochte, aber doch auch das Gute hatte, daß fie demjenigen, 
welcher einmal feine Unterfuchung berichtigen oder fie von nenem an 
fiellen wollte, manche Mühe erfparen werde, wenn er ſehe, welche Wege 
und Auswege der Vorgänger Dabei genommen, und ungefähr daraus 
urtheilen könne, welche Ausfichten jenem vielleicht entgangen, zu ge 
fhweigen, daß oft die Art, wie man hinter eine Sache gekommen, 
ebenfo viel werth, ebenfo Iehrreich fei, als die Sache ſelbſt. Indem er 
nım in feinen Unterfuchungen fiber die Yabel die Definition des de la 
Motte, daß fie eine unter die Allegorie einer Handlung verftedte Lehre 
fei, und bie übrigen der Uebrigen als unzutreffend erkennt, wendet er 
fi) an die Duelle, an das Alterthum ſelbſt, und befragt ben Kunf- 
philofophen, den er überall mit der größten Unterorbnung feiner Ge⸗ 
danken zu verftehen und mit dem höchſten Aufwande feines Scharffinnes 
als unfehlbar gegen die, welche ihn Ieugnen und bie, welche ihn mif- 
deuten, zu vertheidigen bemüht ift, befragt er ben Arifioteles um feine 
Theorie der Zabel. Die willlommne Antwort findet er, nicht in der Boctil, 
fondern in der Rhetorik des Ariftoteles und bemerkt, daß die Yabel erſt 
ganz neuerdings aus den Rhetoriken in die Poetiken verpflanzt ſei. Er jelbt 
verweist fie, indem er das Weſentliche derjelben in der Lehre erkennt, da⸗ 
hin zurück. Denn das Ergebniß feiner Unterfuchung ift dies, daß (wie die 
Dichtung auf Handlung beruht) die Zabel die Erzählung einer Yolge von 
Veränderungen ift, die zufammen ein Ganzes ausmachen, deffen Einheit 
auf der Uebereinſtimmung aller Theile zu einem Endzwed beruht und 
daß der Envzwed, für den die Fabel erfunden wird, der moraliide 
Lehrſatz ift; daß folglich die Fabel eine Handlung hat, wenn das, was 
fie erzählt, eine Folge von Beränderungen ift, und jebe etwas dazu bei- 
trägt, die einzelnen Begriffe, aus welchen der moralifche Lehrſatz beſteht, 
anſchauend erkennen zu laſſen. Da er aber findet, daß der Sprad- 
gebraud; mit dem Worte Handlung einen andern, als ben hier ge 
brauchten Begriff zu verbinden pflegt, fucht er ein Wort von einem wer 
tern Umfange und fagt, der allgemeine Sat werde durch die Zabel auf 
einen einzelnen all zurüdgeführt, eine Folge von Beränderungen, 
welche durch die Abficht des Yabnliften zu einem Ganzen werben Die 
Fabel erfordert deshalb einen als wirklich dargeftellten Fall, weil man 
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in einem ſolchen mehr Bewegungsgründe und deutlicher unterſcheiden, 
eine lebhaftere Ueberzeugung erlangen kann, als in einem bloß als 
möglich vorgeſtellten. So gering der Gewinn dieſer Sätze zu ſein ſcheint, 
da die Fabel ohnehin nur geringe Bedeutung hat, ſo ergiebig waren 
ſie für die damalige Zeit und durch die Anwendung des Begriffes der 
Handlung auf andre Zweige der Dichtung. Leſſing weist die Beſchränkung 
dieſes Begriffes auf die materiellen Grenzen zurück, der zufolge ſie nichts 
als körperliche Thätigkeit ſein ſolle, die eine gewiſſe Veränderung des 
Raumes erfordert, und erklärt auch jeden inneren Kampf von Leiden⸗ 
ſchaften, jede Folge von verſchiedenen Gedanken, wo eine die andre 
aufhebt, für Handlung. Er ſcheidet die Handlung der Fabel von jener 
des Epos und Dramas, deren Handlung, außer der Abſicht, welche der 
Dichter damit verbinde, auch eine innere, ihr ſelbſt zukommende Abſicht 
haben müſſe. Dem heroiſchen und dem dramatiſchen Dichter ſei die Er- 
zegung der Leidenschaften vornehmſter Endzweck; er könne fie aber nicht 
anders erregen, als durch nachgeahmte Leidenfchaften, und nachahmen 
könne er die Leidenfchaften nicht anders, als wenn er ihmen gewille 
Biele fee, welchen fie fich zu näheren oder von welchen fie fich zu ent- 
fernen ftreben. Er müſſe aljo in die Handlung ſelbſt Abfichten legen, 
und diefe Abfichten unter eine Hauptabfiht fo zu bringen willen, daß 
verſchiedne Leidenschaften neben einander bejtehen fünnen. — Diefe weit 
über das Gebiet des Gegenftandes hinausreihenden Säte entwidelte er 
fpäterhin ausführlicher und gab ihnen die fruchtbare Anwendung, in der 
Andre mit ihm, auf ihn geftütt, bis in die Gegenwart gewetteifert haben. 
— Diefer erften Abhandlung über das Weſen der Fabel gefellte er noch 
vier andre Kleinere bei, worin er den Gebrauch der Thiere in der 
Fabel aus der allgemeinen Beftandheit ihres Charakters herleitete und 
die Fabeln in einfache und zufammengefette oder ihren Figuren nad in 
mythiſche und hyperphyſiſche eintheiltee In Bezug auf den Vortrag er- 
Härte er Kürze für die Seele der Fabel und verwarf die Iuftige Schwatz—⸗ 
haftigkeit Lafontaines mit ihren Beichreibungen der Dertlichfeiten und 
Berfonen, ihren herporftehenden Gedanken und Anfpielungen. 

Schon im Sommer 1757 hatte Leffing nach diefen Grundfägen eine 
Menge moralifher Lehren in Handlung zur Berfinnlichung derjelben 
überfetzt, die er feinem Freunde Moſes Mendelsfohn mittheilte. Diefer 
billigte nicht alle und Leſſing nutzte feine Ausftelungen; aber an dem 
Charakter diefer Fabeln nahm" Mofes feinen Anftoß. Das konnte er 
auch nicht wohl, wenn er die Moral der äſopiſchen Fabel — denn nur 
von diefer handelte e8 ſich — für das Wefentliche derjelben hielt. Daß 
dies aber nicht das Wejentliche fein konnte, hätte Leſſing zugeben müſſen, 
wenn er feinem gleih zu Anfange genannten Satze, daß Aeſop die 
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meiſten feiner Fabeln bei wirklichen Vorfällen gemacht habe, mit dem⸗ 
ſelben Hiftorifden Splirfinne nachgegangen wäre, wie er mit theoreti⸗ 
ſchem Scharffinne dem Umftande nadhgieng, daß Ariftoteles die Fabel in 
der Rhetorik, gewiflermaßen alfo als bloße redneriſche Figur abgehan- 
delt hatte. “ Sonfequent hätte Lefling das bloße parömifche Sprichwort 
noch über die Afopifche Dürre fielen müflen, bei der die Poeſie metho⸗ 
diſch ausgetrieben wurde. Seine Kürze als Seele der Fabel war ber 
Tod der Fabel, die nad dem Ericheinen feiner Sammlung allınählid 
zu erlöfchen begann, da die Fabuliſten, die Phantafie genug hatten, 
einen moraliſchen Lehrfag in Handlung zu verwandeln, aber nicht Phan⸗ 
tafie genug, um ein Gedicht zu fchaffen, ihm wohl noch folgten; die 
Dichter aber es verſchmähten, dies Gebiet der oratorifchen Figur zu be 
treten. Leffing ſelbſt bat es bei der erfien Sammlung bewenden Taflen 
und in dem 2iteraturbrief, mit bem er Bodmers gegen ihn gerichtete 
‘unäfopifche Fabeln beantwortete, die von ihm aufgeftellte Theorie nicht 
weiter vertheidigt. In die Jugendbücher wurden nur wenige, und dieſe 
meiftend aus Achtung vor feinem Namen eingerüdt; populär find fe 
nie geiworben. . 





Erftes Band. 
1. Die Erfcheinung. 


In der einfamften Tiefe jenes Waldes, mo ich ſchon manches 
redende Thier belaufcht, Tag ih an einem fanften Waflerfalle 
und war bemüht, einem meiner Mährchen ven leichten poetischen 
Schmud zu geben, in welchem am Tiebften zu erfcheinen, la Fon: 
taine die Fabel faft verwöhnt hat. Ich ſann, ich mählte, ich 
verwarf, die Stime glühte — — Umfonft, es fam nichts auf 
das Blatt. Bol Unwill fprang ich auf; aber fieh! — auf ein: 
mal ftand fie felbft, die fabelnde Mufe, vor mir. 

Und fie fprach lächelnd: Schüler, wozu dieſe undankbare 
Mühe? Die Wahrheit braucht die Anmuth der Fabel; aber wozu 
braudyt die Fabel die Anmuth der Harmonie? Du willit das Ges 
würze würzen. Genug, wenn bie Erfindung bes Dichters ift; 
der Vortrag fey des ungefünftelten Gefchichtfchreibers, fo wie ver 
Sinn des Weltweiſen. 

- Sch wollte antworten, aber die Mufe verſchwand. „Sie 
verſchwand?“ höre ich einen LZejer fragen. „Wenn du uns doch 
nur wahricheinlicher täufchen mwollteft! Die feichten Schlüffe, auf 
bie bein Unvermögen dich führte, der Rufe in den Mund zu 
legen! Zwar ein gewöhnlicher Betrug — 

Bortrefflih, mein Leſer! Mir ift Feine Mufe erfchienen. 
Ich erzählte eine bloße Fabel, aus der du felbft die Lehre ge- 
zogen. Ich bin nicht der erfte und merbe nicht der legte feyn, 
der feine Grillen zu Orakelſprüchen einer göttlichen Ericheinung 
mad. 
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2. Der Hamfler und die Ameife. 


Ihr armfeligen Ameiſen, fagte ein Hamfter. Verlohnt es 
fh der Mühe, daß ihr den ganzen Sommer arbeitet, um ein 
jo weniges einzufammeln? Wenn ihr meinen Vorrath ſehen 
foltet! — — 

Höre, antwortete eine Ameife, wenn er größer ift, als du 
ihn brauchft, fo ift es Schon recht, daß die Menſchen bir nad; 
graben, deine Scheuren außsleeren, und dich beinen räubrifchen 
Geiz mit dem Leben büßen laſſen! 


3. Der Löwe und der Hafe. 


Aelianus de natura animalium, li. I. cap. 38. Ovoods 0 dlepaz 
x20adrnv npLov nat Zoıpov Bonv. Idem ,lib. III. cap. 31. Alsxrpvova 


poßerruı 0 Asav. 


Ein Löwe würdigte einen drolligten Hafen jeiner nähern 
Belanntichaft. Aber ift es denn wahr, fragte ihn einft der Hafe, 
daß euh Löwen ein elenver krähender Hahn jo leicht verjagen 
kann? 

Allerdings iſt es wahr, antwortete der Löwe; und es tt 
eine allgemeine Anmerkung, daß wir große Thiere durchgängig 
eine gewiſſe kleine Schwachheit an uns haben. So wirſt du zum 
Exempel von dem Elephanten gehört haben, daß ihm das Grungen 
eines Schweins Schauder und Entſetzen erweckt. — 

Wahrhaftig? unterbrach ihn der Haſe. Ja, nun begreif 
ich auch, warum wir Haſen uns ſo entſetzlich vor den Hunden 
fürchten. 


4. Der Efel und das Jagdpferd. 


Ein Efel vermag fih, mit einem Jagdpferd um die Wette 
zu laufen. Die Probe fiel erbärmlich aus und der Efel wart 
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ausgelacht. Ich merke nun wohl, ſagte der Eſel, woran es ge⸗ 
legen hat; ich trat mir vor einigen Monaten einen Dorn in den 
Fuß, und ber fchmerzt mich noch. 

Entfchuldigen Sie mid, fagte der Kanzelredner Lieder: 
hold, wenn meine heutige Predigt fo gründlich und erbaulich 
nicht gewejen, als man fie von dem glüdlichen Nachahmer eines 
Mosheims erwartet hätte; ich habe, wie Sie hören, einen 
beifern Hals, und den ſchon fett acht Tagen. 


5. Zeus und das Pferd. 


Kaun)ov os Ösdomev immog, &yvo Kupos re naı Kooısog. Aelianus 
de nat. an. lib. III. cap. 7. 


+ 


Bater der Thiere und Menfchen, fo ſprach das Pferd und 
nahte fih dem Throne des Zeus, man will, ich ſey eines der 
ſchönſten Gefchöpfe, womit du die Welt geziert, und meine Eigen- 
liebe beißt mich e3 glauben. Aber follte gleichwohl nicht noch 
verfchiedenes an mir zu beifern ſeyn? — 

Und was meint du denn, daß an dir zu beilern jey? Rebe; 
ich nehme Lehre an: ſprach der gute Gott, und lächelte. 

Bielleicht, ſprach das Pferd mweiter, würde ich flüchtiger feyn, 
wenn meine Beine höher und fchmächtiger wären; ein langer 
Schwanenhals würde mich nicht verftellen; eine breitere Bruſt 
würde meine Stärke vermehren; und da du mich doc einmal 
beftimmt baft, deinen Liebling, den Menſchen, zu tragen, ſo 
könnte mir ja” wohl der Sattel anerichaffen feyn,- den mir ber 
mwohlthätige Reiter auflegt. 

Gut, verfegte Zeus; gebulde dich einen Augenblid! Zeus, 
mit ernftem Gefichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da quoll 
leben in den Staub, da verband filh organifirter Stoff; und 
plöglih ftand vor dem Throne — das häßliche Kameel.- 

Das Pferd ſah, ſchauderte und zitterte vor entſetzendem 
Abſcheu. 

Hier ſind höhere und ſchmächtigere Beine, ſprach Zeus; 
hier iſt ein langer Schwanenhals; hier iſt eine breitere Bruſt; 
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bier ift der anerſchaffene Sattel! au du, Pferd, daß ich did 
fo umbilden ſoll? 

Das Pferd zitterte noch. 

Geh, fuhr Zeus fort; diefesmal ſey belehrt, ohne beftraft 
zu werben. Did; deiner Vermeſſenheit aber dann und mann 
reuend zu erinnern, fo daure du fort, neues Geſchöpf — Zeus 
warf einen erbaltenden Blid auf das Kameel — — und bad 
Pferd erblide dich nie, ohne zu ſchaudern. | 


% 


|— — — 


6. Der Affe und der Suche. 


Nenne mir ein fo gefchidtes Thier, dem ich nicht nachahmen 
könnte! fo prablte der Affe gegen ven Fuchs. Der Fuchs aber 
erwwiederte: Und bu, nenne mir ein fo geringſchätziges Thier, 
dem e8 einfallen Tönnte, dir nachzuahmen. 

Schriftfteller meiner Nation! — — Muß ih mich noch 
deutlicher ertlären? 


— — —— —— — 


7. Die Nachtigall und der Pfan. 


Eine geſellige Nachtigall fand unter den Sängern des 
Waldes Neider die Menge, aber keinen Freund. Vielleicht finde 
ich ihn unter einer andern Gattung, dachte ſie, und floh ver⸗ 
traulich zu dem Pfaue herab. 

Schöner Pfau! ich bewundere dich. — — „Ich dich auch, 
liebliche Nachtigall!“ — So laß uns Freunde ſeyn, ſprach die 
Nachtigall weiter; wir werden uns nicht beneiden dürfen; du 
biſt dem Auge ſo angenehm, als ich dem Ohre. 

Die Nachtigall und der Pfau wurden Freunde. 

Kneller und Pope waren beſſere Freunde, als Pope und 
Addiſon. 
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8. Der Wolf nnd der Schäfer. 


Ein Schäfer hatte durch eine graufame Seuche feine ganze 
Heerde verloren. Das erfuhr ver Wolf, und Fam feine Eon- 
dolenz abzuftatten. 

Schäfer, ſprach er, ift e8 wahr, daß dich ein fo graufames 
Unglüd betroffen? Du biſt um beine ganze Heerde gefommen ? 
Die liebe, fromme, fette Heerde! Du dauerft mich, und ich 
möchte blutige Thränen meinen. 

Habe Dank, Meifter Iſegrimm, verfehte der Schäfer. Ich 
ſehe, bu haſt ein jehr mitleiviges Herz. 

Das hat er auch wirklich, fügte des Schäfers Hylar hinzu, 
ſo oft er unter dem Unglücke ſeines Nächſten ſelbſt leidet. 


9. Das Roß und der Stier. 


Auf einem feurigen Roffe floh ftolz ein dreifter Knabe daher. 
Da rief ein milder Stier dem Roſſe zu: Schande! von einem 
Knaben ließ ich mich nicht regieren! 

Aber ich, verfeßte das Roß. Denn was für Ehre Tönnte 
e3 mir bringen, einen Knaben abzumwerfen? 


10. Die Grille und die Nachtigall. 


Sch verfichre dich, fagte die Grille zu der Nachtigall, daß 
ed meinem Geſange gar nit an Bewundrern fehlt. — Nenne 
mir fie doch, ſprach die Nachtigall. — Die arbeitfamen Schnitter, 
verfeßte die Grille, hören mic mit vielem Vergnügen, und daß 
dieſes die nüglichften Leute in ber menfchlichen Republik find, 
Das wirft du doch nicht läugnen wollen? 

Das will ich nicht läugnen, fagte die Nachtigall; aber dep: 
wegen darfft du auf ihren Beifall nicht ftolz ſeyn. Chrlichen 
Leuten, die alle ihre Gedanken bei der Arbeit haben, müflen ja 
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wohl die feinern Empfindungen fehlen. Bilde dir alſo ja nichts 
eher auf dein Lied ein, als bis ihm der ſorgloſe Schäfer, der 
ſelbſt auf ſeiner Flöte ſehr lieblich ſpielt, mit ſtillem Entzücken 
lauſcht. 


11. Die Nachtigall und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine fingende Nachtigall. Da du fo 
Tieblich fingft, Sprach er, wie vortrefflich wirft du fchmeden ! 

Mar es höhnifche Bosheit, oder war es Einfalt, was ber 
Habicht fagte? Ach meiß nicht. Aber geftern hört’ ich fagen: 
dieſes Frauenzimmer, das fo unvergleichlich dichtet, muß es 
nicht ein allerliebftes Frauenzimmer ſeyn? Und das mar gewiß 
Einfalt! 


N 


12. Der kriegerifche Wolf. 


Mein Vater, glorreihen Andenkens, fagte ein junger Wolf 
zu einem Fuchſe, das mar ein rechter Held! Wie fürchterlich 
bat er fich nicht in der ganzen Gegend gemacht! Er hat über 
mebr als zmweihundert Feinde nah und nad) triumpbirt, und 
ihre ſchwarzen Seelen in das Neich des Verderbens gefandt. 
Was Wunder alfo, daß er endlich doch emem unterliegen 
mußte! 

Sp würde fich ein Leichenredner ausprüden, fagte der Fuchs; 
der trodene Gefchichtfchreiber aber würde hinzuſetzen: die zwei: 
hundert Feinde, über die er nach und nach triumphirt, waren 
Schafe und Ejel; und der eine Feind, dem er unterlag, mar 
der erfte Stier, den er ſich anzufallen erfühnte. 


13. Der Phöniz. 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel e8 dem Phönix, fich wieder 
einmal ſehen zu laſſen. Er erſchien, und alle Thiere und Bögel 
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verſammelten ſich um ihn. Sie gafften, ſie ſtaunten, ſie be⸗ 
wunderten und brachen in entzückendes Lob aus. 

Bald aber verwandten die beſten und geſelligſten mitleids⸗ 
voll ihre Blicke und ſeufzten: Der unglückliche Bhönie! Ihm 
warb das harte Loos, weder Geliebte noch Freund zu haben; 
denn er tft der einzige feiner Art! 


14. Die Gans. 


Die Federn einer Gans beihämten den neugebormen Schnee. 
Stolz auf diefes blendende Geſchenk ver Natur, glaubte fie eher 
‚u einem Schwane, als zu dem mas fie war, geboren zu feyn. 
Sie fonvderte fih von ihres gleichen ab, und Schwamm einfam 
und majeſtätiſch auf dem Teiche herum. Bald dehnte fie ihren 
Hals, deſſen verrätheriicher Kürze fie mit aller Macht abhelfen 
wollte. Bald fuchte fie ihm die prächtige Biegung zu geben, in 
welcher der Schwan das würdigſte Anfehen eines Vogels bes 
Apollo hat. Doch vergebens; er war’ zu fteif, und mit aller 
ihrer Bemühung brachte fie es nicht meiter, als daß fie eine 
lächerliche Gans ward, ohne ein Schwan zu werben. 


15. Die Eiche nnd das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein mäftete ſich unter einer hohen Eiche 
mit der herabgefallenen Frucht. Indem e8 die eine Eichel zerbiß, 
verfchludte es bereit eine andere mit dem Auge. 

Undankbares Vieh! rief endlich der Eichbaum herab. Du 
nährft dich von meinen Früchten, ohne einen einzigen dankbaren 
Bli auf mid) in die Höhe zu richten. 

Das Schwein hielt einen Augenblif inne und grunzte zur 
Antwort: Meine dankbaren Blicke follten nicht außenbleiben, 
wenn ih nur müßte, daß du deine Eicheln meinetiwegen hätteft 
fallen laſſen. 
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16. Die Wespen. 


Tnnog iopınusvos dypnxay yevedız darın Aelianus de nat, animal. 
lib. I. cap. 28, 


Fäulniß und Verweſung zerftörten das ſtolze Gebäu eines 
friegeriichen Roſſes, das unter feinem fühnen Reiter erjchoflen 
worden. Die Ruinen des einen braucht die allzeit wirkſame 
Natur zu dem Leben des andern. Und fo flog auch ein Schwarm 
junger Wespen aus dem bejchmeißten Aaſe hervor. D, riefen 
die Wespen, mas für eines göttlichen Urfprungs find wir! Tas 
prächtigfte Noß, der Liebling Neptuns, ift unfer Erzeuger! 

Diefe ſeltſame Prablerei hörte der aufmerkjame Yabelvichter, 
und dachte an die heutigen Italiener, die fich nichts geringes 
als Abkömmlinge der alten, unfterbliden Römer zu ſeyn, em 
bilden, weil fie auf ihren Gräbern geboren worden. 


17. Die Sperlinge. 


Eine alte Kirche, melde den Sperlingen unzählige Reiter 
gab, ward auögebeflert. Als fie nun in ihrem neuen Glanz | 
da ftand, kamen die Eperlinge wieder, ihre alten Wohnungen 
zu fuchen. Allein fie fanden fie alle vermauert. Zu was, ſchrieen 
fie, taugt denn nun das große Gebäude? Kommt, verlaßt den 
unbrauchbaren Steinhaufen ! 


18. Der Strauß. 


H 6rpovdos n ueyaln Aasıoıg uev rois; arapoic — 
de naı eis adv aesoa mereopidänvar yucır ova dyu 3a di 
Gudra, zaı Tag naoa nv alsvoav Äoıxarapav sTTepvpa; astı. na 
duc&a rov co avsvua nolaor Six iörıov avras' arıdıy de « ou erder- 


Aelianus lib. 11. cap. 26. 


Jetzt will ich fliegen! rief der gigantifche Strauß, unb Mai 
ganze Bolt der Vögel ftand in ernfter Erwartung um ib: 
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verfammelt. Jetzt will ich fliegen, rief er nochmals, breitete die 
gewaltigen Fittige weit aus, und ſchoß, gleich einem Schiffe mit 
ausgefpannten Segeln, auf dem Boden dahin, ohne ihn mit 
einem Tritte zu verlieren. 

Sehet da, ein poetifches Bild jener unpoetifchen Köpfe, bie 
in den erften Zeilen ihrer ungeheuren Oden mit ftolgen Schwingen 
prablen, fich über Wolken und Sterne zu erheben drohen, und 
dem Staube doch immer getreu bleiben ! . 


19. Der Sperling und der Strauß. 


Sey auf deine Größe, auf deine Stärke fo ftol; ala bu 
willft: ſprach der Sperling zu dem Strauße. Ich bin doch mehr 
ein Bogel als du. Denn du kannſt nicht fliegen; ich aber fliege, 
obgleich nicht hoch, obgleich nur ruckweiſe. 

Der leichte Dichter eines fröhlichen Trinklieves, eines Heinen, 
verliebten Gefanges, ift mehr ein Genie, als der fchmunglofe 
Schreiber einer langen Hermaniabe. 


— — — — 


20. Die Innde. 


Asovrı Öuode ymosı nvov Irdınng — naı nolla avrov Avandag naı 
zararpadag, relevrav nrraraı 0 xvov. Aelianus lib, IV. eap. 19. 


Wie ausgeartet ift bier zu Lande unfer Gefchlecht! jagte ein 
gereister Pudel. In dem fernen Welttheile, welches die Men- 
chen Indien nennen, da, da giebt es noch rechte Hunde; Hunde, 
meine Brüder — — ihr werdet mir e3 nicht glauben, und doch 
babe ich e3 mit meinen Augen gejehen — die auch einen Löwen 
nicht fürchten, und fühn mit ihm anbinden. 

Aber, fragte den Pudel ein gejegter Jagbhund, überwinden 
fte ihn denn auch, den Löwen? 

Deberwinden? war die Antwort. Das Tann ih nun eben 
nicht jagen. Gleichwohl, bedenke nur, einen Löwen anzufallen! — 
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D, fuhr der Jagbhund fort, wenn fie ihn nicht überwinden, 
fo find deine gepriefenen Hunde in Indien — beſſer ala wir fo 
viel wie nicht? — aber ein gut Theil dümmer. 


21. Der Sucds und der Storch. 


Erzähle mir doch etwas von den fremden Ländern, die du 
alle geſehen häft, fagte der Fuchs zu dem meitgereisten Storce. 

Hierauf fing der Storch an, ihm jede Lache und jede feuchte 
Wieſe zu nennen, wo er die fchmadhafteften Würmer und bie 
fetteften Fröſche geſchmauſet. 

Sie ſind lange in Paris geweſen, mein Herr. Wo ſpeiſet 
man da am beſten? Was für Weine haben Ste da am meiſten 
nach Ihrem Gejchmade gefunden? 


22. Die Eule und der Schabgräber. 


Jener Schabgräber war ein ſehr unbilligr Mann. Cr 
wagte fi in die Ruinen eines alten Raubfchloffes, und ward 
da geivahr, daß die Eule eine magere Maus ergriff und ver: 
zehrte. Schickt ſich das, ſprach er, für den philojophifchen Lieb: 
ling Minervens? 

Warum nicht? verſetzte die Eule. Weil ich ftile Betrach⸗ 
tungen Iiebe, Tann ich deßwegen von der Luft leben? Ich weiß 
zwar wohl, daß ihr Menſchen es von euren Gelehrten verlangt. 


23. Die junge Schwalbe. 


Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe die geichäftigen 
Ameifen. Wir fammeln Vorrath auf den Winter; mar die ge 
Ichwinde Antwort. 


Das ift klug, fagte die Schwalbe; das will ich auch thun. 
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Und fogleich fing fie an, eine Menge tobter Spinnen und fliegen 
in ihr Net zu tragen. 

Aber wozu fol das? fragte endlich ihre Mutter. „Wozu? 
Vorrath auf den böſen Winter, liebe Mutter; ſammle doch auch! 
Die Ameifen haben mich diefe Borficht gelehrt.“ 

D laß den irbifchen Ameifen dieſe Fleine Klugheit, verjeßte 
bie Alte; mas ſich für fie ſchickt, ſchickt ſich nicht für beſſere 
Schwalben. Uns hat die gütige Natur ein holderes Schickſal 
beftimmt. Wenn der reihe Sommer fich endet, ziehen wir von 
binnen; auf diefer Reife entichlafen wir allgemadh, und da 
empfangen uns warme Sümpfe, wo fir ohne Bebürfnifle raten, 
bis una ein neuer Frühling zu einem neuen Leben erweckt. 


2A. Merops. 


O Mepop To oovsov dumalıy, padı, rorz dlAorg azadı aereraı' Ta 
nev yap eig rovunpoddtev lsraı xaı nar opFaluovs, vo de alg 
roun 100- 


Ich muß dich doch etwas fragen, ſprach ein junger Adler 
zu einem tiefſinnigen, grundgelehrten Uhu. Man ſagt, es gäbe 
einen Vogel, mit Namen Merops, der, wenn er in die Luft 
ſteige, mit dem Schwanze voraus, den Kopf gegen die Erde ge⸗ 
kehrt, fliege. Iſt das wahr? 

Ei nicht doch! antwortete der Uhu; das iſt eine alberne 
Erdichtung des Menſchen. Er mag ſelbſt ein ſolcher Merops ſeyn; 
weil er nur gar zu gern den Himmel erfliegen möchte, ohne die 
Erde auch nur einen Augenblick aus dem Geſichte zu verlieren. 


25. Der Pelikan. 


Aelianus de nat. animal, lib. III. cap. 30. 


Für wohlgerathene Kinder Tönnen Eltern nicht zu viel thun. 
Aber wenn fich ein blöder Vater für einen ausgearteten Sohn 
‚a8 Blut vom Herzen zapft, dann wird Liebe zur Thorbeit. 
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Ein frommer Pelikan, da er ſeine Jungen ſchmachten ſahe, 
ritzte ſich mit ſcharfem Schnabel die Bruſt auf und erquidte fie 
mit feinem Blute. Sch beivundre beine Zärtlichkeit, rief ihm ein 
Adler zu, und bejammere deine Blindheit. Sieh doch, wie man: 
chen nichtswürdigen Gudud bu unter deinen ungen mit ausge⸗ 
brütet haft! 

Sp war es auch wirflih; denn auch ihm hatte der Kalte 
Guckuck feine Eier untergefchoben. — Waren es unbankbare 
Budude werth, daß ihr Leben fo theuer erfauft wurde? 


26. Der Löwe und der Tiger. 


Aelianus de natura animal. lib. II. cap. 12. 


Der Löwe und der Hafe, beide fchlafen mit offenen Augen. 
Und fo ſchlief jener, ermübet von der gewaltigen Jagd, einft vor 
dem Eingange feiner fürchterlichen Höhle. 

Da ſprang ein Tiger vorbei, und lachte des leichten Schlum: 
mers. „Der nichtsfürchtende Löwe!” rief er. „Schläft er nicht mit 
offenen Augen, natürlih wie ber Hafe!“ 

Mie der Hafe? brüllte der aufſpringende Löwe, und war 
dem Spötter an der Gurgel. Der Tiger wälzte ſich in feinem 
Blute, und der beruhigte Sieger legte fich wieder, zu fchlafen. 


277. Der Stier und der Hirfch. 


Ein fchwerfälliger Stier und ein flüchtiger Hirfch meibeten 
auf einer Wieſe zufammen. 

Hirſch, ſagte der Stier, wenn ung der Löwe anfallen follte, 
jo laß ung für einen Mann ftehen; wir wollen ihn tapfer ab: 
weiſen. — Das muthe mir: nicht zu, erwieberte der Hirſch; denn 
warum follte ich mich mit dem Löwen in ein ungleiches Gefecht 
einlaflen, da ich ihm ficherer entlaufen Tann? 


> 
— mn nn — 
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28. Der Eſel und der Wolf. 


Ein Efel begegnete einem hungrigen Wolfe. Habe Mitleiden 
mit mir, fagte der zitternde Eſel; ich bin ein -armes, krankes 
Zhier; fiehb nur, was für einen Dorn ich mir in den Fuß ge: 
treten habe! — 

Wahrhaftig, du dauerft mich; verjeßte der Wolf. Und ich 
finde mich in meinem Gewiſſen verbunden, dich von dieſen Schmer⸗ 
zen zu befreien. — 

Kaum war das Wort geſagt, ſo ward der Eſel zerriſſen. 


29. Der Springer im Schach. 


Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil ihnen ein Springer 
fehlte, ſo machten fie einen überflüſſigen Bauer durch ein Merk: 
zeichen dazu. 

Ei, riefen die andern Springer,. woher, Herr Schritt vor 
Schritt? 

Die Knaben hörten die Spötterei und fpracdhen: Schweigt! 
Thut er und nicht eben die Dienfte, die ihr thut? 


30. Aeſopus und der Efel. 


Der Efel ſprach zu dem Aeſopus: Wenn du wieder ein Ge: 
ſchichtchen von mir ausbringft, fo laß mich etwas recht vernünf- 
tige und finnreiches jagen. 

Dich etwas finnreiches! fagte Aejop; tie würde ſich das 
ſchicken? Würde man nicht fprechen, bu fenft der Sittenlehrer 
und ich der Eifel? 
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Zweites Buch. 


1. Die eherne Bildſänle. 


Die eherne Bildſäule eines vortrefflichen Künſtlers ſchmolz 
durch die Hitze einer wüthenden Feuersbrunſt in einen Klumpen. 
Dieſer Klumpen kam einem andern Künſtler in die Hände, und 
durch feine Geſchicklichkeit verfertigte er eine neue Bildſäule dar: 
aus; von der erſtern in dem, was ſie vorſtellte, unterſchieden, 
an Geſchmack und Schönheit aber ihr gleich. | 

Der Neid jah es und knirſchte. Endlich befann er ſich auf 
einen armfeligen Troft: „Der gute Mann mürbe dieſes noch 
ganz erträgliche Stück auch nicht hervorgebracht haben, menn ihm 
nicht die Materie der alten Bildfäule dabei zu Statten gelom: 
men wäre.” 


2. Serenles. 
Fab. Aesop. 191. edit. Hauptmannianae, Phaedrus lib. IV. Fab. 11. 


Als Hercules in den Himmel aufgenommen warb, machte 
er jeinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerft. Der ganze 
Himmel und Juno erftaunte darüber. Deiner Feindin, rief man 
ihm zu, begegneft du jo vorzüglich? Ta, ihr felbft, erwiederte 
Hercules. Nur ihre Verfolgungen find es, die mir zu den Thaten 
Gelegenheit gegeben, womit ich ben Himmel verdient habe. 

Der Olymp billigte die Antwort des neuen Gottes unt 
Juno warb verjöhnt. 


3. Der Knabe und die Schlange. 
Fab. Aesop. 170. Phaedrus lib. IV. Fab. 18. 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. Mein liebes 
Thierhen, fagte der Knabe, ich würde mich mit dir fo gemein 
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nicht machen, wenn dir das Gift nicht benommen wäre. Ihr 
Schlangen ſeyd die boshafteſten, undankbarften Geſchöpfe! Ich 
habe es wohl geleſen, wie es einem armen Landmann ging, der 
eine, vielleicht von deinen Urältern, die er halb erfroren unter 
einer Hecke fand, mitleidig aufhob, und ſie in ſeinen erwärmen⸗ 
den Buſen ſteckte. Kaum fühlte ſich die Böſe wieder, als ſie 
ihren Wohlthäter biß; und der gute, freundliche Mann mußte 
ſterben. 

Ich erſtaune, ſagte die Schlange. Wie parteiiſch eure Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſeyn müſſen! Die unſrigen erzählen dieſe Hiſtorie 
ganz anders. Dein freundlicher Mann glaubte, die Schlange ſey 
wirklich erfroren, und weil es eine von den bunten Schlangen 
war, ſo ſteckte er fie zu ſich, ihr zu Haufe die ſchöne Haut ab: 
zuſtreifen. War das recht? 

Ach, ſchweig nur, eriwiederte der Knabe. Melcher Undank—⸗ 
bare hätte fich nicht zu entfchulbigen gewußt! 

Recht, mein Sohn, fiel der Vater, der diefer Unter: 
redung zugehört hatte, dem Anaben ins Wort. Aber gleichwohl, 
mern du einmal von einem außerordentlihen Undanke hören 
follteft, fo unterfuhe ja alle Umſtände genau, bevor du einen 
Menſchen mit fo einem abicheulihen Schandflede brandmarken 
läflef. Wahre Wohlthäter haben felten Undankbare verpflich: 
tet; ja, ih will zur Ehre der Menfchheit hoffen — niemals. 
Aber die Wohlthäter mit Heinen, eigennügigen Abfichten, die 
find e3 werth, mein Sohn, daß fie Undank anftatt Erkenntlich⸗ 
feit einmwuchern. 


4. Der Wolf anf dem Todtbelte. 
Fab. Aesop, 144. Phaedrus lib, I. Fab. 8. 


Der Wolf lag in den legten Zügen und fchidte einen prüfen- 
ven Blid auf fein vergangenes Leben zurüd. Ich bin freilich 
sin Sünder, fagte er; aber doch, hoffe ich, Feiner von ben größ⸗ 
tern. Sch habe Böfes gethan; aber auch viel Gutes. Einsmals, 
rinnere ich mich, kam mir ein blödendes Lamm, welches fich 

Leffing, Werke. Auswahl, 1. 10 
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von der Heerde verirret hatte, ſo nahe, daß ich es gar leicht 
hätte würgen können; und ich that ihm nichts. Zu eben dieſer 
Zeit hörte ich die Spöttereien und Schmähungen eines Schafes 
mit der bewundernswürdigſten Gleichgültigkeit an, ob ich ſchon 
feine ſchützende Hunde zu fürchten hatte. 

Und das alles Tann ich dir bezeugen, fielihm Freund Fuchs, 
der ihn zum Tode bereiten half, ind Wort. Denn ich erinnere 
mich noch gar wohl aller Umftände dabei. E3 war zu eben ber 
Beit, als bu dich an dem Beine fo jämmerlich würgteft, das bir 
der gutherzige Kranich hernach aus dem Schlunde 309. 


5. Der Stier und das Kalb. 
Phaedrus lib. V. Fab. 9. 


Ein ftarler Stier zeriplitterte mit feinen Hörnern, indem 
er fi) durch die niedrige Stallthüre drängte, bie obere Pfofte. 
Sieh einmal, Hirte! fchrie ein junges Kalb; ſolchen Schaden thu 
ich dir nicht. Wie lieb wäre mir es, verſetzte dieſer, wenn bu 
ihn thun Tönnteft ! 

Die Sprache des Kalbes ift die Sprache der Heinen Philo⸗ 
fophen. „Der böfe Bayle! wie manche rechtichaffene Seele bat 
er mit feinen verwegnen Zweifeln geärgert!" — D ihr Herren, 
wie gern wollen wir uns ärgern lafjen, wenn jeber von euch 
ein Bayle werden Tann! 


6. Die Pfanen und die Krähe. 


$‘ 


Fab, Aesop. 188. Phaedrus lib. J. Fab. 3. 


Eine ſtolze Krähe ſchmückte fich mit den ausgefallenen Federn 
der farbigten Pfaue, und mifchte fich Tühn, als fie gnug gefchmüdt 
zu ſeyn glaubte, unter diefe glänzenden Vögel der Juno. Ex 
ward erkannt, und fchnell fielen die Pfauen mit fcharfen Schna: 
bein auf fie, ihr den betrügriiden Pub auszureißen. 
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Laſſet nach! ſchrie ſie endlich; ihr habt nun alle das eurige 
wieder. Doch die Pfauen, welche einige von den eigenen, glän⸗ 
zenden Schwingfedern der Krähe bemerkt hatten, verſetzten: 
Schweig', armſelige Närrin; auch dieſe können nicht dein ſeyn! — 
und hackten weiter. 


7. Der Löwe mit dem Eſel. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


Als des Aefopus Löwe mit dem Ejel, der ihm durch feine 
fürchterliche Stimme die Thiere jollte jagen helfen, nach dem 
Walde ging, rief ihm eine najenmweife Krähe von dem Baume 
zu: Ein jchöner Gefellichafter! Schämjt du Dich nicht, mit einem 
Ejel zu gehen? — Wen ich brauchen kann, verſetzte der Löwe, 
dem kann ich ja wohl meine Seite gönnen. 

So denken die Großen alle, wenn ſie einen Niedrigen ihrer 
Gemeinſchaft würdigen. 


8. Der Eſel mit dem Löwen. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


Als der Efel mit dem Löwen des Nefopus, der ihn ftatt 
feines Jägerhorns brauchte, nad) dem Walde ging, begegnete ihm 
ein anderer Ejel von feiner Bekanntſchaft, und rief ihm zu: 
Guten Tag, mein Bruder! — Unverfchämter! war die Antwort. — 

Und warum das? fuhr jener Ejel fort. Biſt du deßwegen, 
weil du mit einem Löwen gehſt, beſſer als ich? mehr als ein Eſel? 


9. Die blinde Henne. 
Phaedrus lib, III, Fab. 12. 


Eine blind gewordene Henne, die des Scharrens gemohnt 
war, hörte auch blind noch nicht auf, fleißig zu ſcharren. Was 
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half es der arbeitſamen Närrin? Eine andere ſehende Henne, 
welche ihre zarten Füße ſchonte, wich nie von ihrer Seite, und 
genoß, ohne zu ſcharren, die Frucht des Scharrens. Denn ſo 
oft die blinde Henne ein Korn aufgeſcharrt hatte, fraß es die 
ſehende weg. 

Dreer fleißige Deutſche macht die Collectanea, Die ber witzige 
Franzoſe nutzt. 


10. die Eſel. 
Fab. Aesop. 112. 


Die Eſel beklagten ſich bei dem Zeus, daß die Menſchen 
mit ihnen zu grauſam umgingen. Unſer ſtarker Rüden, ſagten 
fie, trägt ihre Laſten, unter welchen fie und jedes ſchwächere Thier 
erliegen müßten. Und doch wollen fie uns durch unbarmherzige 
Schläge zu einer Geſchwindigkeit nöthigen, die ung durch die 
Laft unmöglid) gemacht würde, wenn fie uns auch die Natur 
nicht verfagt hätte. Berbiete ihnen, Zeus, fo unbillig zu feyn, 
wenn ſich die Menſchen anders etwas böfes verbieten lafien. Bir 
wollen ibnen dienen, weil es ſcheint, daß du uns dazu erichaffen 
baft; allein geichlagen wollen wir ohne Urfache nicht ſeyn. 

Mein Geihöpf, antiwortete Zeus ihrem Sprecher, die Bitte 
{ft nicht ungerecht; aber ich ſehe feine Möglichkeit, die Menſchen 
zu überzeugen, daß eure natürliche Langſamkeit Teine Yaulheit 
fey. Und fo lange fie diejes nicht glauben, werbet ihr geichla: 
gen werden. — Tod ich finne euer Schidfal zu erleichtern. — 
Die Unempfindlichleit foll von nun an euer Theil feyn; eure 
Haut fol ſich gegen die Schläge verbärten und den Arm bes 
Treibers ermüden. 

Zeus, fchrieen die Ejel, du bift allezeit werfe und gnädig! 
— Sie gingen erfreut von feinem Throne, als dem Throne ber 
allgemeinen Liebe. 
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11. Das beſchühte Lamm. 
Fab. Aesop. 157. 


Hylax, aus dem Gefchlechte der Wolfshunde, bewachte ein 
frommes Lamm. Ihn erblickte Lykodes, der gleichfalls an Haar, 
Schnauge und Ohren einem Wolfe ähnlicher war, ald einem 
Hunde, und fuhr auf ihn los. Wolf, fchrie er, was machſt du 
mit diefem Lamme? —. 

Wolf felbft! verjegte Hylar. (Die Hunde verlannten fich 
beide.) Geh! oder du follft es erfahren, daß ich fein Beichüger bin! 

Doch Lykodes will das Lamm dem Hylar mit Gewalt neh: 
men; Hylar will es mit Gewalt behaupten, und das arme Lamm 
— trefflihe Beichüger! — wird darüber zerriffen. 


12. Inpiter und Apollo. 
Fab. Aesop. 187. 


Jupiter und Apollo jtritten, welcher von ihnen der beite 
Bogenſchütze fen. Laß uns die Brobe machen! fagte Apollo.. Er 
Ipannte feinen Bogen und ſchoß fo mitten in das bemerfte Ziel, 
daß Jupiter Teine Möglichkeit ſah, ihn zu übertreffen. — Ich 
fehe, ſprach er, daß du wirklich fehr wohl fchießeft. Ich werde 
Mühe haben, e3 befjer zu machen. Doch will ich es ein ander: 
mal verſuchen. — Er fol es noch verfuchen, der Fuge Jupiter! 


13. Die Waſſerſchlange. 
Fab. Aesop. 167. Phaedrus lib. I. Fab. 2. 


Zeus hatte nunmehr den Fröfchen einen andern König ge: 
geben; anftatt eines friedlichen Klotzes eine gefräßige Waſſerſchlange. 
Willſt du unſer König ſeyn, ſchrieen die Fröſche, warum 
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verſchlingſt du uns? — Darum, antwortete die Schlange, weil 
ihr um mich gebeten habt. — 

Ich habe nicht um dich gebeten! rief einer von den Fröſchen, 
den ſie ſchon mit den Augen verſchlang. — Nicht? ſagte die 
Waſſerſchlange. Deſto ſchlimmer! So muß ich dich verſchlingen, 
weil du nicht um mich gebeten haſt. 


14. Der Fuchs und die Larve. 
Fab. Aesop. 11. Phaedrus lib. I. Fab. 7. 


Bor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, einen weiten 
Mund aufreißende Larve eines Schauspielers. Welch ein Kopf! 
fagte der betrachtende Fuchs. Ohne Gehirn und mit einem 
offenen Munde! Sollte da3 nicht der Kopf eines Schwätzers ge- 
wejen ſeyn? 

Diefer Fuchs Tannte euch, ihr ewigen Redner, ihr Straf: 
gerichte des unſchuldigſten unferer Sinne! 


15. Der Rabe und der Suche. 
Fab. Aesop. 205. Phaedrus lib. I. Fab. 13. 


Ein Rabe trug ein Stüd vergiftetes Fleifch, Das der erzürnte 
Gärtner für die Kagen feines Nachbars hingeworfen hatte, in 
feinen Klauen fort. 

Und eben wollte er e3 auf einer alten Eiche verzehren, als 
fich ein Fuchs herbeifchlich, und ihm zurief: Sey mir gefegnet, 
Vogel des Jupiters! — Für men fiehft du mich an? fragte Der 
Nabe. — Für wen ich dich anfehe? ermwiederte der Fuchs. Biſt 
du nicht der rüftige Moler, der täglich von der Rechte des Zeus 
auf dieſe Eiche herab Tümmt, mid) Armen zu Speifen? Warum 
verftellft du dich? Sehe ich denn nicht in der fiegreihen Klaue 
die erflehte Gabe, die mir dein Gott durch di zu ſchicken noch 
fortfährt ? 
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Der Rabe erſtaunte, und freute ſich innig, für einen Adler 
gehalten zu werden. Ich muß, dachte er, den Fuchs aus dieſem 
Irrthume nicht bringen. — Großmüthig dumm ließ er ihm alſo 
ſeinen Raub herabfallen und flog ſtolz davon. 

Der Fuchs fing das Fleiſch lachend auf, und fraß es mit 
boshafter Freude. Doch bald verkehrte ſich die Freude in ein 
ſchmerzhaftes Gefühl; das Gift fing an zu wirken, und er verreckte. 

Möchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben, ver⸗ 
dammte Schmeichler! 


16. Der Geizige. 
Fab. Aesop. 59. 


Ich Unglücklicher! klagte ein Geizhals ſeinem Nachbar. Man 
hat mir den Schatz, den ich in meinem Garten vergraben hatte, 
dieſe Nacht entwendet und einen verdammten Stein an deſſen 
Stelle gelegt. 

Du würdeſt, antwortete ihm der Nachbar, deinen Schatz 
doch nicht genutzt haben. Bilde dir alſo ein, der Stein ſey dein 
Schatz; und du biſt nichts ärmer. 

Wäre ich auch ſchon nichts ärmer, erwiederte der Geizhals; 
iſt ein andrer nicht um ſo viel reicher? Ein andrer um ſo viel 
reicher! Ich möchte raſend werden. 


17. Der Rabe. 
Fab»> Aesop. 132. 


Der Fuchs jah, daß der Rabe die Altäre der Götter be 
raubte und von ihren Opfern mit lebte. Da dachte er bei fich 
felbft: Ich möchte wohl willen, ob der Nabe Antheil an ben 
Dpfern bat, weil er ein prophetifcher Vogel ift; oder ob man ihn 
für einen prophetifchen Vogel hält, meil er fredh genug ift, die 
Dpfer mit den Göttern zu theilen. 
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18. 2ens und das Schaf. 
Feb. Aesop. 119, 


Das Schaf mußte von allen Thieren vieles leiden. Da 
trat eö vor den Zeus und bat, fein Elend zu mindern. 

Zeus ſchien willig, und ſprach zu dem Schafe: Ich ehe 
wohl, mein frommes Geichöpf, ich habe dich allzu wehrlos er- 
ſchaffen. Nun wähle, wie ich dieſem Fehler am beften abhelfen 
fol. Soll ich deinen Mund mit fchredlihen Zähnen, und beine 
Füße mit Krallen rüften? — 

D nein, fagte das Schaf; ich will nicht® mit den reißenden 
Thieren gemein haben. 

Ober, fuhr Zeus fort, ſoll ih Gift in deinen Speichel legen? 

Ach! verjegte das Schaf; die giftigen Schlangen werden ja 
ſo jehr gehaſſet. — | 

Nun was Soll ich denn? ch will Hörner auf deine Stimme 
pflanzen, und Stärke deinem Naden geben. 

Auch nicht, gütiger Vater; ich könnte leicht jo ftößig werben, 
als der Bod. 

Und gleichwohl, ſprach Zeus, mußt du felbft ſchaden können, 
wenn fich andere dir zu ſchaden hüten follen. 

Müßt' ich das! feufzte das Schaf. D fo laß mich, gütiger 
Bater, wie ich bin. Denn das Vermögen, fchaden zu Tünnen, 
erweckt, fürchte ich, die Luft, ſchaden zu wollen; und es ift befler, 
Unrecht leiven, ala Unrecht thun. 

Zeus jegnete das fromme Schaf, und es vergaß von Stund 
an, zu Flagen. 


19. Der Fuchs und der Tiger. 
Fab. Aesop. 159. 


Deine Geſchwindigkeit und Sfärfe, fagte ein Fuchs zu dem 
Tiger, möchte ih mir wohl wünſchen. 
Und fonjt hätte ich nichts, was dir anftünde? fragte der Tiger. 
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Ich müßte nichts! — — Auch mein fchönes Fell nicht? 
fuhr der Tiger fort. Es ift jo vielfärbig als dein Gemüth, und 
das Aeußere würde fich vortrefflich zu dem Innern fchiden. 

Eben darum, verfebte der Fuchs, danke ich recht ſehr dafür. 
Ich muß das nicht fcheinen, was ich bin. Aber wollten die 
Götter, daß ich meine Haare mit Federn vertaufchen könnte! 


20. Der Mann und der Hund. 
Fab. Aesop. 25. Phaedrus lib. II. Fab, 3. 


Ein Mann warb von einem Hunde gebiffen, gerieth darüber 
in Zorn und erihlug den Hund. Die Wunde fchien gefährlich 
und der Arzt mußte zu Rathe gezogen erben. 

Hier weiß ich Tein befjeres Mittel, jagte der Empiricus, ala 
daß man ein Stüd Brod in die Wunde tauche, und es bem 
Hunde zu freſſen gebe. Hilft diefe ſympathetiſche Cur nicht, fo — 
Hier zudte der Arzt die Achſel. 

Unglüdlicher Jachzorn! rief der Mann; fie Tann nicht helfen, 
denn ich habe den Hund erfchlagen. 


21. Die Tranbe. 
Fab. Aesop. 156. Phaedrus lib. IV. Fab. 2. 


Ich Tenne einen Dichter, dem die fchreiende Bewunderung 
feiner Heinen Nachahmer weit mehr geichabet bat, als die nei- 
diſche Verachtung feiner Kunftrichter. 

Sie iſt ja doch fauer! fagte der Fuchs von der Traube, 
nad) der er lange genug vergebens gejprungen war. Das hörte 
ein Sperling und ſprach: Sauer ſollte diefe Traube ſeyn? Dar: 
nach jieht fie mir doch nicht aus! Er flog bin, und foftete, und 
fand fie ungemein füße, und rief hundert näfchige Brüber herbei. 
Koſtet doch! ſchrie er; koſtet doch! Dieje trefflihe Traube fchalt 
der Fuchs fauer. — Sie koſteten alle, und in wenig Augen: 
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bliden warb die Traube fo zugerichtet, daß nie ein Fuchs wieder 
darnach ſprang. 


22. Der Fuchs. 
Fab. Aesop. 8. 


Ein verfolgter Fuchs rettete fih auf eine Mauer. Um uf 
der andern Seite gut herab zu fommen, ergriff er einen nahe 
Dornenftrauh. Er ließ fih auch glüdlich daran nieder, nur daß 
ihn die Dornen fchmerzlih vermunbeten. Elende Helfer, rief der 
Fuchs, die nicht helfen lönnen, ohne zugleich zu ſchaden! 


23. Das Schaf. 
Fab. Aesop. 189, 


Als Jupiter das Feſt jeiner Vermählung feierte, und alle 
Thiere ihm Geſchenke brachten, vermißte Juno das Schaf. 

Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. Warum ver: 
fäumt das fromme Schaf, uns fein wohlmeinendes Geſchenk zu 
bringen? * | 

Und der Hund nahm das Wort und ſprach: Zürne nicht, 
Göttin! Ich babe das Schaf noch heute gejehen; es war ſehr 
betrübt, und jammerte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte die ſchon gerührte 
Göttin. 

Ich ärmftel fo ſprach es. Sch habe jebt weder Wolle, noch 
Mil; was werde ich dem „Jupiter fchenten? Soll ich, ich allein, 
[eer vor ibm erjcheinen? Lieber mill ich hingehen, und den Hirten 
bitten, daß er mich ihm opfere! 

Indem drang mit des Hirten Gebete ver Raud des ge: 
opferten Schafes, dem Jupiter ein füßer Geruch, durch die Wol: 
fen. Und jebt hätte Juno die erfte Thräne gemeint, wenn 
Thränen ein unfterblicheg Auge benegten. 
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24. Die Biegen. 
Phaedrus lib. IV. Fab. 15. 


Die Ziegen baten den Zeus, auch ihnen Hörner zu geben; 
denn Anfangs hatten die Ziegen feine Hörner. 

Ueberlegt es wohl, was ihr bittet: fagte Zeus, Es ift mit 
dem Geſchenke der. Hörner ein anderes unzertrennlich verbunden, 
das euch jo angenehm nicht ſeyn möchte. 

Doc; die Ziegen beharrten auf ihrer Bitte, und Zeus ſprach: 
So habet denn Hörner! 

Und die Ziegen befamen Hörner — und Bart! Denn An: 
fangs hatten die Ziegen aud) feinen Bart. D mie fchmerzte fie 
der häßliche Bart! Weit mehr, als fie die folgen Hörner erfreuten | 


25. Der wilde Apfelbaum. 
Fab. Aesop. 173. 


Sn den hohlen Stamm eines wilden Apfelbaumes ließ fi) 
en Schwarm Bienen nieder. Sie füllten ihn mit den Schäßen 
ihres Honigs, und der Baum ward fo ſtolz darauf, daß er alle 
andere Bäume gegen fi) verachtete. 

Da rief ihm ein Roſenſtock zu: Elender Stolz auf geliehene 
Süßigkeiten! Iſt deine Frucht darum weniger herbe? Sin diefe 
treibe den Honig herauf, wenn bu es vermagft; und dann erit 
wird der Menſch did Tegnen! 


26. Der Hirfch und der Suche. 
Fab. Aesop. 226. Phaedrus lib. I. Feb. 11. et lib. I. Fab. 5. 


Der Hirih ſprach zu dem Fuchſe: Nun wehe und armen 
ſchwächern Thieren! Der Löwe hat fi) mit dem Wolfe ver: 
bunden. 
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Mit dem Wolfe? fagte der Fuchs. Das mag nody hingehen! 
Der Löwe brüllt; ver Wolf heult; und fo werdet ihr euch nod 
oft bei Zeiten mit der Flucht reiten können. Aber alödann, 
alsdann möchte eg um uns alle geichehen ſeyn, wenn es dem 
gewaltigen Löwen einfallen follte, ſich mit dem jchleichenden 
Zuchfe zu verbinden. 


277. Der Dornfrand. | 
Fab. Aesop. 42. 


Aber fage mir doch, fragte die Weide den Dornftraud, 
warum du nad den Kleidern des vorbeigehenden Menfchen fo 
begierig bift? Was willſt du damit? Was können fie dir helfen? 

Nichts! fagte der Dornſtrauch. Ich will fie ihm auch nicht 
nehmen; ich will fie ihm nur zerreißen. 


28. Die Furien. 


Suidas in Asınapdevog. 


Meine Furien, fagte Pluto zu dem Boten der Götter, 
werben alt und ftumpf. Sch brauche frifche. Geh alfo, Merkur, 
und fuche mir auf der Oberwelt brei tüchtige Weibsperjonen 
dazu aus. Merkur ging. — 

Kurz bierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Glaubteft du 
wohl, Iris, unter den Sterblichen zwei ober drei volllommen 
ftrenge, züchtige Mädchen zu finden? Aber volllommen ftrenge! 
Berftehit du mich? Um Cytheren Hohn zu fprechen, die fich das 
ganze meibliche Gefchleht unterworfen zu haben rühmt. Geb 
immer, und fieh, wo bu fie auftreibeit. Iris ging. — 

In mweldem Winkel der Erbe fuchte nicht die gute Iris! 
Und dennoch umjonft! Ste kam ganz allein wieder, und Juno 
rief ihr entgegen: Iſt es möglich? O Keufchheit! D Tugend! 

„Göttin,“ fagte Iris; „ich hätte dir wohl drei Mädchen brin: 
gen können, die alle brei vollkommen ftreng und züchtig geweſen: 
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die alle drei nie einer Mannsperfon gelächelt; die alle drei den 
geringften Funken der Liebe in ihren Herzen erftidt; aber ich kam 
leider zu ſpät.“ — | 

Bu ſpät? fagte Juno. Wie jo? 

„Eben hatte fie Merkur für den Pluto abgeholt.“ 

Für den Pluto? Und wozu will Pluto diefe Tugend: 
haften? — 


„zu Furien.“ 


29. Tirefias. 


Antonius Liberalis c. 16. 


Tirefind nahm feinen Stab und ging über Feld. Sein 
Weg trug ihn durch einen heiligen Hain, und mitten in dem 
Haine, wo drei Wege einander durchkreuzten, warb er ein Paar 
Schlangen gewahr, die fich begatteten. Da hub Tirefias feinen 
Stab auf und ſchlug unter die verliebten Schlangen. — Aber, 
o Wunder! Indem der Stab auf die Schlangen herabſank, ward 
Tireſias zum Weibe. 

Nah neun Monden ging das Weib Tirefiag mieber durch 
den heiligen Hain; und an eben dem Orte, wo die drei Wege 
einander durchkreuzten, warb fie ein Panr Schlangen gemwahr, 
die mit einander Fämpften. Da hub Tirefias abermals ihren 
Stab auf und ſchlug unter die ergrimmten Schlangen, und — 
o Wunder! indem der Stab die fämpfenden Schlangen fchied, 
ward das Weib Tireſias wieder zum Manne. 


30. Minerva. 


Laß fie doch, Freund, laß fie, die Fleinen hämiſchen Neider 
beines wachſenden Ruhmes! Warum will dein Wi ihre ver Ber: 
gefienheit beftimmte Namen verewigen? 

In dem unfinnigen Kriege, melden die Niefen wider die 
Götter führten, ftellten die Niefen der Minerva einen fchredlichen 
Drachen entgegen. Minerva aber ergriff den Drachen, und - 
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fchleuderte ihn mit gewaltiger Hand an das Firmament. Ta 
glänzt er noch; und was fo oft großer Thaten Belohnung mar, 
warb des Drachen beneidenswürdige Strafe. 


Drittes Bud. 


1. Der SKefiber des Kogens. 


Ein Mann hatte einen trefflichen Bogen von Ebenhol, mit 
dem er ſehr weit und ſehr ficher ſchoß, und ben er ungemein werth 
hielt. Einft aber, als er ihn aufmerkſam betrachtete, ſprach er: 
Ein wenig zu plump bift du doc! Alle deine Zierde ift bie 
Glätte. Schade! — Doch dem ift abzuhelfen! fiel ihm ein. Id 
will hingehen, und den beiten Künftler Bilder in den Bogen 
fchnigen Iaflen. — Er ging hin, und der Künftler fchnigte eine 
ganze Jagd auf den Bogen; und mas hätte ſich beſſer auf einen 
Bogen geſchickt, als eine Jagd? 

Der Mann war voller Freuden. „Du verbienft diefe Zier: 
ratben, mein lieber Bogen!” — Indem will er ihn verjuchen; 
er ſpannt, und der Bogen — zerbricht. 


2. Die Uachtigall und die Lerche. 


Mas fol man zu den Dichtern fagen, die jo gern ihren 
Flug meit über alle Faflung des größten Theiles ihrer Lefer 
nehmen? Was fonft, als mas die Nachtigall einft zu der Lerche 
lagte: Schwingft du dich, Freundin, nur darum fo hoch, um nicht 
gehört zu werden? 


3. Der Geiſt des Salomo. 


Ein ehrlicher Greiß trug des Tages Laft und Hige, fein 
Feld mit eigner Hand zu pflügen und mit eigner Hand ben 
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reinen Samen in den lodern Schooß ber willigen Erbe zu 
ftreuen. 

Auf einmal ftand unter dem breiten Schatten einer Linde 
eine göttliche Erfcheinung vor ihm da! Der Greis ſtutzte. 

Ich bin Salomo, ſagte mit vertraulicher Stimme das Phan⸗ 
tom. Was machſt du bier, Alter? 

Wenn du Salomo bift, verjegte der Alte, mie kannſt du 
fragen? Du ſchickteſt mich in meiner Jugend zu der Ameiſe; ich 
fah ihren Wandel und lernte von ihr fleißig feyn und fammeln. 
Mas ich da lernte, das thue ich noch. — 

Du haft deine Lection nur halb gelernt, verjegte ver Geiſt. 
Geh noch einmal hin zur Ameife und lerne nun auch von ihr 
in dem Winter deiner Jahre ruhen und des Gelammelten ge: 
nießen. 


4. Das Gefchenk der Seyen. 


Zu der Wiege eined jungen Prinzen, der in der Folge 
einer der größten Regenten feines. Landes ward, traten zwei 
wohlthätige Feyen. 

Sch Ichenfe diefem meinem Lieblinge, ſagte die eine, den 
Icharffichtigen Bi des Adlers, dem in feinem meiten Reiche 
auch die kleinſte Mücke nicht entgeht. 

Das Gefchen? iſt fchön, unterbrach fie die zweite Feye. Der 
Prinz wird ein einfichtsvoller Monarch werden. Aber der Adler 
befigt nicht allein Scharffichtigkfeit, die kleinſten Müden zu be: 
merken; er befitt auch edle Verachtung, ihnen nicht nachzujagen. 
Und dieſe nehme der Prinz von mir zum Geſchenk! 

Sch danke dir, Schmweiter, für diefe weiſe Einfchränfung, 
verfegte die erſte Feye. Es iſt wahr; viele würden meit größere 
Könige gewefen ſeyn, wenn fie fi meniger mit ihrem durch⸗ 
dringenden Verſtande bis zu den Heinften Angelegenheiten hätten 
erniebrigen wollen. | 
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5. Das Schaf und die Schwalbe. 


H yelıdav — in ra vora rov npoßarav Ilava, xaı anodad zov 
nallov, xcu dvrevdsv rorg davrng Ppepedı To Asyos ualanxov dörpo- 
Gev. Aelianus lib. III. cap. 24. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein menig Wolle 
für ihr Neſt auszurupfen. Das Schaf fprang unmwillig bin und 
wieder. Wie bift du denn nur gegen mich fo Targ? ſagte die 
Schwalbe. Dem Hirten erlaubft du, daß er dich deiner Wolle 
über und über entblößen darf; und mir vermweigerjt du eine Fleine 
Flocke. Woher fümmt das? 

Das kömmt daher, antwortete das Schaf, weil du mir 
meine Wolle nicht mit eben fo guter Art zu nehmen weißt, als 
der Hirte. 


6. Der Nabe. 


Der Rabe bemerkte, daß der Adler ganze dreißig Tage über 
feinen Eiern brütetee Und daher fommt es ohne Zweifel, 
ſprach er, daß die Jungen des Adlers fo allfehend und ftarl 
werben. Gut! das will ih auch thun. 

Und feitvem brütet der Rabe wirklich ganze dreißig Tage 
über feinen Eiern; aber noch hat er nichts als elende Raben 
ausgebrütet. 


7. Der Rangſtreit der Thiere. 


In vier Fabeln. 


(1) 


Es entftand ein higiger Nangftreit unter den Thieren. Ihn, 
zu fchlichten, ſprach das Pferd, Iaflet ung den Menſchen zu Ratbe 
ziehen; ex ift feiner von den ftreitenden Theilen, und kann deſto 
unparteiifcher ſeyn. 
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Aber hat er auch den Berftand dazu? Tieß fich ein Maul: 
wurf hören. Er braucht wirklicy den allerfeinften, unſere oft tief 
verſteckten Vollkommenheiten zu erkennen. 

Das war ſehr mweislich erinnert! ſprach der Hamſter. 

Ja wohl! rief auch der Igel. Ich glaube es nimmermehr, 
daß der Menſch Scharfſichtigkeit genug beſitzt. 

Schweigt ihr! befahl das Pferd. Wir wiſſen es ſchon: Wer 
ſich auf die Güte ſeiner Sache am wenigſten zu verlaſſen hat, 
iſt immer am fertigſten, die Einſicht ſeines Richters in Zweifel 
zu ziehen. 


8. (2) 


Der Menſch ward Richter. — Noch ein Wort, rief ihm der 
majeſtätiſche Löwe zu, bevor du den Ausſpruch thuſt! Nach welcher 
Regel, Menſch, willſt du unſern Werth beſtimmen? 

Nach welcher Regel? Nach dem Grave ohne Zweifel, ant- 
wortete der Menſch, in welchem ihr mir mehr over weniger nütz⸗ 
lich jeyb. — 

Bortrefflich! verfegte ver beleivigte Löüme. Wie weit würde 
ih alsdann unter dem Efel zu ftehen fommen! Du kannſt unjer 
Richter nicht ſeyn, Menſch! Verlag die VBerfammlung! 


9. (3) 


Der Menſch entfernte fih. — Nun, ſprach der höhnifche 
Maulwurf — (und ihm ftimmte der Hamfter und der Igel 
wieder bei) — fiehft du, Pferd? der Löwe meint es auch, daß 
ber Menſch unfer Richter nicht feyn Tann. Der Löwe denkt 
mie wir. 

Aber aus beſſern Gründen, als ihr! fagte ver Löwe, und 
warf ihnen einen verächtlichen Bli zu. 


Zeifing, Werke. Auswahl. 1. 11 
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10. (4) 


Der Löwe fuhr weiter fort: Der Rangſtreit, wenn ich es 
recht überlege, tft ein nichtewürbiger Streit! Haltet mich für den 
Bornehmften oder für den Geringften; e3 gilt mir gleich viel. 
Genug, ich kenne mih! — Und fo ging er aus der Verſamm⸗ 
fung. 

Ihm folgte der mweife Elephant, der kühne Tiger, der ernſt⸗ 
hafte Bär, der kluge Fuchs, das edle Pferd; kurz alle, die ihren 
Werth fühlten over zu fühlen glaubten. 

Die fih am legten wegbegaben und tiber die zerrifiene Ber: 
Sammlung am meilten murrten, waren — ber Affe und ber Eſel. 


11. Der Bär nnd der Elephant. 


Aelianus de nat. animal. lib. II. cap. 11. 


Die unverftändigen Menfchen! fagte der Bär zu dem Ele 
phanten. Was fordern fie nicht alles von uns befjern Thieren! 
Ich muß nad der Muſik tanzen, ich, der ernithafte Bär! Und 
fie wiflen es doch nur allzumohl, daß fich ſolche Poſſen zu meinem 
ehrwürdigen Weſen nicht ſchicken; denn warum lachıten fie jonft, 
wenn ich tanze? 

Sch tanze auch nach der Mufif, verjegte ber gelehrige Ele: 
phant, und glaube eben jo ernſthaft und ehrwürdig zu ſeyn, als 
du. Gleichwohl haben die Zufchauer nie über mich geladıt; 
freubige Bewunderung bloß mar auf ihren Gefichtern zu Iefen. 
Glaube mir aljo, Bär, die Menfchen lachen nicht darüber, daß 
du tanzeft, ſondern darüber, daß du dich jo albern dazu anfchidit. 


12. Der Strauß. 


Das pfeilfchnelle Rennthier ſah den Strauß, und fprad: 
Das Laufen des Straußes ift fo außerorbentlich eben nicht; aber 
ohne Zweifel fliegt ex deſto befler. 
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Ein andermal ſah der Adler den Strauß, und ſprach: 
Fliegen kann der Strauß nun wohl nicht; aber ich glaube, er 
muß gut laufen können. 


13. 14. Die Wohlthaten. 
In zwei Fabeln. 


( 


„Haft du wohl einen größern Wohlthäter unter den Thieren, 
ala und?” fragte die Biene den Menfchen. 

Ja wohl! eriwiederte dieſer. 

„Und wen?“ 

Das Schaf! Denn ſeine Wolle iſt mir nothwendig und dein 
Honig iſt mir nur angenehm. 


2 


Und willſt du noch einen Grund wiſſen, warum ich das 
Schaf für meinen größern Wohlthäter halte, als dich, Viene? 
Das Schaf ſchenkt mir ſeine Wolle ohne die geringſte Schwierig⸗ 
keit; aber wenn du mir deinen Honig ſchenkſt, muß ich mich noch 
immer vor deinem Stachel fürchten. 


15. Die Eiche. 


Der raſende Nordwind hatte feine Stärke in einer ftürmt- 
ſchen Nacht an einer erhabenen Eiche bewiefen. Nun lag fie 
geftredt und eine Menge niebriger Sträude lagen unter ihr 
zerfchmettert. Ein Fuchs, der feine Grube nicht weit, Davon 
hatte, ſah fie des Morgens darauf. Was für ein Baum! rief 
er. Hätte ich doch nimmermehr gevadht, daß er jo groß gemwejen 
wäre ! 
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16. Die Geſchichte des alten Wolfs. 
In fieben Fabeln. 
Aelianus lib. IV. cap. 15. 


() 


Der böſe Wolf war zu Fahren gekommen und faßte den 
gleißenden Entichluß, mit den Schäfern auf einem gütlichen 
Fuß zu leben. Er madte fih alſo auf, und Tam zu dem 
Schäfer, deflen Horben feiner Höhle vie nächſten waren. 

Schäfer, ſprach er, du nennft mich den blutgierigen Räuber, 
der ich doch wirklich nicht bin. Freilich muß ich mich an beine 
Schafe halten, wenn mich hungert; denn Hunger thut weh. 
Schütze mich nur vor dem Hunger; made mich nur fatt, und 
du folft mit mir recht wohl zufrieden feyn. Denn ich bin wirt: 
Yich das zahmfte, ſanftmüthigſte Thier, wenn ich fatt bin. 

„Wenn du fatt bift? Das Tann wohl ſeyn,“ verfehte ber 
Schäfer. „Aber wenn biſt du denn fatt? Du und der Geiz werben 
e3 nie. Geh deinen Weg!“ 


17. & 


Der abgemwiejene Wolf kam zu einem zweiten Schäfer. 

Du weißt, Schäfer, war feine Anrede, daß ich dir das 
Jahr durch manches Schaf mwürgen könnte. Willſt bu mir 
überhaupt jedes Jahr ſechs Schafe geben, jo bin ich zufrieven. 
Du kannſt alsdann ficher Schlafen und die Hunde ohne Bedenken 
abichaffen. 

„Sechs Schafe?“ ſprach der Schäfer. „Das ift ja eine ganze 
Heerdet“ — 

Nun, weil du es bift, fo mill ich mich mit fünfen begnügen, 
fagte der Wolf. 

„Du jcherzeft; fünf Schafe! Mehr als fünf Schafe opfre 
ih kaum im ganzen Jahre dem Pan.” 
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Auch nicht viere? fragte der Wolf weiter; und der Schäfer 
ſchüttelte ſpöttiſch den Kopf. 

Drei? — Zwei? — — 

„Nicht ein einziges,“ fiel endlich der Beſcheid. „Denn es wäre 
ja wohl thöricht, wenn ich mich einem Feinde zinsbar machte, 
vor welchem ich mich durch meine Wachjamteit ſichern Tann.“ 


% 


18. (8) 


Aller guten Dinge find drei, dachte der Wolf und fam zu 
einem dritten Schäfer. 

Es geht mir recht nahe, ſprach er, daß ich unter euch Schä⸗ 
fern als das graufamfte, gewiſſenloſeſte Thier verfchrieen bin. 
Dir, Montan, will ich jegt beweifen, wie Unrecht man mir thut. 
Sieb mir jährli ein Schaf, fo ſoll deine Heerve in jenem Walde, 
den niemand unficher macht als ich, frei und unbefchäbigt meiden 
dürfen. Ein Schaf! welche Kleinigkeit! Könnte ich großmüthiger, 
fünnte ich uneigennübiger handeln? — Du ladıft, Schäfer? Wor: 
über lachſt du denn? 

„O über nichts! aber wie alt bijt du, guter Freund?” ſprach 
der Schäfer. 

Was geht dich mein Alter an? Immer noch alt genug, 
dir deine liebiten Zämmer zu mwürgen. 

„Erzürne dich nicht, alter Sfegrim. Es thut mir leid, daß 
du mit deinem Vorſchlage einige Jahre zu fpät fommft. Deine 
ausgebiſſenen Zähne verrathen dich. Du fpielft den neigen: 
nüsßigen, bloß um dich defto gemächlicher, mit deſto weniger Ge: 
fahr nähren zu können.“ 


19. 0 


Der Wolf warb ärgerlich, faßte fi aber boch, und ging 
aud zu dem vierten Schäfer. Diefem war eben fein treuer 
Hund geitorben, und der Wolf machte fich den Umstand zu Nutze. 
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Schäfer, ſprach er, ih babe mich mit meinen Brüdern 
in dem Walde veruneinigt, und fo, daß ich mid in Ewigkeit 
nicht wieder mit ihnen ausföhnen werde. Du weißt, wie viel 
du von ihnen zu fürchten haft! Wenn du mid aber anftatt 
deines verftorbenen Hundes in Dienfte nehmen willft, fo ftebe 
ih dir dafür, daß fie Feines deiner Schafe auch nur fcheel an- 
feben follen. 

„Du willit fie alſo,“ verfeßte der Schäfer, „gegen beine Brüber 
im Walde beſchützen?“ — 

Mas meine ich denn fonft? Freilich. 

„Das wäre nicht übel! Aber wenn ich dich nun in meine 
Horden einnähme, fage mir doch, mer follte alsdann meine 
armen Schafe gegen dich beſchützen? Einen Dieb ins Haus neb- 
men, um vor den Dieben außer dem Haufe ficher zu ſeyn, das 
halten wir Menfchen — —“ 

Sch böre Schon, fagte der Wolf, du fängft an zu moralifixen. 
Lebe wohl! 


20. (9) 


Wäre ich nicht fo alt! Inirfchte der Wolf. Aber ih muß 
mich leider in die Zeit fhiden. Und jo kam er zu dem fünften 
Schäfer. 

Kennft du mi, Schäfer? fragte der Wolf. 

„Deines gleichen wenigſtens Tenne ich,” verfeßte der Schäfer. 

Meines gleichen? Daran zmeifle ich ſehr. ch bin ein fo 
fonderbarer Wolf, daß ich deiner und aller Schäfer Freundſchaft 
wohl mwerth bin. 

„Und wie fonderbar bift bu denn?” 

Ich könnte Fein lebendiges Schaf würgen und frefien, und 
wenn es mir das Leben koſten follte. Ich nähre mich bloß mit 
todten Schafen. Iſt das nicht löblich? Erlaube mir alfo immer, 
daß ich mich dann und mann bei beiner Heerbe einfinden und 
nachfragen darf, ob dir nicht — 

„Spare ver Worte,” fagte ver Schäfer. „Du müßteft gar 
feine Schafe frefien, auch sicht einmal todte, wenn ich dein 
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Feind nicht feyn follte. Ein Thier, das mir ſchon todte Schafe 
frißt, lernt leicht aus Hunger kranke Schafe für tobt, und ge 
funde für krank anjehen. Mache auf meine Freundichaft aljo 
feine Rechnung und geh!“ 


21. (6) 


Ich muß nun ſchon mein Liebites daran menden, um zu 
meinem Zmede zu gelangen! dachte der Wolf, und fam zu dem 
fechsten Schäfer. 

Schäfer, wie gefällt dir mein Pelz? fragte der Wolf. 

„Dein Pelz?” jagte ver Schäfer. „Laß jehen! Er ift ſchön; 
die Hunde müſſen dich nicht oft unter gehabt haben.” 

Nun, jo höre, Schäfer; ich bin alt, und werde es fo lange 
nicht mehr treiben. Füttere mich zu Tode; und ich vermache bir 
meinen Pelz. 

„Ei, fieh Doch!” ſagte der Schäfer. „Kömmft du auch hinter 
die Schlihe der alten Geizhälfe? Nein, nein; dein Pelz würde 
mi am Ende fiebenmal mehr koſten, als er mwerth wäre. Iſt 
es dir aber ein Ernft, mir ein Geſchenk zu machen, fo gieb mir 
ihn gleich jet.” — Hiermit se der Schäfer nach der Keule, und 
der Wolf floh. 


22. (N 


D die Unbarmberzigen! fchrie der Wolf, und gerieth in bie 
äußerfte Wuth. So will ih auch als ihr Feind fterben, ebe 
mich der Hunger töbtet; denn fie wollen es nicht beſſer! 

Er Tief, brach in die Wohnungen der Schäfer ein, riß ihre 
Kinder nieder und warb nicht ohne große Mühe von den Schäfern 
erjchlagen. 

Da Sprach der Weifefte von ihnen: wir thaten doch mohl 
Unredit, daß wir den alten Räuber auf das Weußerfte brachten 
und ihm alle Mittef zur Beflerung, fo jpät und erzwungen fie 
auch war, benahmen! 
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23. Die Mans. 


Eine philofophifhe Maus pries die gütige Natur, daß fie 
die Mäufe zu einem fo vorzüglichen Gegenftanve ihrer Erhaltung 
gemacht habe. Denn eine Hälfte von uns, ſprach fie, erhielt. 
von ihr Flügel, daß, wenn wir bier unten auch alle von den 
Katzen ausgerottet würden, fie doch mit leichter Mühe aus den 
Fledermäufen unfer ausgerottetes Geſchlecht wieder heritellen 
könnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch geflügelte Katzen 
gibt. Und fo beruhet unſer Stolz; meiſtens auf unſrer Un: 
wiſſenheit! 


24. die Schwalbe. 


Glaubet mir, Freunde, die große Welt iſt nicht für den 
Weiſen, iſt nicht für den Dichter! Man kennt da ihren wahren 
Werth nicht, und adj! fie find oft ſchwach genug, ihn mit einem 
nichtigen zu vertaufchen. | 

In den eriten Zeiten war die Schwalbe ein eben ſo ton: 
reicher melodifcher Vogel, als die Nachtigall. Sie warb es aber 
bald müde, in den einfamen Büfchen zu wohnen, und da von 
niemand, als dem fleißigen Landmanne und der unfcdhuldigen 
Schäferin gehört und bewundert zu werben. Sie verließ ihre 
demüthigere Freundin und zog in die Stabt. — Was geihah? 
Weil man in der Stadt nicht Zeit hatte, ihr göttliches Lieb zu 
hören, jo verlernte fie e8 nach und nach, und lernte dafür — 
bauen. 


95. Der Adler. 


Man fragte den Moler: Warum erziehft du beine ungen 
fo hoch in der Luft? 

Der Adler antwortete: Würden fie ſich, erwachſen, fo nahe 
zur Sorine wagen, wenn ich fie tief an der Erde erzöge? 
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26. Der junge und der alte ſirſch. 


Ein Hirsch, den die gütige Natur Jahrhunderte hatte leben 
lafien, ſagte einft zu einem feiner Enkel: Ich Tann mich der Beit 
noch jehr wohl erinnern, da der Mensch das donnernde Feuer- 
rohr noch nicht erfunden hatte. 

Welche glüdliche Zeit muß das für unfer Gefchlecht geweſen 
jeyn! feufzete der Enfel. 

Du fchließeit zu geſchwind! fagte der alte Hirſch. Die Zeit 
mar anders, aber nicht beſſer. Der Menſch hatte da, anjtatt 
bes Feuerrohrs, Pfeile und Bogen; und mir waren eben fo 
Ihlimm daran als jetzt. 


27. Der Pfau und der Hahn. 


Einft ſprach der Pfau zu der Henne: Sieh einmal, mie 
hochmüthig und troßig dein Hahn einher tritt! Und doch fagen 
die Menjchen nicht: der ftolge Hahn; ſondern nur immer: der 
ftolge Pfau. 

Das macht, jagte die Henne, weil der Menich einen ge: 
gründeten Stolz überfiehbt. Der Hahn ift auf feine Wachſam⸗ 
feit, auf feine Mannbeit ſtolz; aber worauf du? — Auf Farben 
und Federn. . 


28. Der Hirfch. 


Die Natur hatte einen Hirih von mehr als gewöhnlicher 
Größe gebildet und an dem Hals hingen ihm lange Haare herab. 
Da dachte der Hirſch bei fih ſelbſt: du könnteſt dich ja wohl 
für ein Elend anſehen lafien. Und was that ver Eitele, ein 
Elend zu fcheinen? Er hing den Kopf traurig zur Erbe und 
ftellte fich, jehr oft das böſe Wefen zu haben. 

So glaubt nicht felten ein witziger Gel, daß man ihn für 
feinen fchönen Geift halten werde, wenn er nicht über Kopfweh 
und Hypochonder Tlage. 
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29. Der Adler und der Suche. 


Sey auf deinen Flug nicht fo ftolz! fagte der Fuchs zu dem 
Adler. Du fteigft doch nur deßwegen jo hoch in die Luft, um 
dich deſto weiter nach einem Aaſe umjehen zu können. 

So kenne ih Männer, die tieffinnige Weltweiſe geworden 
find, nicht aus Liebe zur Wahrheit, ſondern aus Begierde zu 
einem einträglidhen Lehramte. 


30. Der Schäfer und die Nachtigall. 


Du zürneſt, Liebling der Mufen, über die laute Menge dei 
parnafliichen Geſchmeißes? — D böre von mir, was einft bie 
Nachtigall hören mußte, 

Singe doch, liebe Nachtigall! rief ein Schäfer der ſchwei 
genden Sängerin an einem lieblichen Frühlingsabende zu. 

Ach! ſagte die Nachtigall, die Fröſche machen fich jo laut, 
baß ich alle Luft zum Singen verliere. Hörft bu fie nicht? 


Ich höre fie freilich, verſetzte der Schäfer. Aber nur bein | 


Schweigen iſt Schuld, daß ich fie höre. 








Miß Sara Sampfon. 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


1755. 1772. \ 


S 


Km Januar 1755 zog ſich Leffing von feinen Berliner Freunden, 
Mofes, Nicolai und Ramler zurück, um in Potsdam ſich der Ausarbei- 
tung eines Tranerfpielentwurfs ungeftört widmen zu können. Es war 
Mit Sara Sampfon, mit der er in einigen Monaten fertig wurde. 
Das Stück erſchien zuerft im April 1755 im jechsten Bande von Lel- 
fingg Schriften. Es war in Prof. Er nannte e8 ein birgerliches 
Zraneripiel im Gegenſatz zu dem heroifchen, das damals nad dem Mu⸗ 
fer der Franzoſen fast anschließend auf der deutichen Bühne galt. Ei- 
nige engliihe Stücke, darunter befonders Lillo’8 Kaufmann von London, 
der um diefelbe Zeit auch in deutjcher Ueberſetzung erfchien, waren fir 
ihn der Anlaß geworden, dem Gedanken weiter nachzugehen, ob denn 
das Schickſal, das, nach feiner damaligen Interpretation des Ariftoteles, 
Mitleid und Schreden erregen fol, auf die Fiürftenhäufer. beichräntt, 
oder au in Kreifen, die uns näher liegen, vorhanden ſei. Die Frage 
glaubte er bejahen zu müſſen, da das, was uns im Schidfal der Großen 
und Mächtigen bewege und unfre Leidenſchaften durch Mitleid und 
Schreden reinige, nicht ihre Würde, fondern ihre menſchliche Eigen- 
Ihaft jet. Indem er diefen Gedanken in einem mittleren, zwifchen Fürſt 
und Bürger liegenden Kreife zu verwirklichen juchte, ſchuf er nicht dem 
Namen, aber der Sache nach das bürgerliche Trauerjpiel, das ſeitdem 
in Deutihland mit jo ausdauerndem Eifer, wenn auch nicht immer mit 
glücklichem Erfolge gepflegt worden iſt. Es fteht als Gattung einmal 
fett und wird nicht wieder wegraifonniert werben können, obwohl fid 
nicht überſehen läßt, daß ein Trauerjpiel in heroifchen Kreilen ganz an- 
dern Bedingungen unterworfen ift, als eins in bürgerlihen. Während 
jene durch ihre Stellung über dem Geſetze das Menſchliche reiner und 
freier behandeln laſſen, find diefe, bei ihrer Unterordnung unter das 
Geſetz von Umftänden und Zufälligfeiten abhängig, die der vollen Ent- 
faltung des bloß Menſchlichen, wenn nicht hinderlich werden müſſen, 
doch leicht Hinderlich werben können. Ein Romeo kann Traft des Ge 
fees verbannt werben, wer aber möchte einem Richard mit dergleichen 
Rückſichten kommen wollen? Furcht und Mitleid, wenn denn einmal die 
Ariftotelifche Theorie maßgebend fein foll, find in jenen freieven Kreiſen 
und bei den Zufchauern, die folchen Kreifen gegenüberftehen, ganz andrer 
Art, als da, wo der Blutrichter mit ftarfer Hand eingreifen kann, weil 
das Gefetz verletzt, nicht weil e8 aufgehoben ift, und die Reinigung ber 
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Leidenichaften, wen es daranf ankommt, ift in beiden Fällen verſchied⸗ 
ner Art. 

Leſſing hat fein Trauerſpiel nah England verlegt und den Berhält- 
niffen des Landes anzupaflen verjudt. Es ſpielt nicht in der eigentlichen 
bürgerlichen Sphäre, fondern in der des hohen Adels, da Sir (William) 
Sampfon (der Borname ift erft 1771 in der corrigierten Sara Hinzu: 
gefügt) der Vater der Titelheldin if. Ein charakterlojer Menſch, Melle 
font, der nad einem wilden wüſten Leben plötzlich eine wahre Neigung 
für Sara zn empfinden meint, entführt dieſelhe, kann fich aber zur Ehe, 
dem melandholifchen Gedanken, auf Zeit Lebens gefeffelt zu fein, nicht 
gewöhnen. Eine alte Geliebte, die Marwood, mit der er zehen Jahre 
gelebt und eine Tochter erzeugt hatte, die er vor ihr verborgen, um fie 
vor ihren Einflüffen zu bewahren, macht feinen Aufenthalt ausfindig, 
gibt dem Bater der Sara Kunde davon, weiß ihre Tochter wieder an 
fih zu bringen und folgt dem treulojen Liebhaber, um ihn wiederzu⸗ 
gewinnen, wie der Bater der entführten Tochter folgt, um ihr zu ver 
zeihen. Alle treffen in dem Wirthshauſe ein, wo Mellefont und Cara 
fid verborgen halten. Als die Marwood ihren alten unfchlüffigen Lieb⸗ 
haber mit Drohungen nicht belehren und ihn nicht ermorden Tann, kehrt 
fie die buhleriſche Seite hervor und weiß ihn wenigſtens fo weit zu um- 
firiden, daß er fie unter fremdem Namen mit feiner Sara zufammen- 
bringt und ihr fo, als er einmal durch ihre Lift entfernt wird, Gelegen- 
heit läßt, die glückliche Nebenbuhlerin zu vergiften. Die fterbende Sara, 
die das ganze Stüd hindurch fo fehr nach Berzeihung geweint, vergibt 
und Mellefont erfticht fih mit dem Dolche der Marwood, worauf ber 
unglückliche Bater dem Sterbenben verzeiht, der ihm mehr unglüdlid, 
als Iafterhaft eriheint. — Das Trauerfpiel wurde in einem franzöfiſchen 
Fournal von einem Kritifer, in dem man Diderot zu erlennen meinte, 
während e8 Nicolai zu fein fcheint, jehr gelobt, ohne daß die Mängel 
in der Anlage der Fabel verkannt wären. Auch Diderot, deffen bürger 
liche Stücke fpäter erfhienen, ſprach mit großer Anerkennung von Le 
fing Sara und der deutſche Kritifer hatte ‘nicht Teicht etwas fo Rüb⸗ 
rendes gelefen, als dieſe glüdfiche Erdichtung, jo ung mit Schauber und 
Bergnügen erfüllet hat. Die Sittenlehre, daß der, fo ſelbſt Urſache 
hat, Vergebung zu wolinfchen, vergeben joll, ift unvermerkt eingebradt, 
und in einem fehr ftarfen Lichte, da wo man fie nicht erwartet, vor⸗ 
geftellet. \ 


Perſonen. 


Sir William Sampſon. 

Miß Sara, deſſen Tochter. 

Mellefont. 

Marwood, Mellefonts alte Geliebte. 

Arabella, ein junges Kind, der Marwood Tochter. 
Maitwell, ein alter Diener de Sampſon. 
Norton, Bedienter des Mellefont. 

Betty, Mädchen der Sara. 

Hannah, Mädchen der Marivood. 

Der Gaftwirtb und einige Nebenperjonen. 


Erfter Anfzng. 


— — 
— 


Erſter Auftritt. 
Der Schauplatz iſt ein Saal im Gaſthofe. 


Sir William Sampſon und Waitwell treten in Reiſekleidern 
herein. 


Zir William. Hier meine Tochter? Hier in dieſem elenden 
Wirthshauſe? 

Waitwell. Ohne Zweifel hat Mellefont mit Fleiß das 
allerelendeſte im ganzen Städtchen zu ſeinem Aufenthalte gewählt. 
Böfe_ Leute ſuchen immer das Dunkle, weil fie böſe Leute find. 
Aber was hilft es" ihnen, wenn fe fih auch vor der ganzen 
Welt verbergen Tönnten? Das Gewiſſen iſt doch mehr als eine 
ganze uns verflagende Welt. — Ach, Sie weinen fchon wieder, 
Ihon wieder, Sir! — Sir! 

Sir William. Laß mich weinen, alter ehrlicher Diener. 
Oder verdient fie etiva meine Thränen nicht? 

Waitwell. Ach! fie verdient fie, und wenn es blutige 
Thränen wären. ' 

Sir William. Nun fo laß mid. 

Waitweli. Das befte, ſchönſte, unfchulbigite Kind, das 
unter der Soune gelebt hat, das muß jo verführt werden! Ach 
Sarchen! Sarchen! Ich babe dich aufivachlen ſehen; hundertmal 
habe ich dich als ein Kind auf dieſen meinen Armen gehabt; 
auf dieſen meinen Armen habe ich dein Lächeln, dein Lallen 

Leſſing, Werte. Auswahl. 1. 12 
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bewundert. Aus jeder kindiſchen Miene ftrahlte die Morgenröthe 
eines Berftandes, einer Zeutfeligfeit, einer — — 

Sir William. O fchmeig! SZerfleifcht nicht das Gegen: 
wärtige mein Herz ſchon genug? Willft du meine Martern durch 
die Erinnerung an vergangene Glüdfeligfeiten noch hölliſcher 
machen? Aendere deine Sprache, wenn du mir einen Dienit 
thun willſt. Tadle mich; made mir aus meiner Zärtlichkeit ein 
Verbrechen ; vergrößre das Vergehen meiner Tochter; erfülle mid), 
wenn du kannſt, mit Abfcheu gegen fie; entflamme aufs neue 
meine Rache gegen ihren verfludhten Verführer; ſage, daß Eara 
nie tugendhaft geweſen, weil fie jo leicht aufgehört hat es zu 
ſeyn; jage, daß fie mich nie geliebt, weil fie mich heimlich ver: 
lafien hat. 

Waitwell. Sagte ich das, fo würde ich eine Lüge fagen; 
eine unverjchämte, böje Lüge. Ste Tünnte mir auf dem To: 
bette wieder einfallen, und ich alter Böfewicht müßte in Ber 
zweiflung fterben. — Nein, Sarchen bat ihren Vater geliebt, 
und gewiß! gewiß! ſie liebt ihn noch. Wenn Eie nur davon 
überzeugt jeyn wollen, Sir, jo ſehe ich fie heute noch wieder in 
Ihren Armen. 

Sir Williem. Ya, Waitwell, nur davon verlange id 
überzeugt zu ſeyn. Ich kann fie länger nicht entbehren; fie if 
bie Stüge meines Alterö, und wenn_fie nicht den traurigen, Reit 
meines Lebens verfüßen hilft, mer fol es denn tbun? Wenn 
fie mich noch liebt, fo tft ihr Fehler vergeflen. Es mar der 
Fehler eines zärtlihen Mädchens, und ihre Flucht war die 
Wirkung ihrer Reue. Solche Bergehungen find befler ald er 
zmungene Tugenden — Doc ich fühle es, Waitwell, ich fühle 
e3; wenn dieſe Vergehungen aud) wahre Verbrechen, wenn es 
auch vorjägliche Lafter wären; ach! ich würde ihr doch vergeben. 
Ich würde doch lieber von einer lafterhaften Tochter, als won 
feiner geliebt ſeyn mollen. 

Waitwell. Trodnen Sie Ihre Thränen ab, lieber Sir! 
Sch höre jemanden fommen. Es wird der Wirth feyn, ung zu 
empfangen. 
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Bweiter Auftritt. 
Der Birth. Sir Billiam Sampfon. Waitwelt. 


Der Wirth. So früh, meine Herten, jo früh? Willkommen! 
willfommen, Waitwell! hr ſeyd ohne Zweifel die Nacht ge: 
fahren? it das der Herr, von dem bu geitern mit mir ge 
ſprochen haft? " 

Daitwell. Ja, er it es, und ich hoffe, Daß bu abge: 
redeter Maaßen — — 

Der Wirth. Gnädiger Herr, ich bin ganz zu Ihren Dienften. 
Was liegt mir daran, ob ich es weiß, ober nicht, was Eie für 
eine Urjache hieher führt, und warum Sie bei mir im Verbor: 
genen ſeyn mollen? Ein Wirth nimmt fein Gele, und läßt 
feine Gäſte machen, was ihnen gut dünkt. Waitwell hat mir 
zwar gejagt, daß Eie den fremden Herrn, ber fich feit einigen 
Wochen mit feinem jungen Weibchen bei mir aufbält, ein menig 
beobachten wollen. Aber ich hoffe, daß Sie ihm feinen Verdruß 
verurſachen mwerden. Sie würden mein Haus in einen üblen 
Ruf bringen, und geiwiffe Leute würden ich fcheuen, bei mir 
abzutreten.. Unfer einer muß von allen Sorten Menichen 
leben. — — ' 

Sir William. Beſorget nichts; führt mid) nur in das 
Zimmer, das Waitwell für mich beftellt hat. ch komme aus 
rechtichaffenen Abſichten bieher. 

Der Wirth. Ich mag Ihre Gebeimniffe nicht wiſſen, gnä- 
diger Herr! Die Neugierde ift mein Fehler gar nicht. Ich hätte 
e3, zum Exempel, längft erfahren fünnen, wer der fremde Herr 
ift, auf den Sie Acht geben wollen; aber ich mag nidt. So 
viel babe ich wohl herausgebracht, daß er mit dem Frauenzimmer 
muß durcdgegangen feyn. Das gute Weibehen, oder was fie ift! 
fie bleibt den ganzen Tag in ihrer Stube eingeichlofien und meint. 

Sir William. Und weint? 

Der Wirth. Sa, und meint — — Aber, gnädiger Herr, 
warum meinen Sie? Das Frauenzimmer muß Ihnen fehr nahe 
geben. Sie find doch wohl nidt — — 

Waitweil. Halt ihn nicht länger auf. 
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Der Wirth. Kommen Sie. Nur eine Wand wird Sie von 
dem Frauenzimmer trennen, das Ihnen fo nahe geht, und die 
vieleicht — — 

Waitwell. Du willſt es alfo mit aller Gewalt wiſſen, 
wer — 

Der Wirth. Nein, Waitwell, ih mag nichts wiſſen. 

Waitwell. Nun fo made und bringe uns an den gehörigen 
Drt, ehe noch das ganze Haus wach wird. 

Der Wirth. Wollen Sie mir aljo folgen, gnädiger Herr? 

(Sie gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. Mellefont? Zimmer. 
Mellefont und hernach fein Bedienter. 


Mellefont (unangelleivet in einem Lehnſtuhle). Wieder eine 
Nacht, die ih auf der Folter nicht graufamer hätte zubringen 
fönnen! — Norton! — Ich muß nur maden, daß ich Gefidter 
zu ſehen befomme. DBliebe ih mit meinen Gedanken länger 
allein, fie möchten mich zu meit führen. — He, Norton! Er 
ſchläft no. Aber bin ich nicht graufam, daß ich den armen 
Teufel nicht fchlafen laſſe? Wie glüdlih ift er! — Doch ich 
will nit, daß ein Menſch um mich glüdlid ſey. — Norton! 

Asıton (tommend). Mein Herr! 

Mellefont. Kleive mich an! — D made mir feine [mern 
Gefihter! Wenn ich werde länger fchlafen Tönnen, jo erlaube 
ih dir, daß du auch länger jchlafen darfft. Wenn du von deümer 
Schulvdigleit nichts wiſſen willit, fo babe wenigftens Mitleiven 
mit mir. 

Asıten. Mitleiden, mein Herr? Mitleiden mit Ihnen? Ich 
weiß befier, mo das Mitleiven hingehört. 

Mellefont. Und wohin denn? 

Asıton. Ah, laflen Sie fi ankleiven, und fragen Eie 
mich nichts. 

Melicfont. Henler! So follen aud deine Verweiſe mit 
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meinem Gewiſſen aufmachen? Ich verftehe dich; ich weiß es, 
wer dein Mitleiden erfchöpft. — Doc, ich laſſe ihr und mir 
Gerechtigkeit widerfahren. Ganz recht; habe Tein Mitleiden mit 
mir. Verfluche mich in deinem Herzen; aber — verfluche auch dich. 

Aorton. Aud mid? 

MAellefont. Na; weil du einem Elenven bieneft, ben die 
Erde nicht tragen follte, und weil du dich jeiner Verbrechen mit 
theilhaft gemacht halt. 

Aorton. ch mich Ihrer Verbrechen theilbaft gemacht? 
durch mas? 

Mellefont. Dadurch, daß du dazu gefchwiegen. 

Korton. Vortrefflich! in der Hitze Ihrer Leidenfchaften 
würde mir ein Wort den Hals gefoftet haben. — Und dazu, 
als ih Eie Tennen lernte, fand ich Sie nicht fchon fo arg, daß 
alle Hoffnung zur Beilerung vergebens war? Was für ein Leben 
babe ich Sie nicht von dem erjten Augenblide an führen fehen! 
In der nichtswürbigften Gejelfchaft von: Spielern und Land: 
ftreihern — ich nenne fie, was fie waren und fehre mich an 
ihre Titel: Ritter und dergleichen, nicht — in folder Geſellſchaft 
brachten Eie ein Vermögen durch, das Ihnen den Weg zu den 
größten Ehrenftellen hätte bahnen können. Und hr ftrafbarer 
Umgang mit allen Arten von Weiböbildern, beſonders der böfen 
Marwood — — 

Mellefont. Setze mich, ſetze mich wieder in dieſe Lebens: 
art; fie war Tugend in Vergleich meiner jetigen. Ich verthat 
mein Vermögen; gut. Die Strafe fommt nad), und ich merbe 
alles, was der Mangel hartes und erniedrigenves hat, zeitig 
genug empfinden. ch bejuchte Iafterhafte Weibsbilver; laß es 
jeyn. Ich ward öfter verführt, als ich verführte; und die ich 
ſelbſt verführte, wollten verführt jeyn. — Aber — ich hatte nod) 
feine verwahrloste Tugend auf meiner Seele. Ich hatte noch 
feine Unfhuld in ein unabfjehliches Unglüd geftürzt. Ich hatte 
noch feine Sara aus dem Haufe eines geliebten Vaters entwendet, 
und fie gezivungen, einem Nichtswürdigen zu folgen, der auf feine 
Weiſe mehr fein eigen war. Ich hatte — Wer Tommt ſchon fo 
früh zu mir? 
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Dierter Auftritt. 
Betty. Mellefont. Norton. 


Norton. Es ift Betty. 

Mellefont. Schon auf, Betty? Was macht dein Fräulein? 

Betty. Was macht fie? (Schluchzend.) Es war fehon lange 
nach Mitternacht, da ich fie endlich bewegte, zur Ruhe zu geben. 
Sie fchlief einige Augenblide; aber Gott! Gott! was muß das 
für ein Schlaf geweſen ſeyn! Plötzlich fuhr fie in die Höhe, 
iprang auf, und fiel mir als eine Unglüdliche in die Arme, die 
von einem Mörder verfolgt wird. Sie zitterte, und ein kalter 
Schweiß floß ihr über das erblaßte Gefiht. Ich wandte alles 
an, fie zu beruhigen, aber fie hat mir bis an den Morgen: nur 
“mit ftummen Thränen geantwortet. Endlich hat fie mich einmal 
über das andere an Ihre Thüre geſchickt, zu hören, ob Sie ſchon 
auf wären. Sie mill Sie fprechen. Sie allein Tönnen fie tröften. 
Thun Sie es doch, Tiebiter gnädiger Herr, thun Sie es doch. 
Das Herz muß mir jpringen, wenn fie ſich fo zu ängſtigen 
fortfährt. 

Mellefont. Geh, Betty, ſage ihr, daß ich den Augenblid 
bei ihr feyn wolle — — 

Betty. Nein, fie will jelbit zu Ihnen Tommen. 

Mellefont. Nun fo fage ihr, daß ich fie erwarte — 
Ah! — — (Betty geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Mellefont. Norton. 


Horton. Gott, die arme Miß! 

Mellefont. Wellen Gefühl willſt du durch deine Ausrufung 
rege machen? Sieh, da läuft die erjte Thräne, die ich feit meiner 
Kinvheit geweint, die Wange herunter! — Eine fchlechte Vorbe— 
reitung, eine troftfuchende Betrübte zu empfangen. Warum fuht 
fte ihn auch bei mir? — Doch mo foll fie ihn fonft ſuchen? — 
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sh muß mich faflen. (Indem er fich die Augen abtrodnet.) Wo iſt 
bie alte Stanbhaftigfeit, mit der ich ein ſchönes Auge konnte 
meinen ſehen? Wo ift die Gabe der Berftellung bin, durch die 
ih jeyn und fagen Tonnte, was ich wollte? — Nun mird fie 
fommen und wird unmiberftehliche Thränen meinen. Verwirrt, 
beihämt werde ich vor ihr jtehen; als ein verurtheilter Sünder 
werde ich vor ihr ftehen. Rathe mir doch, mas foll ich thun, 
was fol ich jagen? 
Aorton. Sie Sollen tbun, was fie verlangen wird. 
Mellefont. So werde ich eine neue Grauſamkeit an ihr 
begeben. Mit Unrecht tadelt fie die Verzögerung einer Ceremonie, 
die jetzt ohne unfer äußerites Verderben in dem Königreiche nicht 
vollzogen werben Tann. 
Korton. So machen Sie denn, daß Sie es verlaflen. 
Warum zaudern wir? warum vergeht ein Tag, warum vergeht 
eine Woche nach der andern? Tragen Ste mir ed doch auf.- 
Sie follen morgen ficher eingefchifft ſeyn. Wielleicht, daß ihr 
ber Kummer nicht ganz über das Meer folgt; daß fie einen Theil 
vefjelben zurüdläßt, und in einem andern Lande — — 
Mellefont. Alles das hoffe ich ſelbſt. — Still, fie fommt. 
Wie jchlägt mir das Hey — — 


Sechster Auftritt. 
Sara. Mellefont. Norton. 


Mellefont (indem er ihr entgegen geht). Sie haben eine un: 
ruhige Nacht gehabt, Tiebite Miß — — 

Sara. Ad, Mellefont, wenn e3 nichts als eine unruhige 
Naht wäre — — 

Mellefont (zum Bedienten). Verlag ung! 

Norton (im Abgehen). Ich wollte auch nicht da bleiben, und 
wenn mir gleich jeder Augenblid mit Gold bezahlt würde. 


— — ⸗0— — 
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Siebenter Auftritt. 
Sara MRellefont. 


Aeliefont. Cie find ſchwach, liebſte Miß. Sie müſſen 
ſich jegen. 

Sara. (Sie ſetzt fi.) Sch beunruhige Sie ſehr früh; und 
werden Eie mir e3 vergeben, daß ich meine Klagen wieder mit 
dem Morgen anfange? 

Mellefont. Theuerfte Mit, Sie wollen fagen, daß Eie 
mir es nicht vergeben fönnen, weil jchon wieder ein Morgen er: 
fchienen ift, ohne daß ich Ihren Klagen ein Ende gemacht babe. 

Sara. Was follte ih Ihnen nicht vergeben? Cie wiſſen, 
was ich Ihnen bereitö vergeben habe. Aber die neunte Woche, 
Mellefont, die neunte Woche fängt heute an, und dieſes elenbe 
Haus fieht mich noch immer auf eben dem Fuße, als den erften Tag. 

Mellefont. So zweifeln Sie an meiner Liebe? 

Zara. Ich an Ihrer Liebe zweifeln? Nein, ich fühle mein 
Unglüd zu jehr, zu fehr, als daß ich mir felbft dieſe legte einzige 
Verfüßung deſſelben rauben jollte. 

Acllefont. Wie Tann aljo meine Miß über die Berfchiebung 
einer Ceremonie unruhig jeyn? 

Sara. Ach, Mellefont, warum muß ich einen andern Be: 
griff von biefer Geremonie haben! — Geben Eie doch immer 
der weiblichen Denkungsart etwas nach. Sch ftelle mir vor, daß 
eine nähere Einwilligung des Himmels darin liegt. Umjonft 
habe ich es nur wieder erſt den geftrigen langen Abend verjucht, 
Ihre Begriffe anzunehmen und die Zmeifel aus meiner Bruft zu 
. verbannen, die Cie, jest nicht das erftemal, für Früchte meines 
Mißtrauens angefehen haben. ch ftritt mit mir felbit; ich war 
finnreidh genug, meinen Verſtand zu betäuben; aber mein Herz 
und ein inneres Gefühl warfen auf einmal das mühfame Ge: 
bäude von Schlüffen übern Haufen. Mitten aus dem Schlafe 
weckten mich ftrafende Stimmen, mit welchen fich meine Phantaſie 
mich zu quälen verband. Was für Bilder, was für fhredlide 
Bilder fchwärnten um mich herum! ch mollte fie gern für 
Träume halten — — ‘ 
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Aellefont. Wie? meine vernünftige Sara follte fie für 
etwas mehr halten? Träume, Tiebite Mik, Träume! — Wie 
unglüdlih it der Menfh! Fand fein Schöpfer in dem Reiche 
der Wirklichfeiten nieht Qualen für ihn genug? Mußte er, fie 
zu bermehren, auch ein noch weiteres Reich von Einbilbungen 
in ihm ſchaffen? 

Sara. Klagen Sie den Himmel nicht an! Er hat die Ein: 
bilvungen in unferer Gewalt gelaſſen. Sie richten fih nad 
unfern Thaten, und wenn biefe unfern Pflichten und der Tugend 
gemäß find, fo dienen die fie begleitenden Einbilbungen zur Ber: 
mehrung unferer Ruhe und unferes PVergnügend. Eine einzige 
Handlung, Mellefont, ein einziger Segen, der von einem Frie⸗ 
densboten im Namen der ewigen Güte auf uns gelegt mir, 
fann meine zerrüttete Vhantafie wieder heilen. Steben Sie noch 
an, mir zu Liebe dasjenige einige Tage eher zu thun, mas Eie 
doch einmal thun werden? Erbarmen Sie ſich meiner, und über: 
legen Sie, daß wenn Sie mid) auch dadurch nur von Qualen 
der Einbilvung befreien, dieſe eingebildete Dualen doch Qualen, 
und für die, die fie empfinbet, wirkliche Dualen find. — Adh, 
fönnte ich Ihnen nur halb fo lebhafg die Schreden meiner vorigen 
Nacht erzählen, als ich fie gefühlt babe! — Pon Weinen und 
Klagen, meinen einzigen Beichäftigungen, ermübet, ſank ic) mit 
halb geichloffenen Augenlievern auf das Bett zurüd. Die Natur 
wollte fich einen Augenblid erholen, neue Thränen zu fammeln. 
Aber noch jchlief ich nicht ganz, als ich mich auf einmal an dem 
ichroffiten Theile des fchredlichiten Felfen fab. Sie gingen vor 
mir ber und ich folgte Ihnen mit ſchwankenden, ängftlichen 
Schritten, die dann und warn ein Blid ftärkte, welchen Sie 
auf mich zurüdwarfen. Schnell hörte ich hinter mir ein freund: 
liches Rufen, welches mir ftil zu ftehen befabl. E3 war der 
Ton meines Baters — Ich Elende! Tanıı ich denn nichts von 
ihm vergeflen? Ach! wo ihm fein Gevächtniß eben fo graujame 
Dienfte leiftet; wo er auch mich nicht vergeflen kann! — Doch 
er hat mich vergeflen. Troſt, graufamer Troft für feine Sara! — 
Hören Sie nur, Mellefont; indem ich mich nad) diefer befannten 
Stimme umfehen wollte, gleitete mein Fuß, ich wankte und follte 
eben in den Abgrund herabftürzen, als ich mich, noch zur rechten 
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Zeit, von einer mir ähnlichen Berfon zurüdgebalten fühlte. Schon 
wollte ich ihr den feurigften Dank abitatten, als fie einen Dolch 
aus dem Bufen zog. Ich rettete dich, fchrie fie, um dich zu ver- 
derben! Sie holte mit der bewaffneten Hand aus — und ad! 
ich erwachte mit vem Stiche. Machend fühlte ich noch alles, was 
ein töbtliher Stich ſchmerzhaftes haben Tann; ohne das zu em: 
pfinden, was er angenehmes haben muß: das Ende der Bein in 
dem Ende des Lebens hoffen zu bürfen. 

Acllefont. Ach, liebſte Sara, ich verſpreche Ihnen das 
Ende Ihrer Pein ohne das Ende Ihres Lebens, welches gewiß 
auch das Ende des meinigen ſeyn würde. Bergeflen Sie das 
fchredliche Gewebe eines finnlofen Traumes. 

Sara. Die Kraft, es vergefien zu können, erwarte ich von 
Shnen. Es ſey Liebe oder Verführung, es fen Glüd oder Un: 
glük, das. mich Ihnen in die Arme geworfen bat; ich bin in 
meinem Herzen die Ihrige, und mwerbe es ewig feyn. Aber noch 
bin ich es nicht wor den Augen jenes Richterd, der die geringften 
Uebertretungen feiner Ordnung zu Strafen gebroht hat — — 

Mellefont. So falle denn alle Strafe auf mich allein! 

Sara. Was kann auf, Sie fallen, das mich nicht treffen 
ſollte? — — Legen Sie ad mein dringendes Anbalten nicht 
falfch aus. Ein anderes Frauenzimmer, das durch einen gleichen 
Fehltritt fich ihrer Ehre verluftig gemacht hätte, würbe vielleicht 
durch ein geſetzmäßiges Band nichts als einen “Theil verfelben 
wieder zu erlangen ſuchen. Sch, Mellefont, vente darauf nicht, 
weil ich in der Welt weiter von Teiner Ehre willen will, ald von 
der Ehre, Sie zu Lieben. ch will mit Ihnen nicht um der Welt 
willen, ich will mit Ihnen um meiner felbft willen verbunden 
ſeyn. Und wenn ich es bin, fo toill ich gern die Schmad auf 
mich nehmen, ala ob ich es nicht wäre. Sie follen mid, wenn 
Sie nicht mollen, für Ihre Gattin nicht erklären dürfen; Sie 
ſollen mich erklären können für was Sie wollen. Ich will Shren 
Namen nicht führen; Sie jollen unjere Verbindung jo geheim 
balten, als Sie es für gut befinden, und ich will derſelben ewig 
unwerth feyn, wenn ich mir in den Sinn fommen lafle, einen 
andern Vortheil als die Beruhigung meines Gewiſſens daraus 
zu ziehen. 
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Mellefont. Halten Sie ein, Miß, oder ich muß vor Ihren 
Augen des Todes feyn. Wie elend bin ich, daß ich nicht Das 
Herz; babe, Sie noch elender zu machen! — Bedenken Sie, daß 
Sie fi) meiner Führung überlafien haben; bevenfen Sie, daß 
ih ſchuldig bin, für uns meiter hinaus zu ſehen, und daß ih 
jebt gegen Ihre Klagen taub ſeyn muß, wenn ich Sie nicht in 
der ganzen Folge ihres Lebens noch fchmerzhaftere Klagen will 
führen hören. Haben Sie es denn vergeflen, mas ich Ihnen zu 
meiner Rechtfertigung ſchon oft vorgeftellt? 

Sara. Ich habe es nicht vergeflen, Mellefont. Sie wollen 
vorher ein gewiſſes Vermächtniß retten. — Sie wollen vorber 
zeitlihe Güter retten, und mich vielleicht ewige darüber ver: 
herzen laſſen. 

Arcllefont. Ah Sara, wenn Shnen alle zeitliche Güter 
fo gewiß mwären, als Ihrer Tugend die ewigen find — — 

Sara. Meiner Tugend? Nennen Sie mir diefes Wort 
nicht! — Sonſt Fang es mir füß, aber jebt fchallt mir ein 
fchredlicher Donner darin! 

Mellefont. Wie? muß der, melcher tugendhaft ſeyn joll, 
keinen Fehler begangen haben? Hat ein einziger fo unfelige 

Wirkungen, daß er eine ganze Reihe unfträflicher Jahre ver: 
nichten Tann? So ift fein Menfch tugenphaft; fo ift die Tugend 
ein Gefpenft, das in der Luft zerfließt, wenn man e3 am feitelten 
umarmt zu haben glaubt; jo hat fein weiſes Wefen unfere Pflichten 
nach unjern Kräften abgemefjen; fo ift die Luft, uns ftrafen zu 
fönnen, der erfte Zweck unferes Dafeyns; jo iſt — ch erichrede 
vor allen den gräßlichen Folgerungen, in welche Sie Ihr Klein: 
muth verwideln mug! Nein, Miß, Sie find noch die tugend: 
bafte Sara, die Sie vor meiner unglüdlichen Belanntichaft waren. 
Menn Sie fich ſelbſt mit jo graufamen Augen anſehen, mit was 
für Augen müflen Sie mich betrachten! 

Sara. Mit den Augen ver Liebe, Mellefont. 

Mellefont. So bitte ih Ste denn um diefer Liebe, um 
dieſer großmütbigen, alle meine Unwürdigkeit überfehenden Liebe 
willen, zu Ihren Füßen bitte ich Sie: beruhigen Sie fih. Haben 
Sie nur noch einige Tage Gebulb. 

Sara. Einige Tage! Wie iſt Ein Tag fchon jo lang! 
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Arclicfont. Berwünichtes Vermächtniß! Verdammter Un: 
finn eines ſterbenden Vetters, der mir fein Vermögen nur mit 
der Bedingung laflen wollte, einer Anverwandtin die Hand zu 
geben, die mich eben fo fehr haft als ich fie! Euch, unmenſch⸗ 
lihe Tyrannen unferer freien Neigungen, euch werde alle das 
Unglüd, alle die Sünde zugerechnet, zu welchen uns euer Zwang 
bringt! — Und menn id) ihrer nur entübrigt ſeyn könnte, diefer 
Ihimpflichen Erbſchaft! So lange mein väterliches Vermögen 
zu meiner Unterhaltung hinreichte, habe ich fie allezeit verichmäht, 
und fie nicht einmal gewürdigt, mich darüber zu erflären. Aber 
jegt, jet, da ich alle Schäße ver Welt nur darum befien möchte, 
um fie zu den Füßen meiner Sara legen zu fünnen, jest, ba ich 
wenigftens darauf denken muß, fie ihrem Stande gemäß in der 
Melt erjcheinen zu laffen, jest muß ich meine Zuflucht dahin 
nehmen. 
| Sara. Mit der es Ihnen zulegt doch wohl noch fehl 

Schlägt. 

Alellefont. Sie vermuthen immer das fchlimmfte. — Nein; 
das Frauenzimmer, die e3 mit betrifft, ift nicht ungeneigt, eine 
Art von Vergleich einzugehen. Das Bermögen fol getheilt werben; 
und da fie es nicht ganz mit mir genießen Tann, fo ift fie es zu: 
frievden, daß ich mit der Hälfte meine eek von ihr erfaufen 
darf. Ich erwarte alle Stunden die legten Nachrichten in diefer 
Sache, deren Berzögerung allein unjern biefigen Aufenthalt jo 
langwierig gemadt hat. Eo bald ich fie befommen habe, wollen 
wir feinen Augenblid länger bier verweilen. Wir wollen jogleic, 
liebite Miß, nad Frankreich übergehen, wo Eie neue Freunde 
finden follen, die ſich jest jchon auf das Vergnügen, Eie zu 
jehben und Sie zu lieben, freuen. Und dieſe neuen Freunde follen 
die Zeugen unferer Verbindung jeyn — — 

Sara. Dieje follen die Zeugen unferer Verbindung feyn? 
— Graufamer, jo fol diefe Verbindung nicht in meinem Bater: 
lande geſchehen? Eo fol ich mein Vaterland als eine VBerbrede: 
rin verlaflen? Und als eine folche, glauben Sie, würde ich Muth 
genug baben, mich der See zu vertrauen? Defien Herz muß 
ruhiger oder muß ruchlofer jeyn als meines, welcher nur einen 
Augenblid zwiſchen fi) und dem Verderben mit Gleichgültigfeit 
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nichts als ein ſchwankendes Brett fehen fann. In jeder Welle, 
die an unfer Schiff Ichlüge, würde mir der Tod entgegenraufchen; 
jeder Wind würde mir von den väterlichen Küften Verwünſchun⸗ 
gen nachbrauſen, und der. kleinſte Sturm würde mih ein Blut: 
gericht über mein Haupt zu feyn dünken. — Nein, Mellefont, 
jo ein Barbar können Sie gegen mid nicht feyn. Wenn ich 
noch das Ende Ihres Vergleichs erlebe, fo muß es Ihnen auf 
einen Tag nicht ankommen, ben wir hier länger zubringen. Es 
muß dieſes der Tag jeyn, an dem Sie mid die Martern aller 
bier verweinten Tage vergeilen lehren. Es muß dieſes ber heilige 
Tag ſeyn — Ad), welcher wird es denn endlich feyn? 

Mellefont. Aber überlegen Eie denn nicht, Miß, daß 
unferer Verbindung hier diejenige Feier fehlen würde, die mir 
ihr zu geben ſchuldig find? 

Sara. ine beilige Handlung mwird durch das feierliche 
nicht Fräftiger. 

Mellefont. Allen — — 

Sara. ch eritaune. Sie wollen doch wohl nicht auf einem 
fo nichtigen Vorwande beitehen? O Mellefont, Mellefont! ivenn 
ih mir es nicht zum unverbrüdlichiten Gefege gemacht hätte, 
niemals an der Aufrichtigfeit Ihrer Liebe zu zweifeln, jo würde 
mir diejer Umftand — — Doch ſchon zu viel; es möchte ſcheinen, 
als hätte ich eben jet daran gezweifelt. 

Mellefont. Der erite Augenblid Ihres Zweifels müſſe 
der lebte meines Lebens ſeyn! Ah, Eara, womit habe ich es 
verdient, daß Cie mir aud) nur die Möglichkeit deffelben voraus 
feben laſſen? Es iſt wahr, die Geftändniffe, die ich Ahnen von 
meinen ehemaligen Ausfhweifungen abzulegen fein Bedenken ge: 
tragen habe, können mir feine Ehre machen, aber Bertrauen 
follten fie mir doch erweden. Cine buhleriſche Marivood führte 
mid in ihren Striden, weil ich das für fie empfand, was fo 
oft für Liebe gehalten wird, und es doch fo felten ift. Ich würde 
noch ihre ſchimpflichen Fefleln tragen, hätte fich nicht der Himmel 
meiner erbarmt, der vielleicht mein Herz nicht für ganz unmürbig 
erfannte, von befiern Flammen zu brennen. Sie, liebfte Sara, 
Sehen, und alle Marwoods vergefien, mar eins. Aber wie theuer 
Lam es Ihnen zu Stehen, mich aus ſolchen Händen zu erhalten ! 
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Ich war mit dem Lafter zu vertraut geworden, und Sie kannten 
e3 zu wenig — — 
Sara. Laſſen Sie uns nicht mehr daran gedenken. — 


Achter Auftritt. 
Norton. Mellefont. Sara. 


— Hellefont. Was willit pu? 

Korion. Ich ftand eben vor dem Haufe, ala mir em 
Bedienter diejen Brief in die Hand gab. Die Auffchrift ift an 
Sie, mein Herr. 

Mellefont. An mich? Wer weiß bier meinen Ramen? — 
(Indem er den Brief betrachtet.) Himmel! 

Sara. Sie erjchreden? 

Mellefont. Aber ohne Urſache, Miß, wie ich nun wohl 
ſehe. Ich irrte mich in der Hand. 

Sara. Möchte doch der Inhalt Ihnen fo angenehm fern, 
als Sie es wünſchen Tönnen. 

Mellefont. Ich vermuthe, daß er jehr gleichgültig feyn 
wird. 

Sara. Man braudjt fid) weniger Zwang anzuthun, wenn 
man allein if. Erlauben Sie, daß ich mich wieder in mein 
Zimmer begebe. 

Mellefont. Sie machen ſich aljo wohl Gedanken? 

Sara. Ich made mir feine, Mellefont. 

Mellefont (indem er fie bis an die Scene begleitet). Ich werde 
den Augenblid bei Ihnen feyn, liebſte Miß. 


Uenuter Auftritt. 
Mellefont. Norton. 


Mellefont (dev den Brief noch anfieht). Gerechter Gott! 
Usrton. Weh Ihnen, wenn er nichts als gerecht iſt! 
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Mellefont. Kann es möglich ſeyn arsch ſehe dieſe ver: 
ruhte Hand wieder und erftarre nicht vor Schreden? Iſt ſie's? 
Iſt fie es nicht? Was zmeifle ich noch? Sie iſt's! Ah, Freund, 
ein Brief von der Marwood! Welche Furie, welcher Satan hat 
ihr meinen Aufenthalt verratben? Was will fie noch von mir? 
— Geh, made ſogleich Anftalt, daß mir von hier wegfommen. 
— Doc verzieh! Vielleicht ift es nicht nöthig; vielleicht haben 
meine verächtlichen Abjchiepsbriefe Die Marwood nur aufgebracht, 
mir mit gleicher Verachtung zu begegnen. Hier! erbrich den 
Brief, lies, ihn. Ich zittre, es felbft zu thun. 

Karton. (Er liest) „ES wird jo gut ſeyn, als ob ich 
„Ihnen den längſten Brief gefchrieben hätte, Mellefont, wenn 
„Sie den Namen, den Sie am Ende der Seite finden werben, 
„nur einer Heinen Betrachtung würdigen mollen — — 

Mellefont. Verflucht fen ihr Name! Daß ich ihn nie 
gehört hätte! Daß er aus dem Buche ver Lebendigen vertilgt 
würde! 

Norton (liest weiter). „Die Mühe, Cie auszuforichen, hat 
„mir die Liebe, welche mir forichen half, verfüßt. 

Mellefont. Die Liebe? Frevlerin! Du entheiligft Namen, 
die nur der Tugend gemeiht find. 

Uorton (fährt fort. „Sie hat noch mehr getban; — — 

Aellefont. Sch bebe — — 

Horton. „Sie hat mich Ihnen nachgebracht. — — 

Mellefont. DVerrätber, was liest du? (Er reißt ihm den 
Brief aus der Hand und liest felbft.) „Ste bat mich Ihnen nadı 
„gebracht. — Sch bin bier; und es fteht bei Ihnen — ob Sie 
„meinen Beſuch erwarten, — oder mir mit dem Ihrigen — zu: 
vorfommen wollen. Marwood.“ — Was für ein Donnerfchlag! 

Eie ift bier? — Wo ift fie? Dieje Frechheit fol fie mit dem 
Leben büßen. . 

Korton. Mit dem Leben? Es wird ihr einen Blick koſten 
und Sie liegen wieder zu ihren Füßen. Bebenfen Sie, was 
Eie thun! Sie müſſen fie nicht fprechen, oder das Unglüd Ihrer 
armen Miß ift vollkommen. 

Mellefont. Ich Unglüdliher! — Nein, ich muß fie ſprechen. 
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Sie würbe mich big in dem Zimmer der Sara ſuchen und all 
ihre Muth gegen dieſe Unfchuldige auslaflen. 

Korton. Aber, mein Herr — — 

Mellefonı. Sage nichts! — Laß jehen (indem er in den 
Brief fieht), ob fie ihre Wohnung angezeigt hat. Hier it fie. 
Komm, führe mich. . (Sie gehen ab.) 











Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplag ftellt das Zimmer der Marmwood vor, in 
einem andern Gaſthofe. 


Marwood im Neglige. Hannah. 


Marwood. Belford hat den Brief doc richtig eingehändigt, 
Hannah? 

Hannah. Richtig. 

Aarwood. Ihm ſelbſt? 

Hannah. Seinem Bedienten. 

Aarwood. Kaum Tann ich es erivarten, mas er für ir 
fung haben wird. — Scheine ich dir nicht ein wenig unruhig, 
Hannah? ch bin es auch. — Der Verrätber! Doch gemach! 
Zornig muß ich durchaus nicht werden. Nachficht, Liebe, Bitten 
find die einzigen Waffen, die ich wider ihn brauchen darf, wo 
ich anders feine ſchwache Seite recht Fenne. 

Hannah. Wenn er fi) aber dagegen verhärten follte? — 

Marwood. Wenn er fi dagegen verhärten follte? So. 
werde ich nicht zürnen — ich werbe rafen. Ich fühle es, Hannah; 
und wollte es lieber fchon jeßt. 

Hannah. Fafien Sie fih ja. Er kann vielleicht den Augen 
blick Tommen. 

Aarwood. Wo er nur gar fommt! Wo er fih nur nicht 
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entfchlofien bat, mich feites Fußes bei fich zu erwarten! — Aber 
weißt du, Hannah, mworauf ich noch meine meifte Hoffnung 
gründe, den Ungetreuen von dem neuen Gegenftande feiner Liebe 
abzuziehen? Auf unfere Bella. 

Hannah. Es iſt wahr; fie ift fein Tleiner Abgott, und der 
Einfall fie mitzunehmen hätte nicht glüdlicher jeyn können. 

Marwood. Wenn fein Herz auch gegen die Sprache einer 
alten Liebe taub ift, fo wird ihm doch vie Sprache des Bluts 
vernehmlich feyn. Er riß das Kind vor einiger Zeit aus meinen 
Armen unter dem Vorwand, ihm eine Art von Erziehung geben 
zu laflen, die es bei mir nicht haben könne. Ich habe e3 von 
der Dame, die e3 unter ihrer Aufficht hatte, jest nicht anders 
als durch Lift wieder befommen können; er hatte auf mehr al 
ein Jahr vorausbezahlt und noch den Tag vor feiner Flucht 
ausdrüdlich befohlen, eine gewifle Marwood, die vielleicht Tommen 
und fi für die Mutter des Kindes ausgeben würde, durchaus 
nicht vorzulaflen. Aus diefem Befehl erfenne ich den Unterfchied, 
den er zwilchen ung beiden macht. Arabellen fieht er als einen 
foftbaren Theil feiner felbft an, und mich als eine Elenve, die 
ihn mit allen ihren Reizen bis zum Ueberbruß gejättigt bat. 

Hannah. Welcher Undanf! 

Aarwood. Ach Hannah, nichts zieht den Undank fo un: 
ausbleiblich nach fi, als Gefälligkeiten, für die fein Dank zu 
groß märe. Warum habe ich fie ihm ergeigt, diefe unfeligen 
Gefälligkeiten? Hätte ich es nicht voraus fehen follen, daß fie 
ihren Werth nicht immer bei ihm bebalten Tönnten? daß ihr 
Werth auf der Schwierigkeit des Genufjes berube, und daß er 
mit derjenigen Anmuth verfchwinden müſſe, welche die Hand der 
Zeit unmerklich, aber gewiß, aus unſern Gefichtern verlöjcht? 

Hannah. D, Madame, von diefer gefährlichen Hand haben 
Sie noch lange nichts zu befürchten. Sch finde, daß Ihre Schön: 
heit den Punkt ihrer prächtigiten Blüthe jo wenig überfchritten 
bat, daß fie vielmehr erſt darauf Iosgeht und Ahnen alle Tage 
neue Herzen feileln mwürbe, wenn Sie ihr nur Vollmacht dazu 
geben wollten. 

Aarwood) Schweig, Hannah! Du fchmeichelft mir bei 
einer Gelegenheit, die mir alle Schmeichelei verdächtig macht. 


4 
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Es ift Unfinn, von neuen Eroberungen zu fprechen, wenn man 
nicht einmal Kräfte genug hat, ſihi im Beſitze der ſchon gemachten 
zu erhalten. 


Zweiter Auftritt. 
Ein Bedienter. Marwood. Hannah, 


Der Bediente. Madame, man will die Ehre haben, mit 
Ihnen zu ſprechen. | 

Marwood. Mer? 

Der Bediente. Ich vermuthe, daß es eben ber Herr ift, 
an welchen der vorige Brief überjchrieben war. Wenigſtens ift 
der Bediente bei ihm, der mir ihn abgenommen hat. 

Marwood. Mellefont! — Geichwind, führe ihn herauf! 
(Der Bediente geht ab.) Ad) Hannah, nun ift er da! Wie fol 
ich ihn empfangen? Was fol ich jagen? Welche Miene foll ich 
annehmen? ft diefe rubig genug? Sieh doch! 

Hannah, Nichts weniger als ruhig. 

Marwood Aber viefe? 

Hannah. Geben Sie ihr noch mehr Anmuth. 

Aarwood. Etwa fo? PN 

Hannah. Zu traurig! 

Aarwsod. Sollte mir dieſes Lächeln laſſen? 

Hannah. Bollommen! Aber nur freier — Er fommt. 


Dritter Auftritt. 
Mellefont, Marwood. Hannah, 


Mellefont (dee mit einer wilden Stellung hereintritt). Ha! 
Marwood — 

Marwood (die ihm mit offenen Armen lächelnd entgegen rennt). 
Ah Mellefont — 

Mellefont (bei Seite). Die Mörderin, was für ein Blid! 

Marwood. Ich muß Sie umarmen, treulofer, lieber Flücht⸗ 
ling! — Theilen Sie doch meine Freude! — Warum entreißen 
Sie fih meinen Lieblofungen? 


‘ 


196 Mit Sara Sampfon. 


Mellefont. Marwood, ich vermuthete, daß Sie mid 
anders empfangen mwürben. 

Marwood. Warum anders? Mit mehr Liebe vielleicht? 
mit mehr Entzüden? Ad ih Unglüdliche, daß ich weniger aus- 
drücken Tann als ich fühle! — Sehen Sie, Mellefont, ſehen Sie, 
dab aud die Freude ihre Thränen hat? Hier rollen fie, dieſe 
Kinder der füßeften MWolluft! — Aber ach, verlorne Thränen! 
feine Hand trodnet euch nicht ab. 

Mellefont. Marwood, die Zeit ift vorbei, da mich ſolche 
Reden bezaubert hätten. Sie müflen jebt in einem anbern Tone 
mit mir fprechen. Sch komme her, Ihre legten Vorwürfe anzu: 
hören und darauf zu antworten. 

Marwood. Vorwürfe? Mas hätte ich Ihnen für Vorwürfe 
zu machen, Mellefont? Keine. 

Mellefont. So hätten Eie, follt! ich meinen, Ihren Weg 
eriparen können. | 

Marwood. Liebſte wunderliche Seele, warum mollen Sie 
mid) nun mit Gewalt zwingen einer Kleinigfeit zu gevenfen, bie 
ich Ahnen in eben dem Augenblide vergab, in welchem ich fie 
erfuhr? Eine kurze Untreue, die mir Ihre Galanterie, aber nicht 
Ihr Herz fpielt, verbientgpiefe Vorwürfe? Kommen Sie, Taflen 
Sie uns darüber fcherzen. u 

Mellefont. Sie irren fih; mein Herz bat mehr Antheil 
daran, ald es jemals an allen unjern Liebeshänveln gehabt bat, 
auf die ich jet nicht ohne Abſcheu zurüd fehen Tann. 

Marwood. Ihr Herz, Mellefont, ift ein gutes Närrchen. 
Es läßt ſich alles bereben, was Ihrer Einbildung ihm zu be: 
reden einfällt. Glauben Sie mir doch, ich kenne es befier als 
Sie. Wenn es nicht das beite, das getreuefte Herz wäre, würbe 
ih mir wohl fo viel Mühe geben, e8 zu behalten? 

Mellefont. Bu behalten? Sie haben es niemals beieften, 
Tage ich Ihnen. 

Aarwood. And ich fage Ihnen, ich beſitze es im Grunde 
noch. 

Aellefont. Marwood, wenn ich müßte, daß Sie auch 
nur noch eine Faſer davon beſäßen, fo wollte ich es mir ſelbſt 
bier vor Ihren Augen aus meinem Xeibe reißen. 
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Aarwood. Sie würden fehen, daß Sie meines zugleich 
herausriſſen. Und dann, dann würden dieſe heraußgerifienen 
Herzen endlich zu der Vereinigung gelangen, die fie jo oft auf 
unfern Lippen gefucht haben. 

Mellcfont (bei Seite). Was für eine Echlange! Hier wird 
das befte feyn, zu fliehen. — Sagen Sie mir es nur kurz, 
Marwood, warum Sie mir nachgelommen find, mas Sie noch 
von mir verlangen. Aber fagen Sie mir es ohne dieſes Lächeln, 
ohne diefen Blick, aus welchem mich eine ganze Hölle von Ber: 
führung ſchreckt. 

Marwood (vertraulich). Höre nur, mein lieber Mellefont; 
ich merfe-wohl wie es jet mit bir fteht. “Deine Begierden und 
dein Geſchmack find jet deine Tyrannen. Lab es gut ſeyn; 
man muß fie austoben laflen. Sich ihnen widerſetzen, iſt Thor⸗ 
heit. Sie werden am ſicherſten eingeſchläfert und endlich gar 
überwunden, wenn man ihnen freies Feld läßt. Sie reiben ſich 
ſelbſt auf. Kannſt du mir nachſagen, kleiner Flattergeiſt, daß 
ich jemals eiferſüchtig geweſen wäre, wenn ſtärkere Reize, als 
die meinigen, dich mir auf eine Zeitlang abſpänſtig machten? 
Ich gönnte dir ja allezeit dieſe Veränderung, bei der ich immer 
mehr gewann als verlor. Du kehrteſt mit neuem Feuer, mit 
neuer Inbrunſt in meine Arme zurück, in die ich dich nur als in 
leichte Bande und nie als in ſchwere Feſſeln ſchloß. Bin ich 
nicht oft ſelbſt deine Vertraute geweſen, wenn du mir auch ſchon 
nichts zu vertrauen hatteſt als die Gunſtbezeigungen, die du mir 
entwandteſt, um ſie gegen andere zu verſchwenden? Warum glaubſt 
du denn, daß ich jetzt einen Eigenſinn gegen dich zu zeigen an⸗ 
fangen würde, zu welchem id) nun eben berechtigt zu ſeyn auf- 
Höre, oder — vielleicht ſchon aufgehört habe? Wenn deine Hite 
gegen das fchöne Landmädchen noch nicht verraudht ift; wenn du 
noch in dem erften Fieber deiner Liebe gegen fie bift; menn bu 
ihren Genuß noch nicht entbehren Tannft, wer hindert dich denn, 

ihr fo lange ergeben zu feyn, als vu es für gut befinveft? Mußt 

Du deßwegen fo unbefonnene Anjchläge machen und mit ihr aus 
dem Reiche fliehen wollen? \ 

Aellefont. Marwood, Sie reden volllommen Ihrem Cha- 

rafter gemäß, deflen Häplichkeit ich nie fo gekannt habe, als 


198 Miß Sara Sampfon. 


feitvem ich in dem Umgange mit einer tugenbhaften Freundin 
die Liebe von der Wolluſt unterjcheiden gelernt. 

Marwood. Ci, fieh Doch! Deine neue Gebieterin ift alſo 
wohl gar ein Mädchen von fchönen fittlichen Empfindungen? Ihr 
Mannsperfonen müßt doch felbft nicht wiſſen, was ihr wollt. 
Bald find es die fchlüpfrigften Neben, die buhlerhafteften Scherze, 
die euch an uns gefallen, und bald entzüden wir euch, menn 
wir nichts ald Tugend reden und alle fieben Weifen auf unjerer 
Zunge zu haben fcheinen. Das ſchlimmſte aber ift, daß ihr das 
eine jo wohl als das andere überbrüflig werdet. Wir mögen 
närrifch oder vernünftig, weltlich oder geiftlich gefinnt ſeyn: mir 
verlieren unjere Mühe euch beftändig zu maden einmal wie das 
andere. Du wirft an deine fchöne Heilige die Reihe Zeit genug 
fommen laſſen. Soll ich mohl einen kleinen Ueberfchlag machen? 
Nun eben bift du im beftigiten Paroxysmo mit ihr, und diefem 
geb’ ich noch zwei, aufs längfte drei Tage. Hierauf wird eine 
ziemlich gerubige Liebe folgen, der geb’ ich acht Tage. Die an: 
dern acht Tage wirft du nur gelegentlich an dieſe Liebe denken. 
Die dritten wirft du dich daran erinnern lafien, und wann bu 
diejes Erinnern jatt haſt, fo wirſt bu dich zu der äußerften 
Sleichgültigfeit jo fchnell gebracht jehen, daß ich kaum die vierten 
acht Tage auf diefe legte Veränderung rechnen darf. — Das 
wäre nun ungefähr ein Monat. Und diefen Monat, Mellefont, 
will ich dir noch mit dem größten Vergnügen nachſehen; nur 
wirft du erlauben, daß ich Dich nicht aus dem Gefichte verlieren darf. 

Mellefont. Vergebens, Marwood, juchen Sie alle Waffen 
hervor, mit welchen Sie fich erinnern, gegen mid) ſonſt glücklich 
geweſen zu feyn. Ein tugendhafter Entſchluß fichert mich gegen 
Ihre Zärtlichkeit und gegen Ihren Wit. Gleichwohl will ich 
mich beiden nicht länger ausfegen. Ich gebe und babe Ihren 
weiter nichts mehr zu jagen, als daß Sie mich in wenig Tagen 
auf eine Art ſollen gebunden willen, die Ihnen alle Hoffnung 
auf meine Rückkehr in Ihre Laiterhafte Sklaverei vernichten wirt. 
Meine Rechtfertigung werden Sie genugfam aus dem Briefe er 
ſehen haben, ven ich Ihnen vor meiner Abreije zuftellen Iafien. 

Marwood. Gut, daß Sie dieſes Briefes gevenfen. Eager 
Sie mir, von wen batten Sie ihn fchreiben laſſen? 








Mit Sara Sampfon. .199 


Mellefont. Hatte ich ihn nicht ſelbſt gefchrieben? 

Marwood. Unmöglih! Den Anfang vefjelben, in welchem 
Sie mir, ih weiß nicht mas für Summen vorredhneten, die Sie 
mit mir wollen verſchwendet haben, mußte ein Gaſtwirth, fo 
wie den übrigen theologischen Reft ein Duäfer ‚gefchrieben haben. 
Dem ungeachtet will ich Ihnen jebt ernitlich darauf antworten. 
Mas den vornehmiten Punkt anbelangt, fo willen Sie mohl, 
daß alle die Gefchenfe, welche Sie mir gemacht haben, noch da 
find. Ic habe Ihre Bankozettel, Ihre Juwelen nie als mein 
Eigenthum angeſehen und jest alles mitgebracht, um e3 mwieber 
in diejenigen Hände zu liefern, die mir es anvertraut hatten. 

Mellefont. Behalten Sie alles, Marwood. 

Marwood ch will nichts davon behalten. Was hätte 
ih ohne Ihre Perfon für ein Recht darauf? Wenn Sie mich 
auch nicht mehr lieben, fo müſſen Sie mir doch die Gerechtigkeit 
widerfahren Iaffen und mich für feine von den feilen Buhlerinnen 
halten, denen e3 gleich viel it, von weſſen Beute fie fich be- 
reihern. Kommen Sie nur, Mellefont. Ste follen den Augen: 
blick wieder fo reich ſeyn, als Sie vielleicht ohne meine Belannt:- 
fchaft geblieben wären, und vielleicht auch nicht. 

Mellefont. Welcher Geift, ver mein Verderben geichworen 
bat, rebet jebt aus „shnen! Eine wollüſtige Marwood denkt fo 
edel nicht. 

Marwood Nennen Sie das edel? Ich nenne es meiter 
nichts als billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, 
Daß Sie mir diefe Wiedererftattung ala etwas beſonders anrech⸗ 
nen Sollen. Sie foftet mich nichts, und auch den geringiten Dantl, 
Den Sie mir dafür Jagen wollten, würde ich für eine Beichimpfung 
Halten, weil er doch feinen andern Sinn als diejen haben 
Zönnte: „Marwood, ich hielt Euch für eine niederträchtige Be: 
„trügerin; ich bedanke mich, daß Ihr es wenigſtens gegen mic) 
„micht ſeyn wollt.” 

Aellefont. Genug, Madame, genug! Ich fliehe, weil mich 
nein Unſtern in einen Streit von Großmuth zu verwickeln droht, 
in welchem ic) am ungernften unterliegen möchte. 

Marwood. lieben Sie nur, aber nehmen Sie auch alles 
nit, mad Ihr Andenfen bei mir ermeuern Tönnte. Arm, 
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verachtet, ohne Ehre und ohne Freunde will ich es alsdann noch 
einmal wagen, Ihr Erbarmen rege zu machen. Ich will Ihnen 
in der unglüdlihen Marwood nichts als eine Elende zeigen, die 
Geichlecht, Anſehen, Tugend und Gewiſſen für Sie aufgeopfert 
bat. Ich will Sie an den erjten Tag erinnern, da Sie mid 
ſahen und liebten; an den erften Tag, da auch ich Sie ſah und 
liebte; an das erſte ſtammelnde, ſchamhafte Belenntniß, das Sie 
mir zu meinen Füßen von Ihrer Liebe ablegten; an die erfte 
Verficherung von Gegenliebe, die Sie mir auspreßten; an die 
zärtlihen Blide, an die feurigen Umarmungen, die darauf fol- 
ten; an das berebte Stillfchmweigen, wenn wir mit beichäftigten 
Sinnen einer des andern geheimfte Regungen errietben und in 
den ſchmachtenden Augen die verborgenften Gedanken der Seele 
lafen; an das zitternde Erwarten der nahenden Wolluft; an bie 
Trunkenheit ihrer Freuden; an das ſüße Erftarren nach der Fülle 
des Genufjes, in welchem fich die ermatteten Geifter zu neuen 
Entzüdungen erholten. An alles dieſes will ih Sie erinnern 
und dann Ihre Kniee umfaflen und nicht aufhören, um das 
einzige Geſchenk zu bitten, das Sie mir nicht verfagen können 
und ich ohne zu erröthen annehmen darf, — um den Tod von 
Ihren Händen. 

Mellefont. Grauſame! noch wollte ich felbit mein Leben 
für Sie hingeben. Fordern Sie es; fordern Sie es; nur auf 
meine Liebe machen Ste weiter keinen Anſpruch. Sch muß Sie 
verlafien, Marwood, oder mich zu einem Abſcheu der ganzen 
Natur machen. Sch bin fchon ftrafbar, daß ich nur hier ftehe 
und Sie anhöre. Leben Sie wohl! leben Sie wohl! 

Aarwood (die ihn zurückhält). Sie müflen mich verlafien? 
Und mas wollen Sie denn, dad aus mir mwerbe? Sp mie ich 
jegt bin, bin ich Ihr Geſchöpf; thun Sie alfo, was einem 
Schöpfer zukommt; er darf die Hand von feinem Werke nicht 
eber abziehen, als bis er es gänzlich vernichten will. — Ach, 
Hannah, ich ſehe wohl, meine Bitten allein find zu ſchwach. Geh. 
bringe meinen Vorfprecher her, der mir vielleicht jegt auf einmal 
mehr wiedergeben wird, als er von mir erhalten bat. 

. (Hannah gebt ab.) 

Aellefont. Was für einen Vorfprecher, Marwood? 
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Aarwood. Ach, einen Vorfprecher, deſſen Sie mid) nur 
allzugern beraubt hätten. Die Natur wird feine Klagen auf 
einem fürzern Wege zu Ihrem Herzen bringen — — 

Mellefont. Ich erichrede. Ste werden doch nicht — — 


Dierter Auftritt. 
Arabella. Hannah. Mellefont. Marwood, 


Mellefont. Was ſeh ih? Sie ift es! — Marwood, mie 
haben Sie fich unterftehen können — — 

Marwood. Soll ich umſonſt Mutter ſeyn? — Komm, meine 
Bella, komm; fieh bier deinen Beichüger wieder, deinen Freund, 
deinen — Ach! das Herz mag es ihm jagen, was er nod) mehr, 
als dein Beichüger, als dein Freund ſeyn kann. 

Aellefont (mit abgewandtem Geficht), Gott! mie wird eg mir 
bier ergehen? 

Arabella (indem fie ihm furchtfam näher tritt), Ach, mein 
Herr! Sind Sie es? Sind Sie unfer Mellefont? — Nein doch, 
Madame, er tft es nicht. — Würde er mich nicht anfehen, wenn 
er es wäre? Würde er mich nicht in feine Arme ſchließen? Er 
bat es ja ſonſt gethan. ch unglüdliches Kind! Womit hätte 
ich ihn denn erzürnt, diefen Mann, diefen liebjten Mann, ver 
mir erlaubte, mich feine Tochter zu nennen? 

Aarwood. Sie jchweigen, Mellefont? Sie gönnen der Un- 
ichuldigen feinen Blid? 

Hellefont Ah! — — 

Arabella. Cr ſeufzt ja, Madame. Was fehlt ihm? Können 
wir ihm nicht helfen? Ich nicht? Sie auch nicht? So laſſen Sie 
uns doch mit ihm ſeufzen. — Ad, nun fieht er mich an! — 
Nein, er fieht wieder weg! Er fieht gen Himmel! Was wünfcht 
er? Was bittet er vom Himmel? Möchte er ihm doch alles ge: 
währen, wenn er mir auch alles dafür verjagte! 

Marwsod. Geh, mein Kind, geh; fall ihm zu Füßen. Er 
will uns verlaflen; er will uns auf ewig verlafien. 

Arabella (die vor ihm nieberfältt). Hier liege ich Ichon. Sie 
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und verlafien? Sie uns auf ewig verlaflen? War es nicht ſchon 
eine kleine Ewigkeit, die wir Sie jebt vermißt haben? Wir follen 
Sie wieder vermilfen? Sie haben ja fo oft gefagt, daß Sie uns 
liebten. Verläßt man denn die, die man liebt? Eo muß id 
Sie wohl nicht lieben, denn ich wünſchte, Sie nie zu verlaften. 
Nie, und will Sie auch nie verlafjen. 

Aarwood. Ich will dir bitten helfen, mein Kind; hilf 
nur auch mir. — Nun, Mellefont, fehen Sie auch mich zu Ibren 
Füßen — — 

Mellefont (hält fie zurüd, ne ſich nieberwerfen mil, 
Marwood, gefährlihe Marwood. — And auch du, meine liebſte 
Bella (hebt fie auf), auch du bift wider deinen Mellefont? 

Arabella. Ich wider Sie? 

Aarwood. Was befchliegen Sie, Mellefont? 

Mellefont. Was ich nicht jollte, Marwood; was ich nicht 
follte. 

Aarwood (die ihn umarmt). Ach, ich weiß es ja, daß bie 
Nedlichkeit Ihres Herzens allezeit über den Eigenfinn Ihrer Be: 
gierden gejiegt hat. 

Mellefont. Beſtürmen Sie mich nicht mweiter. Ich bin 
ſchon, was Sie aus mir machen wollen: ein Meineidiger, ein 
Verführer, ein Räuber, ein Mörder. 

Aarwood. seht werben Sie e3 einige Tage in Ihrer Ein 
bildung feyn, und hernach werden Sie erfennen, daß ich Sie 
abgehalten habe, e3 wirklich zu werden. Machen Sie nur und 
Tehren Sie wieder mit uns zurüd. _ 

Arabella (ſchmeichelnd). D ja! thun Sie dieſes. 

Mellefont. Mit euch zurüdlehren? Kann ich denn? 

Marwood. Nichts ift leichter, wenn Sie nur wollen. 

Mellefont. Und meine Miß — — 

Marwood. Und Ihre Mit mag feben, wo fie blebt! — 

Mellefont. Ha! barbariihe Marwood, diefe Rede ließ mid 
bis auf den Grund Ihres Herzens fehen. — — Und ih Ber: 
ruchter gehe doch nicht wieder in mich? 

Aarwood. Wenn Sie bis auf den Grund meines Herzen: 
geiehen hätten, fo würden Sie entvedt baben, dab es mehr 
wahres Erbarmen gegen Ihre Miß fühlt, als Sie ſelbſt. Id 
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fage, wahres Erbarmen, denn das Ihre iſt ein eigennüßiges, 
weichherziges Erbarmen. Sie haben überhaupt vielen Liebes- 
handel viel zu meit getrieben. Daß Sie, als ein Mann, der bei 
einem langen Umgange mit unferm Gefchledhte, in der Kunft zu - 
verführen ausgelernt hatte, gegen ein jo junges Frauenzimmer 
ſich Ihre Weberlegenheit an Berftellung und Erfahrung zu Nutze 
machten und nicht eher ruhten, als bis Sie Ihren Zweck erreidh: 
ten, das möchte noch hingehen; Sie können ſich mit der Heftig- 
keit Ihrer Leidenſchaft entichuldigen. Allein, daß Sie einem 
alten Bater fein einziges Kind raubten; daß Sie einem recht⸗ 
Ihaffenen ©reife die wenigen Schritte zu feinem Grabe noch fo 
Schwer und bitter machten; daß Sie, Ihrer Luft wegen, die ftärf- 
ften Bande der Natur trennten: das, Mellefont, das können 
Sie nicht verantworten. Machen Ste alſo Ihren Fehler wieder 
gut, jo meit es möglich tft, ihn gut zu maden. Geben Sie 
dem meinenden Alter jeine Stütze wieder und ſchicken Sie 
eine leichtgläubige Tochter in ihr Haus zurüd, das Sie deß— 
wegen, weil Sie es beichimpft haben, nicht auch öde machen 
müflen. 

Mellefont. Das fehlte noch, daß Sie auch mein Gewiſſen 
wider mich zu Hülfe riefen! Aber gejegt, es wäre billig, mas 
Sie fagen; müßte ich nicht eine eiferne Stirne haben, wenn id) 
e3 der unglüdlichen Miß jelbit vorſchlagen jollte? 

Aarwood. Nunmehr will ich es Ihnen geftehen, daß ich 
Schon im voraus bedacht geweſen bin, Ihnen diefe Verwirrung 
zu erfparen. So bald ich Ihren Aufenthalt erfuhr, habe ich auch 
dem alten Sampjon unter der Hand Nachricht davon geben laſſen. 
Er ift vor Freuden darüber ganz außer fich geweſen und hat ſich 
fogleich auf ven Weg machen wollen. ch wundere mid, daß 
er noch nicht bier ift. 

Mellefont. Was jagen Sie? 

Marwood. Erwarten Sie nur rubig feine Ankunft, und 
laſſen fi) gegen die Miß nichts merken. Ich will Sie jelbit 
jegt nicht länger aufhalten. Gehen Sie wieder zu ihr; fie möchte 
Verdacht befommen. Doc verſprech' ich mir, Sie heute noch 
einmal zu ſehen. 

Mellefont. D Marwood, mit was für Gefinnungen kam 
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ich zu Ihnen und mit melden muß ich Sie verlafien! Einen 
Kuß, meine liebe Bella — — 

Arabella. Der war für Sie; aber nun einen für mid. 
- Kommen Sie nur ja bald wieder, ich bitte. 
(Mellefont gebt ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Marwood. Arabelle. Hannah. 


Aarwood (nachdem fie tief Athem geholt). Sieg, Hannah; 
aber ein faurer Sieg! — Gieb mir einen Stuhl; ich fühle mid 
ganz abgemattet — (Sie ſetzt fi.) Eben war es bie böchfte Zeit, 
als er fich ergab; noch einen Augenblid hätte er anftehen vürfen, 
jo würde ich ihm eine ganz andere Marwood gezeigt haben. 

Hannah. Ad, Madame, was find Sie für eine Frau! Den 
möchte ich doch jehen, der Ihnen widerſtehen könnte. 

Aarwood. Cr hat mir Schon zu lange mwiberftanden. Und 
gewiß, gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich ihm fait 
zu Fuße gefallen wäre. 

Arabella. D nein! Sie müflen ihm alles vergeben. Er 
ift ja jo gut, fo gut — — 

Marwood. Schmweig, Feine Närrin! 

Hannah. Auf welcher Seite mußten Sie ihn nicht zu faſſen! 
Aber nichts, glaube ich, rührte ihn mehr, als die Uneigennützig⸗ 
feit, mit welcher Sie ſich erboten, alle von ihm erhaltenen Ge: 
ſchenke zurüd zu geben. 

Marwosd. Ich glaube es auch. Ha! ha! hal (Berächtlid.) 

Hannah. Warum lachen Sie, Madame? Wenn es nidt 
Ihr Ernft mar, jo wagten Sie in ber That fehr viel. Geſezt, 
er hätte Sie bei Ihrem Wort gefaßt? 

Aarwood. Doeh! man muß willen, wen man vor fid hat. 

Hannah. Nun das gefteh’ ich! Aber auch Sie, meine fchöne 
Bella, haben Ihre Sache vortrefflich gemacht; vortrefflich ! 

Arabella. Warum das? Konnte ich fie denn anders ma 
hen? ch hatte ihn ja fo lange nicht gejehen. Sie find doch 
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nicht böle, Madame, daß ich ihn fo lieb habe? Ich habe Sie fo 
lieb, wie ihn; eben fo lieb. 

AMarwood. Schon gut; dasmal will ich dir verzeihen, daß 
du mich nicht lieber haft als ihn. | 

Arabella. Dasmal? (Schluchzend.) 

Aarwood. Du weinft ja wohl gar? Warum denn? ' 

Arabella. Ach nein! ich meine nicht. Werden Sie nur 
nicht ungehalten. Ich will Ste ja gern alle beibe fo lieb, fo lieb 
haben, daß ich unmöglich weder Sie nod) ihn lieber haben Tann. 

Aarwood. Je nun ja! 

Arabella. Ich bin recht unglücklich — — 

Aarwood. Gen doch nur Stille — Aber was ift das? 


Sechster Auftritt. 
Mellefont. Marwood Arabella. Hannah. 


Aarwood. Warum kommen Sie jchon wieder, Mellefont? 
(Sie fteht auf.) , 

Mellefont (hitzig). Weil ich mehr nicht als einige Augen: 
blide nöthig hatte, wieder zu mir felbft zu kommen. 

Aarwood. Nun? 

Mellefont. Ich war betäubt, Marwood, aber nicht bewegt. 
Sie haben alle Ihre Mühe verloren; eine andere Luft als diefe 
anftedende Luft Ihres Zimmers gab mir Muth und Kräfte mie: 
der, meinen Fuß aus diefer gefährlichen Schlinge noch zeitig 
genug zu ziehen. Waren mir Nichtswürdigem die Ränke einer 
Marmood noch nicht befannt genug? 

Aarwood (haſtig). Was ift das wieder für eine Sprache? 

Hellefont. Die Sprache der Wahrheit und des Unmillens. 

Aarwood. Nur gemach, Diellefont, oder auch ich werde 
diefe Sprache fprechen. 

Mellefont. ch komme nur zurüd, Sie Teinen Augenblid 
länger in einem Irrthume von mir fteden zu lafien, der mid 
felbft in Ihren Augen verächtlich machen muß. 

Arabella (furdtfam). Ad! Hannah — 
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Mellefont. Sehen Sie mich nur jo wüthend an, als Sie 
wollen. Je wüthender, je befier. War es möglich, daß ich zwiſchen 
einer Marwood und einer Sara nur einen Augenblid unent⸗ 
ſchlüſſig bleiben Tonnte? Und daß ich mich faft für die erftere 
entfchlofien hätte? 

Arabella. Ach, Mellefont! — — ’ 

Mellefont. Zittern Sie nicht, Bella. Auch für Sie bin 
ih mit zurüd gelommen. Geben Sie mir die Hand und folgen 
Sie mir nur getroft. 

Marwood (die beide zurüdhält), Wem fol fie folgen, Ber: 
rätber ? 

Mellefout. Ihrem Bater. 

Marmwood. Geh, Elender, und lern’ erft ihre Mutter Tennen. 

Mellefont. Ich kenne fie. Sie ift die Schande ihres Ge 
ſchlechts — 

Aarwood. Führe fie weg, Hannah! 

Aellefont. Bleiben Sie, Bella. (Indem er fie zurückhalten will.) 

Aarwood. Nur Feine Gewalt, Mellefont, oder — — 

(Hannah und Arabella gehen ab.) 


Ziebenter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. 


Marwood Nun find wir allen. Nun jagen Sie es noch 
einmal, ob Sie feſt entichloffen find, mich einer jungen Närrin 
aufzuopfern? 

Mellefont (bitter), Aufzuopfern? Sie machen, daß ich mid 
bier erinnere, daß den alten Göttern auch ſehr unreine Thiere 
geopfert wurden. 

Aarwood (fpöttifch). Drüden Sie fich ohne fo gelehrte An: 
fpielungen aus. 

Mellefont. So fage ich Ihnen, daß ich feit entfchlofien 
bin, nie wieder ohne die fchredlichiten Verwünſchungen an Eie 
zu denfen. Wer find Sie? und mer ift Sara? Sie find eine 
wollüftige, eigennügige, ſchändliche Buhlerin, vie fich jegt faum 
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mehr muß erinnern können, einmal unſchuldig geweſen zu jeyn. 
Ich habe mir mit Ihnen nicht3 vorzumerfen, als daß ich das- 
jenige genofjen, was Sie ohne mich vielleicht die ganz Welt hätten 
genießen lafien. Sie haben mich gefucht, nicht id Sie; und 
wenn ich nunmehr weiß, wer Marwood ift, jo fommt mir viele 
Kenntniß theuer genug zu ftehen. Sie foftet mir mein Ber: 
mögen, meine Ehre, mein Glüd — — 

Marwood Und jo wollte ich, daß fie dir auch deine Selig: 
feit foften müßte! Ungeheuer! Iſt der Teufel ärger als du, ber 
ſchwache Menſchen zu Verbrechen reizt, und fie, diefer Verbrechen 
wegen, die fein Werk find, hernach felbft anflagt? Was geht 
dich meine Unschuld an, wann und wie ich fie verloren habe? 
Habe ich dir meine Tugend nicht preisgeben können, fo habe ich 
doch meinen guten Namen für dich in die Schanze geichlagen. 
Jene ift nichts Toftbarer, als dieſer. Was ſage ich? Toftbarer? 
Sie ift ohne ihn ein albernes Hirngeſpinnſt, das weder ruhig 
noch glüdlih macht. Er allein giebt ihr noch einigen Werth, 
und kann volllommen ohne fie beſtehen. Mochte ich doch ſeyn, 
wer ich wollte, ehe ich dich, Scheufal, Tennen lernte; genug, daß 
ih in den Augen der Welt für ein Frauenzimmer ohne Tadel 
galt. Durch dich nur hat fie es erfahren, daß ich es nicht ſey; 
durch meine Bereitwilligfeit bloß, dein Herz, wie ich damals 
glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

Aellefont. Eben dieſe Bereitwilligfeit verdammt Did), 
Niederträchtige. 

Aarwood. Erinnerſt du dich aber, welchen nichtswürdigen 
Kunſtgriffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht von dir 
beredet, daß du dich in keine öffentliche Verbindung einlaſſen 
könnteſt, ohne einer Erbſchaft verluſtig zu werden, deren Genuß 
du mit niemand, als mit mir theilen mwollteft? Iſt es nun Zeit, 
ihrer zu entjagen? Und ihrer für eine andere als für mich. zu 
entjagen? 

Mellefont. Es ift mir eine wahre Wolluft, Ihnen melden 
zu Tönnen, daß diefe Schwierigkeit nunmehr bald wird gehoben 
ſeyn. Begnügen Sie fih alfo nur, mi um mein väterlihes 
Erbtheil gebracht zu haben, und laſſen mich ein weit geringeres 
nit einer mwürdigern Gattin genießen. 
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Aarwood. Ha! nun feh ich's, was dich eigentlich jo troßig 
macht. Wohl, ich will fein Wort mehr verlieren. Es fey darım! 
Rechne darauf, daß ich alles anwenden will, dich zu vergeflen. 
Und das erfte, mas ich in dieſer Abficht thun werde, foll dieſes 
ſeyn — Du wirſt mid) verftehen! Bittre für deine Bella! Ihr 
Leben foll das Andenten meiner verachteten Liebe auf die Nach 
welt nicht bringen; meine Grauſamkeit foll es thun. Sieh in 
mir eine neue Medea! 

HMellefont (erſchrocken. Marwood — — 

Marwood. Oder wenn du noch eine graufamere Mutter 
weißt, fo fieh fie geboppelt in mir! Gift und Dolch follen mid 
rächen. Doc nein, Gift und Dolch find zu barmherzige Werk: 
zeuge! Sie twürben bein und mein Kind zu bald töbten. Ich 
will es nicht geftorben fehen; jterben will ich es ſehen! Durch 
Yangfame Martern will ich in feinem Gefichte jeven ähnlichen 
Zug, den es von dir hat, fich veritellen, verzerren und verſchwin⸗ 
den fehen. Ich will mit begieriger Hand Glied von Glied, Aber 
von Ader, Nerve von Nerve löſen, und das Tleinfte derſelben 
auch da noch nicht aufhören zu ſchneiden und zu brennen, wenn 
e3 Schon nichts mehr jeyn wird, als ein empfindungsloſes Aas. 
Ich — ich werde wenigſtens dabei empfinden, mie füß die Rache fen! 

Hellefont. Sie rafen, Marwood — — 

Aarwood. Du erinnerit mich, daß ich nicht gegen ven 
Rechten raje. Der Vater muß voran! Er muß ſchon in jener 
Welt feyn, wenn der Geift feiner Tochter unter tauſend Seufzern 
ihm nachzieht — (Sie geht mit einem Dolche, den fie aus dem Bufen 
reißt, auf ihn los. Drum ftirb, Verräther! 

Mellefont (der ihr in den Arm fällt, und den Dolch entreißt). 
Unfinniges Weibsbild! — Was hindert mi nun, den Stahl 
wider dich zu kehren? Doc lebe, und deine Strafe müfle einer 
ebrlofen Hand aufgehoben ſeyn! 

Aarwood (mit gerungenen Händen. Himmel, was hab’ id 
gethban? Mellefont — — 

Mellefont. Deine Reue fol mich nicht hintergehen! Ich 
weiß es doch wohl, was dich reuet; nicht daß du den Stoß thun 
wollen, fondern daß du ihn nicht thun können. 

Marwond Geben Sie mir ihn wieder, den verirrten Stahl 





MiE Sara Sampfon. 209 


geben Sie mir ihn wieder! und Sie follen es gleich fehen, für 
wen er geichliffen ward. Für diefe Bruft allein, die ſchon längft 
einem Herzen zu enge ift, das eher dem Leben als ihrer Liebe 
entjagen will. 

Mellefont. Hannah! — — 

Marwood. Was wollen Sie thun, Mellefont? 


Achter Auftritt. 
Hannah erfchroden. Marwood. Mellefont. 


Mellefont. Haft du es gehört, Hannah, welche Furie deine 
Gebieterin ift? Wille, daß ich Arabellen von deinen Händen for- 
dern werde. . 

Hannah. Ah, Madame, wie find Sie außer ſich! 

Mellefont. Ich will das unfchuldige Kind bald in völlige 
Sicherheit bringen. Die Gerechtigkeit wirb einer jo graufamen 
Mutter Die mörberifchen Hände fchon zu binden wiſſen. 

(Er will geben.) 

Aarwood. Wohin, Mellefont? Iſt es zu verwundern, daß 
die Heftigfeit meines Schmerzes mich des Verftandes nicht mächtig 
ließ? Wer bringt mich zu jo unnatürlichen Ausfchweifungen? Sind 
Sie es nicht felbft? Wo Tann Bella ficherer feyn, als bei mir? 
Mein Mund tobt wider fie und mein Herz bleibt doch immer das 
Herz einer Mutter. Ad, Mellefont! vergefien Sie meine Ra- 
ferei, und denken zu ihrer Entſchuldigung nur an bie Urſache 
derſelben. 

Aellefont. Es iſt nur Ein Mittel, welches mich bewegen 
kann, fie zu vergeſſen. 

Aarwood. Welches? 

Mellefont. Wenn Sie den Augenblick nach London zurück⸗ 
kehren. Arabellen will ich in einer andern Begleitung wieder 
dahin bringen laſſen. Sie müſſen durchaus ferner mit ihr nichts 
zu thun haben. 

Aarwood. Gut, ich laſſe mir alles gefallen; aber eine 
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einzige Bitte gewähren Sie mir noch. Laſſen Sie mich Ihre 
Sara wmwenigitens einmal fehen. 

Aellefont. Und wozu? 

Aarwood. Um in ihren Bliden mein ganzes Tünftiges 
Schickſall zu leſen. Ich will jelbft urtheilen, ob fie einer Untreue, 
wie Sie an mir begehen, würdig ift; und ob ich Hoffnung haben 
kann, menigftend einmal einen Antheil an Ihrer Liebe wieder 
zu befommen. 

Aellefont. Nichtige Hoffnung! 

Aarwood. Mer ift jo graufam, daß er einer Elenden auf 
nicht einmal die Hoffnung gönnen wollte? Ich mill mich ihr nicht 
als Marwood, fondern als eine Anverwandte von ihnen zeigen. 
Melden Ste mich bei ihr als eine ſolche; Sie follen bei meinem 
Befuche zugegen feyn, und ich verfpreche „Ihnen, bei allem was 
heilig ift, ihr nicht das geringfte anftößige zu jagen. Schlagen 
Sie mir meine Bitte nicht ab; denn fonft möchte ich wielleicht 
alles anwenden, in meiner wahren Geftalt vor ihr zu erfcheinen. 

Mellefont. Dieje Bitte, Marwood (nachdem er einen Augen 
blick nachgedacht), — — könnte ich Ihnen gewähren. Wollen Sie 
aber auch alsdann gewiß dieſen Ort verlaflen? 

Aarwood. Gewiß; ja, ich verfpreche Ihnen noch mehr: 
ich will Sie, mo nur noch einige Möglichkeit ift, von dem Ueber: 
falle ihres Vaters befreien. 

Mellefont. Dieſes haben Sie nicht nöthig. Ich hoffe, daß 
er auch mich in die Verzeihung mit einjchließen wird, Die er feiner 
Tochter widerfahren läßt. Will er aber diefer nicht verzeihen, jo 
werde ich auch wiſſen, mie ich ihm begegnen joll. — ch gebe, 
Sie bei meiner Miß zu melben. Nur halten Sie Wort, Marwood! 

(Seht ab.) 

Aarwood. Ah, Hannah! daß unfere Kräfte nicht fo groß 
find als unfere Wuth! Komm, bilf mich ankleiven. Sch gebe 
mein Vorhaben nicht auf. Wenn ich ihn nur erft ſicher gemadt 
babe. Komm! 








Dritter Anfzng. 


Erſter Auftritt. 
Ein Saal im erftern Gaftbofe. 
Sir Billtam Sampfon. Waitwell, 


Sir William. Hier, Waitwell, bring ihr diefen Brief. Es 
ift der Brief eines zärtlihen Baters, der fi) über nichts als 
über ihre Abmejenheit beflagt. Sag’ ihr, daß ich dich damit 
vorweg geſchickt, und daß ich nur noch ihre Antwort erwarten 
wolle, ehe ich felbjt käme, fie wieder in meine Arme zu fchließen. 

Waitwell. ch glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie Ihre 
Bufammentunft auf diefe Art vorbereiten. 

Sir William. Ich werde ihrer Gefinnungen dadurch gewiß, 
und mache ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Neue Tägliches 
und erröthendes eingeben könnte, Schon ausgefchüttet zu haben, 
ehe fie mündlich mit mir fpridt. Es wird ihr in einem Briefe 
weniger Verwirrung und mir vielleicht weniger Thränen koſten. 

Waitwell, Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in An- 
fehung Mellefonts beichloflen haben ? 

Sir William Ab, Waitwell, wenn ich ihn von dem Ge 
liebten meiner Tochter trennen könnte, fo würde ich etwas ſehr 
hartes wider ihn beſchließen. Aber da dieſes nicht angeht, fo 
fiehft du wohl, daß er gegen meinen Unwillen gefichert ift. Ich 
habe felbit ven größten Fehler bei diefem Unglüd begangen. Obne 
mich würde Sara diefen gefährlichen Mann nicht haben kennen 
lernen. Ich verftattete ihm, wegen einer Verbindlichkeit, bie ich 
gegen ihn zu haben glaubte, einen allzufreien Zutritt in meinem 
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Haufe. Es war natürlich, daß ihm die dankbare Aufmerkſam⸗ 
feit, Die ich für ihn bezeigte, auch die Achtung meiner Tochter 
auziehen mußte. Und es war eben jo natürlih, daß fich ein 
Menih von feiner Dentungsart durch diefe Achtung verleiten 
Tieß, fie zu etwas höherem zu treiben. Er hatte GefchidTichkeit 
genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, ehe ich noch das ge: 
ringfte merkte, und ebe ich noch Zeit hatte, mich nach feiner 
übrigen Lebensart zu erkundigen. Das Unglüd war gefcheben, 
und ich hätte wohl gethban, wenn ich ihnen nur gleich alles ver: 
geben hätte. Ich wollte unerbittlich gegen ihn feyn, und über: 
legte nicht, daß ich es gegen ihn nicht allein feyn Tönnte. Wenn 
ich meine zu fpäte Strenge erfpart hätte, jo würde ich wenigſtens 
ihre Flucht verhindert haben. — Da bin ih nun, Waitmwell! 
Ich muß fie ſelbſt zurüdholen und mich noch glüdlich ſchätzen, 
wenn ich aus dem PVerführer nur meinen Sohn machen kann. 
Denn mer weiß, ob er feine Marwoods und feine übrigen Krea- 
turen eined Mädchens wegen wird aufgeben wollen, das feinen 
Begierden nichts mehr zu verlangen übrig gelafien bat, und bie 
feflelnden Künfte einer Buhlerin fo wenig verfteht? 

Baitwell. Nun, Sir, das ift wohl nicht möglich, daß ein 
Menſch fo gar böſe ſeyn könnte — 

Zir William. Der Zweifel, guter Waitwell, macht deiner 
Tugend Ehre. Aber warum ift e3 gleichwohl wahr, daß fich die 
Gränzen ver menjchlichen Bosheit noch viel mweiter erftreden? — 
Geb nur jegt und thue mas ich dir gejagt habe. Gieb auf alle 
ihre Mienen Acht, wenn fie meinen Brief lefen wird. Sn ber 
furgen Entfernung von der Tugend Tann fie die Verftellung noch 
nicht gelernt haben, zu deren Larven nur das eingewurzelte Lafter 
feine Zuflucht nimmt. Du wirft ihre ganze Seele in ihrem Ge: 
fichte Iefen. Laß dir ja keinen Zug entgehen, der etwa eine 
Gleichgültigfeit gegen mich, eine Verſchmähung ihres Vaters an- 
zeigen könnte. Denn wenn bu diefe unglüdlihe Entdeckung 
machen follteft, und wenn fie mich nicht mehr liebt, jo boffe ich, 
daß ich mich endlich werde überwinden können, fie ihrem Schid: 
fale zu überlaflen. ch hoffe es, Waitwell — Ad, wenn nur 
bier fein Herz fchlüge, das diefer Hoffnung widerſpricht. 

(Sie gehen beide auf verichiedenen Seiten ab.) 


” 
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weiter Auftritt. 


Das Zimmer der Sara. 
Miß Sara Mellefont. > 


Mellefont. Sch habe Unrecht gethan, liebſte Miß, daß ich 
Sie wegen des vorigen. Briefs in einer Heinen Unrube ließ. 

Zara. Nein doch, Mellefont; ich bin deßwegen ganz und 
gar nicht unruhig geivefen. Könnten Sie mich denn nicht Lieben, 
wenn Sie gleich noch Geheimnifle vor mir hätten? 

Mellcfont. Gie glauben alfo doch, daß es ein Geheimnik 
geweſen jey? 

Zara. Aber feines, das mich angeht. Und das muß mir 
genug ſeyn. 

Aellefont. Sie find allzu gefällig, Doc erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen dieſes Geheimniß gleichwohl entvede. Es 
maren einige Beilen von einer Anverivanbten, bie meinen hiefigen 
Aufenthalt erfahren hat. Sie geht auf ihrer Reife nach London 
bier duch und will mich fprechen. Sie hat zugleich um die Ehre 
erfucht, Ihnen ihre Aufwartung machen zu Dürfen. 

Sara. Es wird mir allzeit angenehm feyn, Mellefont, die 
würdigen Perſonen Ihrer Familie kennen zu lernen. Aber, über- 
Iegen Sie es ſelbſt, ob ich ſchon ohne zu erröthen einer derſelben 
unter die Augen fehen batf. | 

Mellefont. Ohne zu erröthen? Und morüber? Darüber, 
daß Sie mich Lieben? Es ift wahr, Miß, Sie hätten Ihre Liebe 
einem Evlern, einem Reichern ſchenken fünnen. Sie müſſen ſich 
ſchämen, daß Sie Ihr Herz nur um ein Herz haben geben wollen, 
und daß Sie bei dieſem Tauſche Ihr Glück ſo weit aus den 
Augen geſetzt. 

Sara. Sie werben es felbft wiſſen, wie falſch Sie meine 
Worte erklären. 

Aellefont. Erlauben Sie, Miß; wenn ich ſie falſch erkläre, 
ſo können ſie gar keine Bedeutung haben. 

Sara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 

Mellefout. Es iſt — Lady Solmes. Sie werden ben 
Namen von mir ſchon gehört haben. 
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"Sara. Ich kann mich nicht erinnern. 

Mellefont. Darf ich bitten, daß Sie ihren Befuch anne 
men wollen? 

Jara. Bitten, Mellefont? Sie können mir es ja befehlen. 

Aellefont. Was für ein Wort! — Nein, Miß, fie foll 
das Glück nicht haben, Ste zu fehen. Sie wird es bebauen, 
aber fie muß es fich gefallen laſſen. Mit Sara hat ihre Urfachen, 
die ich auch, ohne fie zu willen, verehre. 

Lara. Mein Gott! mie fchnell find Sie, Mellefont! Ich 
werde die Lady erwarten, und mich der Ehre ihres Beſuchs fo 
viel möglich würdig zu erzeigen ſuchen. Sind Sie zufrieven? 

Aellefont. Ah, Miß, laſſen Sie mich meinen Ehrgeij 
geiteben. Ich möchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen prablen. 
Und wenn ih auf den Beſitz einer folchen Perſon nicht eitel 
wäre, fo würde ich mir felbft vorwerfen, daß ich den Werth ver- 
felben nicht zu fehäßen wüßte. Ich gehe und bringe die Lady 
fogleich zu Ihnen. (Geht ab.) 

Zara (allein). Wenn e3 nur feine von ben ſtolzen Weibern 
ift, die voll von ihrer Tugend über alle Schwachheiten erhaben 
zu ſeyn glauben. Sie machen und mit einem einzigen verädt: 
lichen Blide den Proceß, und ein zmweideutiges Achſelzucken ift 
das ganze Mitleiven, das wir ihnen zu berbienen fcheinen. 


Dritter Auftritt. 
Waitwell. Sara. 


Bettn (zwiſchen der Scene), Nur hier herein, wenn Er ſelbſt 
mit ihr ſprechen muß. 

Zara (bie fich umficeht). Wer muß felbft mit mir fprechen! 
— Men jeh' ih? Iſt es möglih? Waitwell, dich? 

Waitwell. Was für ein glüdlicher Mann bin ich, daß id 
endlich unfere Miß Sara wieder fehe! 

Sara. Gott! mas bringft du? Sch hör’ es ſchon, ich hör 
es ſchon, du bringft mir die Nachricht von dem Tode meine 
Vaters! Er ift bin, der vortrefflichite Mann, ver befte Bater! 
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Er ift bin, und ich, ich bin die Elende, bie feinen Tod beſchleu⸗ 
nigt hat. _ 

Waitwell. Ad, Mi — — 

Zara. Sage mir, geſchwind ſage mir, daß die letzten Augen: 
blide feines Lebens ibm durch mein Andenken nicht fchmwerer 
wurben; daß er mich vergefien hatte; daß er eben fo rubig ftarb, 
als er fih jonft in meinen Armen zu fterben verſprach; daß er fich 
meiner auch nicht einmal in feinem legten Gebete erinnerte — — 

Daitwell. Hören Sie doch auf, fich mit fo falfchen Vor: 
fiellungen zu plagen! Er lebt ja noch, Ihr Vater, er lebt ja 
noch, der rechtichaffene Sir William. 

Sara. Lebt er noch? Iſt es wahr, lebt er noch? O, daß 
er noch lange leben und glüdlich Ieben möge! D, daß ihm Gott‘ 
bie Hälfte meiner Sabre zulegen wolle! Die Hälfte! — Ich Un: 
dankbare, wenn ich ihm nicht mit allen, fo viel mir deren beſtimmt 
find, auch nur einige Augenblide zu erkaufen bereit bin! Aber 
nun fage mir wenigſtens, Waitwell, daß es ihm nicht hart fällt, 
ohne mich zu leben; daß es ihm leicht geworben ift, eine Tochter 
aufzugeben, die ihre Tugend fo leicht aufgeben fünnen; daß ihn 
meine Flucht erzlient, aber nicht gekränkt hat; daß er mich ver 
wünfcht, aber nicht bedauert. 

Waitwell. Ah, Sir William ift noch immer der zärtliche 
Vater, fo wie fein Sarchen noch immer bie aärtliche Tochter ift, 
die fte beide gemwefen find. 

Sara. Was fagit du? Du bift ein Bote des Unglüds, 
des fchredlichften Unglüde unter allen, die mir meine feindfelige 
Einbildung jemals vorgeftellt hat! Er ift noch der zärtliche 
Bater? So liebt er mich ja no? So muß er mid ja be: 
Hagen? Nein, nein, das thut er nicht; das kann er nicht thun! 
Siehft du denn nicht, wie unendlich jeder Seufzer, den er um 
mich verlöre, meine Verbrechen vergrößern würde? Müßte mir 
nicht die Gerechtigleit des Himmels jede feiner Thränen, die ich 
ihm auspreßte, jo anrechnen, als ob ich bei jeder derjelben mein 
Zafter und meinen Undank mwieberholte? Ich erftarre über biefen 
Gedanken. Thränen koſte ich ihm? Thränen? Und es find 
andere Thränen, als Thränen der Freude? — Widerſprich mir 
doch, Waitwell! Aufs höchſte hat er einige leichte Regungen bes 
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Bluts für mich gefühlt; einige von den geſchwind überhin gehen 
den Regungen, welche die kleinſte Anftrengung der Vernunft be 
fänftigt. Zu Thränen bat er es nicht kommen lafjen. Nicht 
wahr, Waitwell, zu Thränen bat er es nicht Tommen laſſen? 

Waitwell (indem er fih die Augen wiſcht). Nein, Miß, dazu 
bat er e3 nicht kommen lafjen. 

Sara. Ach, dein Mund jagt nein, und deine eigenen Thränen 
fagen ja. 

Waitwell. Nehmen Sie diefen Brief, Miß; er ift von 
ihm jelbft. 

Sara. Bon wem? von meinem Vater? an mich? 

Waitwell. Ya, nehmen Sie ihn nur; Sie werben mehr 
daraus ſehen können, als ich zu jagen vermag. Er bätte einem 
andern, ala mir, diejes Geichäft auftragen follen. ch verſprach 
mir Freude davon; aber Sie verwandeln mir biefe Freude in 
Betrübniß. 

Sara. Gieb nur, ehrlicher Waitwel! — Doch nein, ib 
will ihn nicht eher nehmen, als bis du mir ſagſt, was ungefähr 
darin enthalten ift. 

Waitwell. Was Tann darin enthalten feyn? Liebe und 
Vergebung. 

Sara. Liebe? Vergebung? 

Waitwell. Und vielleicht ein aufrichtiges Bebauern, daß 
er die Rechte der väterlihen Gewalt gegen ein Kind brauden 
wollen, für melches nur die Vorrechte der väterlichen Huld find. 

Sara. So behalte nur beinen graufamen Brief! 

Daitwell. Graufamen? fürchten Sie nichts; Sie erhalten 
völlige Freiheit über Ihr Herz und Ihre Hand. “ 

Sara, Und das ift es eben, was ich fürchte. Einen Vater, 
wie ihn, zu betrüben, dazu habe ich noch den Muth gehabt. 
Allein ihn dur eben dieſe Betrübniß, ihn durch feine Liebe, 
der ich entfagt, dahin gebracht zu ſehen, daß er fih alles ge 
fallen läßt, wozu mich eine unglüdliche Leidenſchaft verleitet: 
das, Waitwell, das würde ich nicht ausjtehen. Wenn fein Brief 
alles entbielte, was ein aufgebrachter Bater in ſolchem Falle 
heftige und hartes vorbringen kann, jo würde ich ihn zwar 
mit Schaubern leſen, aber ich würde ihn doch Iefen können. Ich 
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würde gegen feinen Zorn noch einen Schatten von Vertheidigung 
aufzubringen wiſſen, um ihn durch diefe Vertheibigung wo mög. 
lich noch zorniger zu machen. Meine Beruhigung wäre alsdann 
diefe, daß bei einem gewaltiamen Zorne Fein wehmüthiger Gram 
Raum haben Tönne, und daß fich jener endlich glüdlich in eine 
bittere Verachtung gegen mich verwandeln werde. Wen man 
aber verachtet, um den befümmert man fich nicht mehr. Mein 
Bater wäre wieder ruhig, und ich dürfte mir nicht vorwerfen, 
ihn auf immer unglüdlich gemacht zu haben. 

Waitwell. Ach, Miß, Sie werden fich diefen Vorwurf noch 
weniger machen dürfen, wenn Sie jebt feine Liebe wieder er 
greifen, die ja alles vergeſſen will. 

Zara. Du irrſt dich, Waitwell. Sein fehnliches Verlangen 
nah mir verführt ihn vielleicht, zu allem ja zu fagen. Kaum 
aber würbe dieſes Verlangen ein wenig beruhigt feyn, fo würde 
er fich feiner Schwäche wegen vor fich ſelbſt ſchämen. Ein finfterer 
Unwille würde fich feiner bemeiftern, und er würde mich nie an- 
ſehen können, ohne mich heimlich anzuflagen, tie viel ich ihm 
abzutrogen mich unterftanden habe. Na, wenn es in meinem 
Vermögen ftünde, ihm bei der äußerten Gewalt, die er ſich 
meinetwegen anthut, das bitterjte zu erfparen; wenn in dem 
Augenblide, da er mir alles erlauben wollte, ich ihm alles auf: 
opfern könnte, jo wäre es ganz etwas anders. Ich mollte den 
Brief mit Vergnügen von deinen Hänven nehmen, die Stärke 
der väterlichen Liebe darin bewundern, und ohne fie zu miß- 
brauchen, mich als eine reuende und gehorfame Tochter zu feinen 
Füßen werfen. Aber fann ich das? ch würde es thun müljen, 
mas er mir erlaubte, ohne mich daran zu Tehren, mie theuer 
ihm dieſe Erlaubniß zu ftehen fomme. Und wenn ich dann am 
vergnügteiten darüber ſeyn wollte, würde es mir plötzlich ein: 
fallen, daß er mein Vergnügen äußerlich nur zu theilen fcheine, 
und in fich felbit wielleicht feufze; kurz, daß er mich mit Ent- 
fagung feiner eigenen Glückſeligkeit glüdlich gemacht habe — Und 
es auf diefe Art zu ſeyn wünfchen, traueit du mir das wohl zu, 
Waitwell? 

Waitwell. Gewiß ich weiß nicht, was ich hierauf ant⸗ 
worten ſoll. 
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Sara. Es ift nichtö darauf zu antworten. Bringe deinen 
Brief alfo nur wieder zurüd. Wenn mein Vater durch mid un- 
glücklich ſeyn muß, jo will ich felbft auch unglüdlich bleiben. 
Ganz allein ohne ihn unglüdlich zu ſeyn, das ift es, was id 
jegt ftünblih von dem Himmel bitte; glüdlich aber ohne ihn 
ganz allein zu jeyn, davon will ich durchaus nichts wiſſen. 

Waltwell (etwas bei Seite). Ich glaube wahrhaftig, ich werde 
das gute Kind bintergehen müflen, damit es den Brief doch nur 
liest. 

Sara. Was ſprichſt du da für dich? 

Weltweit. ch fage mir jelbft, daß ich einen ſehr unge 
ſchickten Einfall gehabt hätte, Sie, Miß, zur Lefung des Briefe 
defto geſchwinder zu vermögen. 

Sara Wie jo? 

Waitwell. ch konnte fo weit nicht denken. Sie überlegen 
freilich alles genauer, als es unfer einer Tann. Ich wollte Eie 
nicht erſchrecken; der Brief ift vielleicht nur allzu hart; und wenn 
ich gejagt habe, daß nichts ala Liebe und Vergebung darin ent- 
halten jey, fo hätte ich jagen follen, daß ich nichts als dieſes 
darin enthalten zu feyn wünſchte. 

Sara. it das wahr? — Nun jo gieb mir ihn ber. Ich 
will ihn Iefen. Wenn man den Zorn eines Vaters unglüdlicer 
Weiſe vervient bat, fo muß man, weñnigſtens gegen dieſen bäter- 
Iihen Zorn fo viel Achtung haben, daß er ihn nad allem Ge 
fallen gegen uns auslafien Tann. Ihn zu vereiteln ſuchen, heißt 
Beleidigungen mit Geringſchätzung häufen. Ich werde ihn nad 
aller feiner Stärke empfinden. Du fiehft, ich zittre ſchon — 
Aber ich ſoll auch zittern; und ich will lieber zittern ala weinen — 
(Sie erbricht den Brief.) Run ift er erbrochen! Sch bebe — Aber 
was ſeh' ih? (Sie liest.) „Einzige, geliebtefte Tochter!” — Ha, 
du alter Betrüger, ift das die Anrebe eines zornigen Baters? 
Geh, weiter werde ich nicht Iefn — — . 

Waitwell. Ah, Miß, verzeiben Sie doch einem alten 
Knecht. Ya gewiß, ich glaube es ift in meinem Leben das erfte 
mal, daß ich mit Vorſatz betrogen babe. Wer einmal betrüst. 
Miß, und aus einer fo guten Abſicht betrügt, der iſt ja dei: 
wegen noch fein alter Betrüger. Tas geht mir nahe, Miß. Ich 
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weiß wohl, die gute Abficht entichuldigt nicht immer; aber was 
fonnte ich denn thun? Einem fo guten Bater feinen Brief un: 
gelefen wieder zu bringen? Das Tann ich nimmermehr. Cher 
will ich gehen fo weit mich meine alten Beine tragen, und ihm 
nie wieber vor die Augen kommen. 

Sara. Wie? auch du millft ihn verlaſſen? v 

Waitwell. Werde ich denn nicht müflen, wenn Sie ben 
Brief nicht Iefen? Leſen Sie ihn doch immer. Laflen Sie doch 
immer ben erften vorfäglichen Betrug, ven ich mir vorzumerfen 
babe, nicht ohne gute Wirkung bleiben. Sie werben ihn deſto 
eher vergeifen, und ich werde mir ihn deſto eher vergeben können. 
Ich bin ein gemeiner einfältiger Mann, der Ihnen Ihre Urfachen, 
warım Sie den Brief nicht leſen können oder wollen, freilich fo 
muß gelten lafien. Ob fie wahr find, mweiß ich nicht; aber fo 
recht natürlich fcheinen fie mir mwenigftens nicht. Ich dächte nun 
fo, Miß: ein Vater, dächte ich, ift doch immer ein Vater; und 
ein Kind Kann wohl einmal fehlen, es bleibt deßwegen doch ein 
gutes Kind. Wenn der Vater den Fehler verzeiht, fo Tann ja 
das Kind fich wohl wieder jo aufführen, daß er auch gar nicht 
mehr daran denken darf. Und mer erinnert fi) denn gern an 
etwas, wovon er lieber wünſcht, es wäre gar nicht gefchehen? 
Es ift, Miß, als ob Sie nur immer an Ihren Fehler dächten 
und glaubten, es wäre genug, wenn Sie den in Ihrer Einbil: 
dung vergrößerten, und fich felbft mit folchen vergrößerten Vor: 
ftellungen marterten. Aber ich follte meinen, Sie müßten auch 
daran denken, wie Sie das, was gefchehen ift, wieder gut machten, 
und wie wollen Eie es denn wieder gut machen, wenn Sie fidh 
felbft alle Gelegenheit dazu benehmen? Kann es Ihnen denn 
fauer werben, den andern Schritt zu thun, wenn fo ein lieber 
Bater fchon den erften gethan hat? 

Sara. Was für Schwerter geben aus beinem einfältigen 
Munde in mein Herz! — Eben das kann ich nicht aushalten, 
daß er den erften Schritt thun muß. Unb was willft du denn? 
Thut er denn nur den erften Schritt? Er muß fie alle thun: 
ih Tann ihm Teinen entgegen thun. Sp weit ich mich von ihm 
entfernt, jo weit muß er fich zu mir herablaſſen. Wenn er mir 
vergiebt, jo muß er mein ganzes Verbrechen vergeben und fich 
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noch dazu gefallen laſſen, die Yolgen deſſelben vor feinen Augen 
fortvauern zu ſehen. Iſt das von einem Vater zu verlangen? 

Waitwell. Ich werk nicht, Miß, ob ich dieſes jo recht 
verftehe. Aber mich däucht, Sie wollen jagen, ex müfle Ihnen 
gar zu viel vergeben, und meil ihm das nicht anders als fehr 
fauer werden könne, fo machten Sie ſich ein Gewiflen, feine Ber 
gebung anzunehmen. Wenn Sie das meinen, jo jagen Sie mir 
‚doch, ift denn nicht das Vergeben für ein gutes Herz ein Ber: 
gnügen? Ich bin in meinem Leben fo glüdlich nicht geweſen, 
daß ich diefes Vergnügen oft empfunden hätte. Aber der we: 
nigenmale, die ich es empfunden babe, erinnere ich mich noch 
immer gern. ch fühlte fo etwas fanftes, fo etwas berubigenbes, 
fo etwas bimmlifches dabei, daß ich mich nicht entbrechen Tonnte, 
an die große unüberſchwengliche Seligfeit Gottes zu denken, defien 
ganze Erhaltung der elenden Menſchen ein immerwährendes Ber: 
geben ift. Ich wünfchte mir alle Augenblide verzeihen zu können 
und fchämte mich, daß ich nur folche Kleinigkeiten zu verzeihen 
batte. Recht fchmerzbafte Beleidigungen, vecht töbtliche Krän- 
tungen zu vergeben, jagt’ ich zu mir jelbft, muß eine Wolluſt 
feyn, in der die ganze Seele zerfließt. — Und nun, Miß, wollen 
Eie denn fo eine große Wolluft Ihrem Bater nicht gönnen? 

Sara. Ah! — Rebe weiter, Waitwell, rede weiter! 

Waitwell. Ich weiß wohl, es giebt eine Art von Leuten, 
die nichts ungerner ald Vergebung annehmen, und zwar, weil 
fie feine zu erzeigen gelernt haben. Es find ftolge unbiegfame 
Leute, die durchaus nicht geftehen wollen, daß fie unrecht getban. 
Aber von der Art, Miß, find Sie nicht. Sie haben das Tieb: 
veichite und zärtlichite Herz, das die befte Ihres Gefchlechts nur 
haben Tann. Ihren Fehler befennen Sie auch. Woran liegt es 
denn nun alfo noch? — Doc, verzeihen Sie mir nur, Miß, ic 
bin ein alter Plauberer und hätte es gleich merken follen, daß 
Ihr Weigern nur eine rühmliche Beſorgniß, nur eine tugendhafte 
Schüchternbeit fey. Leute, die eine große Wohlthat gleich, obne 
Bedenken, annehmen können, find der Wohlthat jelten würbig. 
Die fie am meiften verbienen, haben aud immer bas meifte 
Mißtrauen gegen fih felbf. Doch muß das Mißtrauen nicht 
über fein Ziel getrieben werben. 
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Zara. Lieber alter Vater ich glaube du haft mich über: 
redet. 

Maitwell. Ach Gott! wenn ich fo glüdlich geweſen bin, 
fo muß mir ein guter Geiſt haben reden belfen. Aber nein, 
Mit, meine Reden haben dabei nichts gethan, als daß fie Ihnen 
Bett gelaffen, ſelbſt nachzudenken, und fi von einer fo fröh⸗ 
lichen Beftürzung zu erholen. — Nicht wahr, nun werden Sie 
den Brief leſen? O! leſen Sie ihn doch gleich! 

Sara. Sch will es thun, Waitwell. — Welche Biſſe, welche 
Schmerzen werde ich fühlen! 

Daitwell. Schmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 

Sara. Sey ftil! (Sie fängt an vor ſich zu leſen.) 

Maitwell (bei Seite. O! wenn er fie felbit fehen follte! 

Jara (nachdem fie einige Augenblide geleſen). Ach Waitwell, 
was für ein Vater! Er nennt meine Flucht eine Abweſenheit. 
Wie viel fträflicher wird fie Durch dieſes gelinde Wort! (Sie liest 
weiter und unterbricht ſich wieder.) Höre doch! er fchmeichelt ſich, 
ich würde ihn noch Tieben. Er fchmeichelt fih! (Liest und unter- 
bricht fi.) Er bittet mich — Er bittet mi? Ein Vater feine 
Tochter? feine ftrafbare Tochter? Und was bittet ex mich 
denn? — (Liest vor fi.) Er bittet mich feine übereilte Strenge 
zu vergefien und ihn mit meiner Entfernung nicht länger zu 
ftrafen. Uebereilte Strenge! — Zu ftrafen! — (Liest wieder und 
unterbricht fi.) Noch mehr! Nun dankt er mir gar und danft 
mir, daß ich ihm Gelegenheit gegeben, ben ganzen Umfang der 
väterlichen Liebe Tennen zu lernen. Unſelige Gelegenheit! Wenn 
er doch nur auch fagte, daß fie ihm zugleich den ganzen Umfang 
des Findlihen Ungehorfams habe fennen Iernen! (Sie liest wieder.) 
Nein, er jagt es nicht! Er gedenkt meines Verbrechens nicht 
mit einem Bucftaben. (Sie fährt weiter fort vor fich zu lejen.) 
Er will Tommen und feine Kinder felbit zurüdholen. Geine 
Kinder, Waitwel! Das geht über alles! — Hab’ ich auch recht 
gelefen? (Sie liest wieder vor fi.) — Sch möchte vergehen! Er 
fagt, derjenige verdiene nur allzu wohl fein Sohn zu ſeyn, ohne 
welchen er feine Tochter haben könne. — DO! hätte er fie nie 
gehabt, dieſe unglüdliche Tochter! — Geh, Waitwell, laß mic 
allein! Er verlangt eine Antwort, und ich will fie ſogleich machen. 
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Frag' in einer Stunde wieder, nad. Ich danke dir unterbefien 
für deine Mühe. Du bift ein rechtichaffener Mann. Es find 
wenig Diener die Freunde ihrer Herren! 

Waitwell. Beihämen Sie mid nicht, Mit. Wenn alle 
Herren Sir Williams mären, fo müßten die Diener Unmenfcen 
feyn, wenn fie nicht ihre Leben für fie laſſen wollten. (Gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 
Sara, Sie fett fich zum fchreiben nieder. 


Wenn man mir e3 vor Jahr und Tag gelagt hätte, daß 
ich auf einen folchen Brief würde antworten müflen! Und unter 
ſolchen Umftänden! — Ya, vie Feder hab’ ich in der Hand. — 
Weiß ich aber auch ſchon, mas ich fchreiben fol? Was ich vente, 
was ich empfinde. — Und was denkt man denn, wenn fich in 
einem Augenblide taufend Gedanken durchkreuzen? Und was 
empfindet man denn, wenn das Herz vor lauter Empfinden in 
einer tiefen Betäubung liegt? — ch muß doch fchreiben. — Sch 
führe ja die Feder nicht das erſtemal. Nachdem fie mir ſchon 
fo mandje kleine Dienfte der Höflichkeit und Freundfchaft ab: 
ftatten helfen: follte mir ihre Hülfe wohl bei dem moichtigften 
Dienfte entftehen? — (Sie denkt ein wenig nach und fchreibt darauf 
einige geilen.) Das ſoll der Anfang ſeyn? Ein ſehr froftiger An- 
fang. Und merbe ich denn bei feiner Liebe anfangen mollen? 
Ich muß bei meinem Verbrechen anfangen. (Sie ftreicht aus und 
fchreibt andere) Daß ich mich ja nicht zu oben hin davon aus⸗ 
drüde! — Das Schämen Tann überall an feiner rechten Stelle 
ſeyn, nur bei dem Belenntniffe unferer Fehler nicht. Ich darf 
mich nicht fürchten in Webertreibungen zu gerathen, wenn id 
auch ſchon die gräßlichiten Züge anwende. — Ad! warum muß 
ih nun geftört werben? 
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Sünfter Auftritt. 
Marwood. Mellefont. Sara. 


Mellefont. Liebſte Miß, ich habe die Ehre, Ihnen Lady 
Solmes vorzuftellen, welche eine von denen Perjonen in meiner 
Familie ift, welchen ich mich am meiften verpflichtet erfenne. 

Aarwood. „sh muß um Bergebung bitten, Miß, daß ich 
fo frei bin mich mit meinen eigenen Augen von bem Glüde eines 
Vetters zu überführen, dem ich das volllommenfte Srauenzimmer 
wünfchen würde, wenn mich nicht gleich der erfte Anblid über: 
zeugt hätte, daß er es in Ihnen bereits gefunden habe. .- 

Sara. Gie erzeigen mir allzu viel Ehre, Lady. Eine 
Schmeichelei, mie diefe, würde mich zu allen Zeiten beichämt 
baben; jest aber follte ich fie fait für einen verftedten Vorwurf 
annehmen, wenn ich Lady Sohmes nicht für viel zu großmüthig - 
bielte, ihre Ueberlegenheit an Tugend und Klugheit eine Unglüd: 
liche fühlen zu laſſen. - 

Marwood (kalt), Sch würde untröftlich jeyn, Miß, menn 
Sie mir andere, als die freundichaftlichiten Gefinnungen, zu- 
trauten. — (Bei Seite.) Sie ift ſchön! 

Mellefont. Und wäre es denn auch möglich, Lady, gegen 
fo viel Schönheit, gegen fo viel Beicheivenheit gleichgültig zu 
bleiben? Dan fagt zwar, daß einem reigenden Frauenzimmer 
felten von einem andern Gerechtigkeit erwiejen werde; allein 
dieſes iſt auf der einen Seite nur von benen, die auf ihre Bor: 
züge allzu eitel find, und auf der andern nur von ſolchen zu 
verjtehen, welche fich felbit Teiner Vorzüge bewußt find. Wie 

weit find Sie beide von biefem Falle entfernt! — (Zur Marwood, 
melche in Gedanken fteht.) Iſt es nicht wahr, Lady, daß meine 
Liebe nichts weniger als parteiifch geweſen tft? Iſt es nicht wahr, 
Daß ich Ihnen zum Lobe meiner Miß viel, aber noch lange nicht 
jo viel gejagt habe, als Sie jelbft finden? — Aber warum ſo 
in Gedanken? — (Sacdte zu ihr.) Sie vergeflen, wer Sie ſeyn 
wollen. . 

Aarwsod. Darf ich es jagen? — Die Bewunderung Ihrer 
iebfiten Miß führte mich auf die Betrachtung ihres Schickſals. 
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Es ging mir nahe, daß fie die Früchte ihrer Liebe nicht in ihrem 
Baterlande genießen fol. ch erinnerte mich, daß fie einen Vater, 
und wie man mir gefagt hat, einen jehr zärtlichen Vater ver: 
laffen mußte, um die Ihrige feyn zu können; und ich Tonnte 
mich nicht enthalten, ihre Ausföhnung mit ihm zu wünſchen. 

Bara. Ad, Lady, mie fehr bin ich Ihnen für diefen Wunſch 
verbunden. Er verdient es, daß ich meine ganze Freude mit 
Ahnen theile. Sie können es noch nicht wiſſen, Mellefont, das 
er erfüllt wurde, ehe Lady bie Liebe für ung hatte, ihn zu thun. 

Aellefont. Wie verftehen Sie diefes, Miß? 

Aarwsod (bei Seite, Was will das jagen? 

Sara. Eben jett habe ich einen Brief von meinem Bater 
erhalten. Waitwell brachte mir ihn. Ach, Mellefont, welch ein Brief! 

MAellefont. Geſchwind reißen Sie mid aus meiner Unge 
mißheit. Was hab’ ich zu fürdten? Was habe ich zu hoffen? 
Iſt er noch der Vater, den wir flohen? Und wenn er es noch 
ift, wird Sara die Tochter ſeyn, die mich zärtlich genug liebt, 
um ihn noch meiter zu fliehen? Ach! hätte ich Ihnen gefolgt, 
Tiebfte Miß, jo wären mir jebt durch ein Band verknüpft, da3 
man aus eigenfinnigen Abfichten zu trennen wohl unterlaflen 
müßte. In diefem Augenblid empfinde ich alles das Unglüd, 
das unfer entdedter Aufenthalt für mich nach ſich ziehen kann. — 
Er wird kommen und Sie aus meinen Armen reifen. — Wie 
haſſe ich den Nichtswürbigen, der uns ihm verrathen bat! 
(Mit einem zornigen Blick gegen die Marwood.) 

Sara. Liebſter Mellefont, wie fchmeichelhaft ift dieſe Ihre 
Unruhe für mi! Und wie glüdlich find mir beide, daß fie ver: 
gebens tft! Lejen Sie hier feinen Brief. — (Gegen die Marwood, 
indem Mellefont den Brief vor fich liest.) Laby, er wird über bie 
Siebe meines Vaters erftaunen. Meines Vaters? Ach! er iſt 
nun auch ber feinige. 

Aarwood (betroffen). Iſt es möglich? 

Sara. Ja wohl, Lady, haben Sie Urſache dieſe Verän 
derung zu bewundern. Er vergiebt und alles; mir merben und 
nun vor feinen Augen lieben; er erlaubt e8 uns; er befiehlt es 
uns, — Wie bat‘ diefe Gütigfeit meine ganze Seele durch⸗ 
deungen! — Nun, Mellefont? (ver ihr ven Brief wieder giebt) Eie 
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ſchweigen? D nein, dieſe Thräne, die fi) aus Ihrem Auge 
Ihleicht, fagt mweit mehr, als Ihr Mund ausbrüden könnte. 

Marwood (bei Seite. Wie ſehr habe ich mir felbft geichabet! 
Ich Unvorfichtige ! 

Sara. O! laſſen Sie mich diefe Thräne von Ihrer Wange 
füffen ! 

Aellefont. Ah Miß, warum haben wir jo einen gött: 
Iihen Dann betrüben müflen? Ja mohl, einen göttlichen 
Mann! denn was ift göttlicher, ala vergeben? — Hätten wir 
und diefen glüclichen Ausgang nur ala möglich vorftellen Fönnen: 
gewiß, fo mollten wir ihn jebt jo gewaltfamen Mitteln nicht zu 
verdanken haben; mir ‚wollten ihn allein unjern Bitten zu ver: 
danken haben. Welche Glüdfeligfeit wartet auf mid! Wie 
ſchmerzlich wird mir aber auch die eigene Weberzeugung jehn, 
daß ich diefer Glückſeligkeit ſo unmwerth bin! 

Aarwood (bei Seite), Und dag muß ich mit anhören! 

Sara Wie volllommen rechtfertigen Sie durch ſolche Ge⸗ 
finnungen meine Liebe gegen Sie. 

Marwood (bei Seite), Was für Zwang muß ich mir an: 
thun! 

Sara. Auch Sie, vortreffliche Lady, müſſen den Brief 
meines Vaters leſen. Sie ſcheinen allzu viel Antheil an unſerm 
Schickſale zu nehmen, als daß Ihnen ſein Inhalt gleichgültig 
ſeyn könnte. 

Aarwood. Mir gleichgültig, Miß? (Sie nimmt den Brief.) 

Sara. Aber Lady, Ste ſcheinen noch immer ſehr nad): 
denkend, jehr traurig. — — 

Marwood. Nachdenkend, Miß, aber nicht traurig. 

Mellefont (bei Seite). Himmel! mo fie fich verräth! 

Sara. Und warum denn? 

Marwood. Ich zittre für Sie beide. Könnte dieſe un: 
vermuthete Güte Ihres Vaters nicht eine Verſtellung ſeyn? 
eine Lift? 

Sara Gewiß nicht, Lady, gewiß nicht. Lejen Sie nur, 
und Sie werben es jelbft geftehen. Die Verftellung bleibt immer 
alt, und eine fo zärtliche Sprache ift in ihrem Vermögen nicht. 
(Marwood liest vor fi.) Werden Sie nicht argwöhniſch, Mellefont; 
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ih bitte Sie. Ich ſtehe Ihnen dafür, dag mein Bater fid 
zu Teiner Lift berablafien Tann. Er fagt nichts, was er nicht 
denkt, und Falichheit ift ihm ein unbekanntes Laſter. 

Aellefont. D! davon bin ich vollfommen überzeugt, liebſte 
Miß. — Man muß der Laby den Verdacht vergeben, weil fie 
den Mann noch nicht kennt, den er trifft. 

Sara (indem ihr Marwood den Brief zurüd giebt. Was feh 
ih, Lady? Sie haben ſich entfärbt? Sie zittern? Was fehlt 
Ihnen? 

Aellefont (bei Seite). In welcher Angſt bin ih! Warum 
habe ich ſie auch hergebracht? 

Aarwood. Es iſt nichts, Miß, als ein Heiner Schwindel. 
welcher vorüber gehn wird. Die Nachtluft muß mir auf der 
Reiſe nicht bekommen ſeyn. 

Aellefont. Sie erſchrecken mich, Laby — Iſt es Ihnen 
nicht gefällig, friſche Luft zu ſchöpfen? Man erholt fich in einem 
verfchloßnen Zimmer nicht fo leicht. 

Marwood. Wenn Sie meinen, fo reichen Sie mir Ihren 
Arm. 

Sara. Ich werde Sie begleiten, Lady. 

Marwosd. Ich verbitte dieſe Höflichkeit, Miß. Meine 
Schwachheit wird ohne Folgen feyn. 

Sara. En hoffe ich denn, Lady bald wieder zu eben. 

Aarwosd. Menn Sie erlauben, Miß — (Mellefont führt 
fte ab.) 

Sara (allein). Die arme Lady! — Sie fcheint die freund 
Ichaftlichfte Perſon zwar nicht zu feyn; aber mürrifch und ftel 
fcheint fie doch auch nicht. — Ich bin wieder allein. Kann it 
die wenigen Augenblide, die ich es vielleicht ſeyn werde, zu 
etwas beſſerm ala zur Vollendung meiner Antivort anwenden! 
(Sie will fich nieberfegen zu jchreiben.) 
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Sechster Anftritt. 
Betty. Sara. 


Betty. Das war ja wohl ein fehr furzer Beſuch. 

Sara. a, Betty. Es ift Lady Solmes, eine Anverwandte 
meines Mellefont. E3 wandelte ihr gähling eine kleine Schwach⸗ 
heit an. Wo ift fie jest? 

Betty. Mellefont hat fie big an die Thüre begleitet. 

Sara. So ift fie ja wohl wieder fort? 

Betty. Sch vermuthe eg. — Uber je mehr ich Sie anfehe, 
Miß — Sie müflen mir meine Freiheit verzeihen — je mehr 
finde ich Sie verändert. Es iſt etwas ruhiges, etwas zufriedenes 
in Ihren Bliden. Laby muß ein ſehr angenehmer Befuch, over 
der alte Mann ein fehr angenehmer Bote geweſen jeyn. 

Sara. Das lebte, Betty, das legte. Er Fam von meinem 
Vater. Mas für einen zärtlichen Brief will ich dich leſen laſſen! 
Dein gutes Herz hat fo oft mit mir gemeint, nun foll es fi) 
auch mit mir freuen. Ich werde wieder glüdlich jeyn, und dich 
für deine guten Dienjte belohnen können. 

Betty. Was habe ich Ihnen in Furzen neun Wochen für 
Dienfte leiſten können? 

Sara. Du hätteft mir ihrer in meinem ganzen andern Leben 
nicht mehrere leiften können, als in diefen neun Wochen. — Sie 
find vorüber! — Komm nur jest, Betty; weil Mellefont viel- 
leicht wieder allein it, jo muß ich ihn noch fprechen. Ich be: 
fomme eben den Einfall, daß es fehr gut ſeyn würde, wenn er 
zugleich mit mir an meinen Vater fchriebe, dem feine Dank—⸗ 


jagung fchwerlic) unerwartet feyn dürfte. Komm! 
(Sie geben ab.) 
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Ziebenter Auftritt. 
Der Saal, 
Eir Billiom Suampfon. Baitwell. 


Sir William. Was für Balfam, Waitwell, haft du mir 
durch deine Erzählung in mein verwundetes Herz gegoflen! Ich 
lebe wieder neu auf, und ihre herannahende Rückkehr fcheint 
mich eben fo meit zu meiner jugend wieder zurüd zu bringen, 
als mid ihre Flucht näher zu dem Grabe gebracht hatte. Eie 
Tiebt mich noch! Was will ich mehr? — Geb ja bald wire 
zu ihr, Waitwell. Ich Tann den Augenblid nicht erivarten, da 
ich fie aufs neue in diefe Arme ſchließen ſoll, die ich jo ſehnlich 
gegen den Tod auögeftredt hatte. Wie erwünſcht wäre er mir 
in den Augenbliden meines Kummers gewejen! Und wie fürk- 
terlich wird er mir in meinem neuen Ölüde feyn! Ein Alter if 
ohne Zweifel zu tadeln, wenn er die Bande, die ihn nod mit 
der Welt verbinven, jo feft wieder zuzieht. Die endliche Tren: 
nung wird deſto jchmerzliher. — Doch der Gott, der fich jet 
fo gnädig gegen mich erzeigt, wird mir auch dieſe überfiehen 
helfen. Sollte er mir wohl eine Wohlthat eriveifen, um fie mr 
zuletzt zu meinem Verderben gereichen zu lafien? Sollte er mr 
eine Tochter wiedergeben, damit ich über feine Abforverung aus 
diefem Leben murren müfle? Nein, nein; er fchenft mir fie 
wieder, um in der legten Stunde nur um mid ſelbſt beſorgt 
feyn zu dürfen. Dank fey dir, ewige Güte! Wie ſchwach iſt 
der Dank eines fterblihen Mundes! Doch bald, bald werde 
ih, in einer ihm gemweihten Emigfeit, ihm würdiger danlen 
fönnen. 

Waltwell. Wie herzlich vergnügt es mich, Sir, Sie vor 
meinem Ende wieder zufrieden zu wiflen! Glauben Sie mir es 
nur, ich babe faft fo viel bei Ihrem Sammer ausgeftanden, als 
Sie felbft. Faft jo viel; gar jo viel nicht: denn der Schmerz 
eine® Baterd mag wohl bei foldhen Gelegenheiten unausfpred- 
lich ſeyn. 

Sir William. Betrachte dich von nun an, mein guter 
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Maitwell, nicht mehr als meinen Diener. Du haft es fchon 

* längft um mich verdient, ein anftändigeres Alter zu genießen. 
Ich will dir es auch ſchaffen, und du ſollſt es nicht fchlechter 
haben, als ich es noch in der Melt haben werde. Sch mill allen 
Unterfchied zwifchen uns aufheben; in jener Welt, meißt du 
wohl, ift er ohnedieß aufgehoben. — Nur dasmal jey noch der - 
alte Diener, auf den ich mich nie umfonft verlafien habe. Geh 
und gieb Acht, daß du mir ihre Antwort jogleich bringen kannſt, 
als fie fertig ift.. 

Waitwell. Ich gebe, Sir. Aber fo ein Gang iſt fein 
Dienft, den ich Ihnen thue. Er ift eine Belohnung, die Sie 
mir für meine Dienfte gönnen. Sa gewiß, das iſt er. (Sie gehen 
auf verſchiedenen Seiten ab.) 


Vierter Anfzug. 


Erfler Auftritt. 
Mellefontgz Zimmer. 
Mellefont. Sara. 


Aellefont. Na, liebfte Miß, ja; das will ich thun; das 
muß ih thun. 

Sara. Mie vergnügt maden Sie mid! 

Mellefont. ch bin es allein, der das ganze Verbrechen 
auf fi) nehmen muß. Sch allein bin ſchuldig; ich allein muß 
um Vergebung bitten. 

Sara. Nein, Mellefont, nehmen Sie mir den größern An: 
theil, den ich an unferm Vergehen habe, nicht. Er ift mir theuer, 
jo ftrafbar er auch ift: denn er muß Sie überzeugt haben, daß 
ich meinen Mellefont über alles in der Welt Tiebe. — Aber iſt 
e3 denn gewiß mahr, daß ich nunmehr dieſe Liebe mit der Liebe 
gegen meinen Vater verbinden darf? Oder befinde ich mich ın 
einem angenehmen Traume? Wie fürchte ich mich ihn zu ver: 
lieren, und in meinem alten Sammer zu erwachen! — Dod 
nein, ich bin nicht bloß in einem Traume, ih bin wirklich glüd: 
licher, als ich jemals zu werden hoffen durfte; glüdlicher, als 
e3 vielleicht diejes furze Leben zuläßt. Vielleicht erfcheint mir 
diefer Strahl von Glüdfeligfeit nur darum von ferne, und fcheint 
mir nur darum fo fchmeichelhaft näher zu fommen, damit er auf 
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einmal wieder in die dickſte Finfterniß zerfließe, und mid auf 
einmal in einer Nacht laſſe, deren Schredlichleitt mir durch dieſe 
furze Erleuchtung erit recht fühlbar geworden. — Was für Ah: 
nungen quälen mid! — Sind e3 wirklich Ahnungen, Mellefont, 
oder find ed gewöhnliche Empfindungen, die von der Erwartung 
eines unverbienten Glüds, und von der Furcht es zu verlieren, 
unzertrennlich find? — Wie Schlägt mir das Herz, und wie une 
ordentlich ſchlägt es! Wie ftark jet, mie geſchwind! — Und nun, 
wie matt, wie bange, wie zitternd! — Jetzt eilt es wieder, als 
ob es die lebten Schläge wären, die e3 gern recht ſchnell hinter 
einander thun wollte. Armes Herz! 

Mellefont. Die Wallungen des Geblüts, welche plößliche 
Ueberrafchungen nicht anders als verurfachen können, erben 
fih Iegen, Miß, und das Herz wirb feine Verrichtungen ruhiger 
fortfegen. Keiner feiner Schläge zielt auf das Zukünftige; und 
wir find zu tadeln, — verzeihen Sie, liebſte Sara, — wenn 
wir des Blutes mechaniſche Drüdungen zu fürdhterlichen Prophe- 
ten machen. — Deßmwegen aber will ich nichts unterlaflen, was 
Sie felbit zur Belänftigung diefes kleinen innerlichen Sturms 
für dienlich halten. Ich will fogleich fchreiben und Sir William, 
hoffe ih, fol mit den Betheuerungen meiner Reue, mit den 
Ausbrüdungen meined gerührten Herzens und mit ven Angelo: 
bungen des zärtlichften Gehorſams zufrieden ſeyn. 

Sara Sir William? Ad Mellefont, fangen Sie doch nun 
an, fi an einen weit zärtlihern Namen zu gewöhnen. Mein 
Bater, Ihr Bater, Mellefont — — 

Mellefont. Nun ja, Miß, unfer gütiger, unſer befter 
Bater! — Ich mußte fehr jung aufhören, diefen füßen Namen 
zu nennen; fehr jung mußte ich den eben fo füßen Namen, 
Mutter, verlernen — 

Sara. Gie haben ihn verlernt, und mir — mir warb es 
fo gut nicht, ihn nur einmal fprechen zu fünnen. Mein Leben 
war ihr Tod. — Gott! ih warb eine Muttermörberin mider 
mein Berfchulden.. Und wie viel fehlte — wie wenig, mie nichts 
fehlte — ſo märe ich auch eine Batermörberin geworben! Aber 
nicht ohne mein Verſchulden; eine vorjägliche Batermörberin! — 
Und wer weiß, ob ich es nicht ſchon bin? Die Jahre, die Tage, 
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die Augenblide, die er gefchwinver zu feinem Ziele fommt, als 
er ohne die Betrübniß, die ich ihm verurſacht, gelommen wäre 
— dieſe hab’ ich ihm, — ich habe fie ihm geraubt. Wenn ihn 
fein Schickſal auch noch fo alt und lebensfatt ‚fterben läßt, fo 
wird mein Gewiſſen doch nichts gegen den Vorwurf filhern können, 
daß er ohne mich vielleicht noch fpäter geftorben wäre. Trauri⸗ 
ger Vorwurf, den ic mir ohne Zweifel nicht maden dürfte, 
wenn eine zärtlihe Mutter die Führerin meiner Jugend geweſen 
wäre! Ihre Lehren, ihr Erempel würden mein Herz — So zätt: 
lich biiden Sie mid an, Mellefont? Sie haben Recht; eine 
Mutter würde mich vielleicht mit Iauter Liebe tyrannifirt baben, 
und ich würde Mellefonts nicht feyn. Warum wünſche ich mir 
denn alſo das, was mir das weiſere Schidfal nur aus Güte 
verfagte? Seine Fügungen find immer die beiten. Laſſen Sie 
und nur das vecht brauchen, was es ung fchenkt: einen Bater, 
der mich nod nie nach einer Mutter feufzen laſſen; einen Bater, 
der auch Sie ungenoſſene Aeltern will vergefien lehren. Welche 
jchmeichelhafte Vorſtellung! Ich verliebe mich felbft darein und 
vergeile es faft, daß in dem Innerſten ſich noch etwas regt, das 
ihm feinen Glauben beimefien will. — Was ift es, dieſes rebel- 
liche Etwas? 

Mellefont. Diejes Etwas, liebte Sara, wie Sie ſchon 
felbft gejagt haben, ift die natürliche furchtſame Schwierigfeit, 
fih in ein großes Glüd zu finden. — Ah, hr Herz made 
weniger Bedenken, fi) unglüdlic zu glauben, als es jeßt, zu 
feiner eigenen Pein, macht, füch für glüdlich zu halten! — Aber 
wie dem, der in einer jehnellen Streisbewegung drebend geworden, 
auch da noch, wenn er jchon wieder ſtill fist, die äußern Gegen: 
jtände mit ihm herum zu geben fcheinen: jo wird auch das Her, 
das zu heftig erjchüttert worden, nicht auf. einmal wieder rubig. 
Es bleibt eine zitternde Bebung oft noch lange zurud, Die wir 
ihrer eigenen Abſchwächung überlaſſen müflen. 

Sara. Ich glaube es, Mellefont, ich glaube es, weil Sie 
e3 jagen, weil ich es wünſche. — Aber lafien Sie uns einer den 
andern nicht länger aufhalten. Ich will gehen und meinen Brief 
vollenden. ch darf doch auch ven Ihrigen lefen, wenn ich Ihnen 
den meinigen werde gezeigt haben? 
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Mellefont. Jedes Wort fol Ihrer Beurtheilung unter 
worfen ſeyn; nur das nicht, was ich zu Ihrer Rettung ſagen 
muß: denn ich weiß es, Sie halten fich nicht für fo unſchuldig, 
als Sie find. (Indem er die Sarı biß an die Scene begleitet.) 


Bweiter Auftritt. 


Mellefont 
(nachdem er einigemal tieffinnig auf und niebergegangen). 


Was für ein Räthſel bin ich mir ſelbſt! Wofür fol ich mich 
halten? Für einen Thoren? oder für einen Böſewicht? — oder 
für beides? — Herz, was für ein Schall bift du! — Ich liebe 
den Engel, fo ein Teufel ich auch feyn mag. — ch Tieb’ ihn? 
Ja, gewiß, gemiß ich lieb’ ihn. Ich meiß, ich mollte taufend 
Leben für fie aufopfern, für fie, die mir ihre Tugend aufgeopfert 
bat! Ich wollt’ es; jest gleich ohne Anftand wollt’ ich es. — Und 
doch, doch — Ich erſchrecke, mir es felbft zu jagen — und doch 
— mie fol ih es begreifen? — Und doch fürchte ich mich vor . 
dem Augenblide, der fie auf ewig vor dem Angefichte der Welt 
zu der meinigen maden wird. — Er iſt nun nicht zu vermeiden, 
denn der Bater ift verfühnt. Auch meit binaus werde ich ihn 
nicht ſchieben Tönnen. Die Verzögerung deſſelben hat mir fchon 
ſchmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. So fchmerzhaft fie aber 
waren, jo waren fie mir doc) erträglicher, als der melandholifche 
Gedanke, auf Zeit Lebens gefeflelt zu ſeyn. — Aber bin ich es 
denn nicht Schon? — Ich bin es freilich und bin es mit Ber: 
gnügen. — Freilich bin ich fchon ihr Gefangener. — Was will 
ih alfo? — Das! — Jetzt bin ich ein Gefangener, den man 
auf fein Wort frei herum gehen läßt: das fchmeichelt! Warum 
kann es dabei nicht fein Bewenden haben? Warum muß ich ein: 
gefchmiedet werden und aud jogar den elenden Schatten ber 
Freiheit entbehren? — Eingejchmievet? Nichts anders! — Sara 
Sampfon, meine Geliebte! Wie viel Seligkeiten liegen in dieſen 
Rorten! Sara Sampfon, meine Ehegattin! — Die Hälfte dieſer 
Seligfeiten ift verſchwunden! und die andere Hälfte — wirb ver: 
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ſchwinden. — Ich Ungeheuer! — Und bei diefen Gefinnungen 
fol ih an ihren Vater fehreiben? — Doch es find Feine Geſin⸗ 
nungen; es find Einbildungen! Vermaledeite Einbildungen, die 
mir durch ein zügellofes Leben jo natürlich geworben! Ich will 
ihrer los werben, oder — nicht leben. 


Dritter Auftritt. 
Norton. Mellefont. 


Aellefont. Du ftöreft mid, Norton! 

Horton. Verzeihen Sie alfo, mein Herr. — (Indem er wieder 
zurüd geben will.) 

Mellefont. Nein, nein, bleib da. Es ift eben fo gut, 
daß du mid) ſtöreſt. Was willit du? 

Horton. Sch habe von Betty eine ſehr freudige Neuigfeit 
gehört und ic) fomme Ihnen dazu Glüd zu wünſchen. 

Mellefont. Zur Verfühnung des Vaters doch wohl? Jh 
danfe dir. 

Horton. Der Himmel will Sie alfo noch glüdlich machen. 

Mellefont. Wenn er es will — du fiehft, Norton, id 
laſſe mir Gerechtigfeit widerfahren — ſo will er es meinetwegen 
gewiß nicht. 

Uorton. Nein, wenn Sie dieſes erkennen, ſo will er es 
auch Ihretwegen. 

Mellefont. Meiner Sara wegen, einzig und allein meiner 
Sara megen. Wollte feine ſchon gerüftete Rache eine ganze 
jündige Stadt, weniger Gerechten wegen, verichonen: jo fann 
er ja wohl aud) einen Verbrecher dulden, wenn eine ihm gefällige 
Seele an dem Schickſale deſſelben Antheil nimmt. . 

Horton. Eie Sprechen jehr ernithaft und rührend. Aber 
drüdt fich die Freude nicht etwas anders aus? 

Mellefont. Die Freude, Norton? Sie ift nun für mich dahin. 

Norton, Darf ich frei reden? (Indem er ihn fcharf anfıeht.) 

Mellefont. Du darfit. 

Norton. Der Borwurf, den ich an dem heutigen Morgen 
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von Ihnen hören mußte, daß ich mich Ihrer Verbrechen theil- 
baftig gemacht, meil ich dazu gejchiwiegen, mag mid) bei Ihnen 
entihuldigen, wenn ich von nun an feltener ſchweige. 

Mellefont. Nur vergiß nicht, wer du bift. 

Bortom. Sch will es nicht vergeilen, daß ich ein Bebienter 
bin: ein Bebienter, der auch etwas beſſeres ſeyn könnte, wenn 
er, leider! darnach gelebt hätte. Ich bin Ihr Bedienter, ja; 
aber nicht auf dem Yuße, daß ich mich gern mit Ihnen möchte 
verdammen laſſen. - 

Mellefont. Mit mir? Und warum ſagſt du das jeht? 

Korton. Weil ich nicht menig erftaune, Sie anders zu 
finden, als ich mir vorftellte. 

Mellefont. Willſt du mich nicht wiſſen laffen, was bu dir 
borftellteft? 

Norton. Gie in lauter Entzüdung zu finden. 

Mellefont. Nur der Pöbel wird gleich außer fich gebracht, 
wenn ihn das Glüd einmal anlädelt. 

Horton. Bielleicht, meil ver Pöbel noch fein Gefühl bat, 
das bei Bornehmern durch taufend unnatürliche Vorſtellungen 
verderbt und geſchwächt wird. Allein in Ihrem Gefichte iſt noch) 
etwas anderes ala Mäßigung zu leſen. Kaltfinn, Unentichlofjen: 
beit, Widerwille — — 

Mellefont. Und wenn auch? Haft du es vergeflen, wer 
noh außer der Sara hier ift? Die Gegenwart der Mar: 
wood — — 

Horton. Könnte Sie wohl bejorgt, aber nicht niederge: 
Ihlagen machen. — Sie beunruhigt etwas andered. Und id) 
will mich gern geirrt haben, wenn Sie e3 nicht lieber gefehen 
hätten, der Bater wäre noch nicht verjühnt. Die Ausfiht in 
einen Stand, der fich jo wenig zu Ihrer Denkungsart ſchickt — 

Mellefont. Norton! Norton! du mußt ein erichredlicher 
Böfewicht entweder geweſen jeyn oder noch ſeyn, daß du mid 
fo errathen kannſt. Weil du e3 getroffen haft, jo will ich ea 
nicht läugnen. Es iſt wahr, fo gewiß es tft, daß ich meine Sara 
eivig lieben werde: jo wenig will e3 mir ein, daß ich fie ewig 
lieben fol, — Soll! — Aber beforge nichts; ich will über dieſe 
närrifche Grille fiegen. Oder meinft du nicht, daß es eine Grille 
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ft? Wer heißt mich, die Ehe als einen Zwang anjehen? Ich 
wünfche es mir ja nicht, freier zu ſeyn, als fie mich Iaflen wird. 

Asıton. Diefe Betrachtungen find jehr gut. Aber Marwood, 
Marwood wird Ihren alten Vorurtheilen zu Hülfe fommen, und 
ich fürchte, ich fürchte — — 

- Mellefont. Was nie geichehen wird. Du follft fie nod 
beute nach London zurüdreifen ſehen. Da ich dir meine geheimfte 
— Narrheit will ich e3 nur unterbefien nennen — geftanden 
habe; fo darf ich dir auch nicht verbergen, daß ich die Marwood 
in folde Furcht gejagt habe, daß fie ſich durchaus nach meinem 
geringften Winke bequemen muß. 

Horton. Sie jagen mir etwas unglaubliches. 

Mellefont. Sieh, dieſes Mörbereifen riß ich ihr aus ber 
Hand (er zeigt ihm den Dolch, den er der Marwood genommen), 
als fie mir in der fchredlichiten Wuth das Herz damit burchftoßen 
wollte. Glaubft du es nun bald, daß ich ihr feiten Obftand ge: 
halten habe? Anfangs zwar fehlte es nicht viel, fie hätte mir 
ihre Schlinge wieder um den Hals geworfen. Die Verrätherin 
hat Arabellen bei ſich. 

Horton. Arabellen? 

Mellefönt. ch habe es noch nicht unterjuchen fönnen, 
durch welche Lift fie das Kind wieder in ihre Hände befommen. 
Genug, der Erfolg fiel für fie nicht fo aus, als fie es ohne 
Zweifel gehofft hatte. 

Norton. Grlauben Sie, daß ich mich über Ihre Stant: 
baftigfeit freuen und Ihre Beflerung ſchon für halb geborgen 
halten darf. Allein — da Sie mich doch alles wollen wiſſen 
lafien — mas hat fie unter dem Namen ver Lady Solmes hier 
geſollt? 

Actlefoni. Sie wollte ihre Nebenbuhlerin mit aller Ge 
walt ſehen. Ich mwilligte in ihr Verlangen, theild aus Nachfidt, 
theil3 aus Uebereilung, theils aus Begierbe, fie durch den An: 
bli der beften ihres Geſchlechts zu demüthigen. — Du fchüttelit 
den Kopf, Norton? — — 

Norton. Das hätte ich nicht ‚gewagt. 

Mellefont. Gewagt? Eigentlich ivagte ich nichts mehr 
dabei, als ich im Falle der Weigerung gewagt hätte. Sie würde 
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al Marwood vorzufommen geſucht haben, und das Schlimmite, 
was bei ihrem unbelannten Beſuche zu bejorgen fteht, iſt nichts 
ſchlimmers. 

UAorton. Danken Sie dem Himmel, daß es jo ruhig abge: 
laufen. 

Mellefont. Es it noch nicht ganz vorbei, Norton. Es 
ftieß ihr eine Heine Unpäßlichkeit zu, daß fie fih, ohne Abſchied 
zu nehmen, wegbegeben mußte. Sie will mwieberlommen — 
Mag fie doch! Die Welpe, die den Etachel verloren bat (indem er 
auf den Dolch meifet, den er wieder in den Bufen ftedt), kann doch 
weiter nichts, als jummen. Aber auch das Summen fol ihr 
theuer werden, wenn fie zu überläftig damit wird. — Hör’ ich) 
nicht jemand fommen? Berlag mich, wenn fie es iſt. — Sie iſt 
ee. Geh! (Norton geht ab.) 


. Vierter Auftritt. 
Mellefont. Marwood. 


Marwood. Sie fehen mich ohne Zweifel fehr ungern wieder 
kommen. 

Aellefont. Ich ſehe es ſehr gern, Marwood, daß Ihre 
Unpäßlichkeit ohne Folgen geweſen iſt. Sie befinden ſich doch 
beſſer? 

Aarwood. So, fo! 

Aelltfont. Sie haben alſo nicht wohl gethan, ſich wieder 
hieher zu bemühen. 

Aarwood. Ich danke Ihnen, Mellefont, wenn Sie dieſes 
aus Vorſorge für mich ſagen. Und ich nehme es Ihnen nicht 
übel, wenn Sie etwas anderes damit meinen. 

Aellefont. Es iſt mir angenehm, Sie fo ruhig zu ſehen. 

Aarwood. Der Sturm ift vorüber. Vergeſſen Sie ihn, 
bitte ich nochmals. 

Mellefont. Vergeſſen Sie nur Ahr Verfprechen nicht, 
Marwood, und ich will gern alles vergeflen. — Aber, wenn ich 
vüßte, daß Sie es für feine Beleidigung annehmen wollten, }o 
nöchte ich wohl fragen — — 
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Marwosd. Fragen Sie nur, Mellefont. Eie können mid 
nicht mehr beleivigen. — Mas wollten Eie fragen? 

Mellefont. Wie Ihnen meine Miß gefallen habe? 

Marwood. Die Frage ift natürlihd. Meine Antwort wird 
jo natürlich nicht fcheinen, aber fie ift gleichwohl nicht? meniger 
wahr. — Sie hat mir ſehr wohl gefallen. 

Mellefont. Diefe Unparteilichleit entzüdt mid. Aber 
wär’ e3 auch möglich, daß der, welcher die Reize einer Marwood 
zu ſchätzen mußte, eine fchlechte Wahl treffen könnte? 

Aarwood. Mit diefer Schmeichelei, Mellefont, wenn es 
anders eine ift, hätten Sie mich verfchonen follen. Sie will fib 
mit meinem Vorſatze, Sie zu vergeffen, nicht vertragen. 

Mellefont. Sie wollen doch nicht, daß ich Ihnen dieſen 
Vorſatz durch Grobheiten erleichtern fol? Lafien Sie unſere 
Trennung nicht von der gemeinen Art ſeyn. Laflen Sie uns 
mit einander brechen, wie Leute von Vernunft, die der Nothiven | 
digleit weichen. Ohne Bitterfeit, ohne Groll und mit Beibe 
baltung eines Grades von Hochachtung, mie er fich zu unſerer 
ehmaligen Vertraulichkeit fchidt. 

Marwood. Chmaligen Bertraulichleit? — Ich will nidt 
daran erinnert jeyn. Nichts mehr davon! Was geichehen mu, 
muß geichehen; und es kommt wenig auf die Art an, mit melde 
es geichieht. — Aber ein Wort noch von Arabellen. Ste wolle 
mir fie nicht laſſen? 

Mellefont. Nein, Marwood. 

Marmor). Es ift graufam, da Sie ihr Vater nicht bleiben 





fönnen, daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. 

Hellefont. ch kann ihr Vater bleiben; und will es auf 
bleiben. 

Marwood. So beweiſen Sie e3 gleich jetzt. | 

Mellefont. Wie? 

Aarwood. Erlauben Sie, das Arabella die Reichthümet. 
welche ich von Ihnen in Verwahrung babe, als ihr Vatertheil 
befigen darf. Was ihr Muttertheil anbelangt, jo wollte ich wer! 
wünſchen, daß ich ihr ein beſſeres laſſen könnte, als die Schante. 
von mir geboren zu ſeyn. 

Mellefont. Reden Sie nicht fo. — Ich will für Arabellen 
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forgen, ohne ihre Mutter wegen eines anftändigen Ausfommens 
in Verlegenheit zu jegen. Wenn fie mic) vergeflen will, fo muß 
fie damit anfangen, daß fie etwas von mir zu befiten vergißt. 
Sch babe Berbindlichkeiten gegen fie, und werde es nie aus der 
Acht laſſen, daß fie mein wahres Glüf, objchon wider ihren 
Willen, befördert hat. Ya, Marwood, ich danke Ihnen in allem 
Ernſt, daß Sie unjern Aufenthalt einem Vater verrietben, den 
bloß die Unwiſſenheit deſſelben verhinderte, ung nicht eher wieder 
anzunehmen. 

Marwood. Martern Ste mich nicht mit einem Dante, den 
ih niemals habe verdienen wollen. Sir William ift ein zu 
guter alter Narr; er muß anders denken als ich an feiner Stelle 
würde gebacht haben. Ich hätte der Tochter vergeben, und ihrem 
Berführer hätt! ih — — 

Mellefont. Marwood! — — 

Aarwood. Es ift wahr; Sie find es felbft. Ich ſchweige. 
— Werde ich der Miß mein Abſchiedscompliment bald machen 
dürfen? 

Mellefont. Miß Sara würde es Ihnen nicht übel nehmen 
fünnen, wenn Sie auch wegreisten, ohne fie wieder zu ſprechen. 

Marwood. Mellefont, ich Spiele meine Rollen nicht gern 
halb, und ich will, aud unter feinem fremden Namen, für ein 
Frauenzimmer ohne Lebensart gehalten werben. 

Mellefont. Wenn Ihnen Ihre eigene Ruhe lieb ift, jo 
follten Sie fi) felbft hüten eine Perfon nochmals zu fehen, bie 
gewiſſe Vorftellungen bei Ihnen rege machen muß — — 

Aarwood (ſpöttiſch lächelnd). Sie haben eine beffere Meinung 
von ſich felbft als von mir. Wenn Sie e8 aber audı) glaubten, 
Daß ich Ihrentwegen untröſtlich ſeyn müßte, jo follten Sie es 
Doch mwenigftend ganz in der Stille glauben. — Mit Sara foll 
gewiſſe Borftellungen bei mir rege machen? Gewiſſe? D ja — 
aber feine gewifler als diefe, daß das befte Mädchen oft den 
nichtswürdigften Mann lieben Tann. 

Mellefont. Allerliebſt, Marwood, allerliebit! Nun find 
Sie glei in der Verfaſſung, in der ich Sie längit gern ge: 
wünſcht hätte, ob es mir gleich, wie ich ſchon gejagt, fait lieber 

geivejen wäre, wenn wir einige gemeinjchaftliche Hochachtung für 
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einander bätten bebalten können. Doch vielleicht findet fich viele 
.. noch, wenn nur ‚das gährende Herz erſt ausgebraust hat. — 

Erlauben Sie, daß ih Sie einige Augenblide allein laſſe. Ic 
will Miß Sampfon zu Ihnen holen. 


Fünfter Auftritt. 
Mearwood (indem fie um fich herum fieht). 


Bin ih allein? — Kann ih unbemerkt einmal Atbem 
ſchöpfen und die Muskeln des Geſichts in ihre natürliche Lage 
fahren lafien? — Ih muß geſchwind einmal in allen Mienen 
die wahre Marwood jeyn, um den Zwang der Berftellung wieder 
aushalten zu fünnen. — Wie haſſe ich dich, niebrige Verftellung! 
Nicht, meil ich die Aufrichtigfeit liebe, fondern weil du die arm: 
feligite Zuflucht der unmächtigen Rachſucht biſt. Gewiß würde 
ih mich zu dir nicht berablaffen, wenn mir ein Tyrann feine 
Gewalt, over der Himmel feinen Blitz anvertrauen wollte. — 
Doch, wenn du mich nur zu meinem Zwecke bringt! — Der 
Anfang verfpricht es, und Mellefont fcheint noch ficherer werben 
zu wollen. Wenn mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner 
Sara allein fpreden kann: fo — Sa, jo ift es doch noch ſehr 
ungewiß, ob es mir etwas helfen wird. Die Wahrheiten von 
dem Mellefont werden ihr vielleicht nichts nemes fiyn; die Per: 
leumbungen wird fie vielleicht nicht glauben; und die Drohungen 
vielleicht verachten. Aber doch foll fie Wahrheit, Berleumbung 
und Drohungen von mir hören. Es wäre fchlecht, wenn fie in 
ihrem Gemüthe ganz und gar feinen Stachel zuyickließen. — 
Still! fie fommen. ch bin nun nicht mehr Marwood; ich bin 
eine nichtswürdige Verſtoßene, die durch kleine Kunftgriffe die 
Schande von fi abzuwehren jucht; ein getretener Wurm, ver 
fih krümmt und dem, der ihn getreten hat, wenigſtens die Ferſe 
gern verwunden möchte. 
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Sechster Auftritt. 
Sara. Mellefont. Marwood. 


Sara. Ich freue mich, Lady, daß meine Unruhe vergeben 
geweſen ift. 

Marwood. Ich danke Ihnen, Miß. Der Zufall war zu 
Hein, ala daß er Sie hätte beunruhigen follen. 

Mellefont. Lady will ſich Ihnen empfehlen, liebſte Sara. 

Sara. So eilig, Lady? 

Marwood. ch kann e3 für die, denen an meiner Gegen: 
wart in London gelegen ift, nicht genug jeyn. 

Sara. Sie werben doch heute nicht wieder aufbrechen? 

Marwood. Morgen mit dem früheften. 

Mellefont. Morgen mit dem früheften, Lady? ch glaubte, 
noch heute. | 

Sara. Unſere Belanntichaft, Lady, fängt fich ſehr im Vor: 
beigeben an. Ich fehmeichle mir, in Zukunft eines nähern Um: 
gangs mit Ihnen gewürdigt zu erben. 

Marwood. Ich bitte um Ihre Freundichaft, Miß. 

Mellefont. ch ftehe Ihnen dafür, liebite Sara, daß 
dieſe Bitte der Lady aufrichtig ift, ob ich Ihnen gleich voraus 
fagen muß, daß Sie einander ohne Zweifel lange nicht wieder 
eben werden. Lady wird fich mit uns fehr .felten an einem 
Drt aufhalten fünnen — — 

Aarwood (bei Seite). Wie fein! 

Sara. Mellefont, das heißt mir eine jehr angenehme Hoff: 
nung rauben. 

Aarwood. Ich werde am meilten dabei verlieren, glüd- 
liche Miß. 

Aellefont. Aber in der That, Lady, wollen Sie erſt 
morgen früh wieder fort? 

Aarwood. Vielleicht auch eher. (Bei Seite) Es will noch 
niemand kommen! 

Mellefont. Auch wir wollen ung nicht lange mehr hier 
aufhalten. Nicht wahr, liebte Miß, es wird gut feyn, wenn 
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wir unferer Antwort ungefäumt nachfolgen? Sir William Tann 
unfere Eilfertigfeit nicht übel nehmen. 


Ziebenter Auftritt. 
Betty. Mellefont. Sara. Marwood. 


Mellefont. Was millit du, Betty? 

Betty. Man verlangt Ste unverzüglich zu ſprechen. 

Marwood (bei Seite). Ha! nun fommt es darauf an — — 

Mellefont. Mich? unverzüglich? Sch werde gleich fommen. 
— Lady, iſt es Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzufürzen? 

Sara. Warum das, Mellefont? — Lady wird fo gültig 
feyn und bis zu Ihrer Zurüdfunft warten. 

Marwood Derzeihen Sie, Miß; ich kenne meinen Better 
Mellefont, und ich will mich Tieber mit ihm wegbegeben. 

Betty. Der Fremde, mein Herr — Er will Sie nur auf 
ein Wort fprehen. Er jagt, .er habe feinen Augenblid zu ver: 
fäumen — — 

Mellcfont. Geh nur; ich will gleich bei ihm ſeyn. — Ib 
vermuthe, Miß, daß es eine enblihe Nachricht von dem Ber 
gleiche ſeyn wird, deſſen ich gegen Sie gedacht habe. 

(Betty gebt ab.) 

Marwood (bei Seite), Gute Vermuthung! 

Mellefont. Uber doch, Lady — — 

Aarwood. Wenn Sie es denn befehlen — Miß, fo muß 
ih mich Ihnen — — 

Sara. Nein doch, Mellefont; Sie werden mir ja das Per: 
gnügen nicht mißgönnen, Lady Solmes fo lange unterhalten zu 
dürfen? | 

Mellefont. Sie wollen es, Miß? — — 

Sara. Halten Ste fi) nicht auf, Tiebfter Mellefont, und 
fommen Sie nur bald wieder. Aber mit einem freudigern Ge: 
fichte, will ich wünfchen! Sie vermuthen ohne Zweifel eine un- 
angenehme Nachricht. Laffen Sie fich nichts anfechten; ih bin 
begieriger, zu fehen, ob Sie allenfalls auf eine gute Art mic 
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einer Erbſchaft vorziehen Tünnen, als ich begierig bin, Sie in 
dem Beſitze derjelben zu wiſſen. — — 

Mellefount. ch gehorche. (Warnend.) Lady, ich bin ganz 
gewiß den Augenblick wieder hier. (Geht ab.) 

Marwood (bei Seite). Glücklich! 


Achter Auftritt. 
Sara. Marwood. 


Sara. Mein guter Mellefont ſagt ſeine Höflichkeiten manch— 
mal mit einem ganz falſchen Tone. Finden Sie es nicht auch, 
Lady? — — 

Aarwood. Ohne Zweifel bin ich ſeiner Art ſchon allzu 
gewohnt, als daß ich ſo etwas bemerken könnte. 

Sara. Wollen ſich Lady nicht ſetzen? 

Marwood Wenn Sie befehlen, Miß — (bei Seite, indem 
fie fich fegen.) Sch muß dieſen Augenbli nicht ungebraudt vor: 
beiftreichen laſſen. 

. Sara. Gagen Ste mir, Lady, merbe idh nicht das glüd- 
lichte Frauenzimmer mit meinen Mellefont werden? 

Marwood. Wenn fih Mellefont in fein Glüd zu finden 
weiß, fo wird ihn Miß Sara zu der beneidenswürdigſten Manns: 
perjon machen. - Aber — — 

Sara. Ein Aber, und eine nachdenklihe Baufe, Lady — — 

Marwood. ch bin offenherzig, Mid — — 

Sara. Und dadurch unendlich jchägbarer — — 

Marwood. Dffenherzig — nicht felten bis zur Unbedacht⸗ 
ſamkeit. Mein Aber ift der Beweis davon. Ein jehr unbedäch— 
tiges Aber! 

Sara. Ich glaube nicht, daß mich Lady durch diefe Aus: 
mweichung noch unruhiger machen mwollen. Es mag wohl eine 
graufame Barmherzigkeit jeyn, ein Webel, dag man zeigen könnte, 
nur argivohnen zu laſſen. 

Marwood Nicht doch, Miß; Sie denken bei meinem Aber 
viel zu viel. Mellefont it mein Anverwandter — — 
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Sara. Defto wichtiger wird die geringfte Einwenbung, die 
Eie wider ihn zu maden haben. 

Marwood. Aber wenn Mellefont auch mein Bruder wäre, 
fo muß ich Ihnen doch fagen, daß ich mich ohne Bedenken einer 
Perfon meines Gefchlecht3 gegen ihn annehmen würbe, wenn id 
bemerkte, daß er nicht rechtichaffen genug an ihr handle. Wir 
Frauenzimmer follten billig jeve Beleivigung, die einer einzigen 
von uns eriviefen wird, zu Beleidigungen des ganzen Gefchlechtz 
und zu einer allgemeinen Sache maden, an der auch die Schiwe- 
fter und Mutter des Schuldigen Antheil zu nehmen, fich nicht 
bedenken müßten. 

Sara. Diefe Anmerlung — — 

Marwood. Iſt Ichon dann und wann in zmerfelhaften 
Fällen meine Richtſchnur geweſen. 

Sara. Und verjpriht mir — Ich zittere — 

Marwood. Nein, Miß; wenn Sie zittern wollen — Laſſen 
Eie und von etwas anderm fpredhen — — 

Sara. Graufame Lady! 

Marwond Es thut mir leid, daß ich verfannt werde. 
Ich menigftens, wenn ich mich in Gedanken an Mi Sampſons 
Stelle ſetze, würde jede nähere Nachricht, die man mir von dem: 
‘jenigen geben wollte, mit deſſen Schieffale ich das meinige auf 
ewig zu verbinden bereit wäre, als eine Wohlthat anfehen. 

Sara. Was wollen Sie, Lady? Kenne ich meinen Mellefont 
nicht Shon? Glauben Sie mir, ich kenne ihn mie meine eigne 
Seele. Ich weiß, daß er mid Tiebt — — 

Marwosd. Und andre — — 

Sara. Geliebt hat. Auch das weiß ih. Hat er mich Lieben 
follen, ehe er von mir etwas mußte? Kann ich die einzige zu 
ſeyn verlangen, bie für ihn Reize genug gehabt hat? Muß ich 
mir es nicht ſelbſt geftehen, daß ich mich, ihm zu gefallen, be- 
ftrebt habe? Iſt er nicht liebenswürdig genug, daß er bei meh— 
rern diefes Beitreben hat erwecken müflen? Und ift es nicht 
natürlich, wenn mancher dieſes Beftreben gelungen ift? 

Marwood. Sie vertheidigen ihn mit eben der Hiße und 
faft mit eben den Gründen, mit welchen ich ihn ſchon oft ver: 
theidigt habe. Es ift fein Verbrechen, geliebt haben; noch viel 
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weniger ift es eines, geliebt worden ſeyn. Aber die latterhaf: 
tigfeit iſt ein Verbrechen. 

Sara. Nicht immer; denn oft, glaube ich, wird fie durch 
die Gegenftände der Liebe entichulbigt, die e3 immer zu bleiben 
felten verdienen. 

Marmood. Miß Sampſons Eittenlehre ſcheint nicht die 
firengfte zu jeyn. 

Sara. Es ift wahr; die, nach der ich Diejenigen zu richten 
pflege, welche es ſelbſt geftehen, daß fie auf Irrwegen gegangen 
find, ift die ftrengfte nicht. Sie muß es auch nicht feyn. Denn 
bier kommt e3 nicht darauf an, die Schranken zu bejtimmen, 
die uns die Tugend bei der Liebe fest, jondern bloß darauf, die 
menfhlihe Schwachheit zu entjchuldigen, wenn fie in dieſen 
Schranken nicht geblieben iſt, und die daraus entjtehenden Folgen 
nach den Regeln der Klugheit zu beurtheilen. Wenn zum Exempel 
ein Mellefont eine Marwood liebt, und fie endlich verläßt, fo 
ift diefes Verlafien, in Vergleihung mit der Liebe felbit, etwas 
fehr gutes. Es wäre ein Unglüd, wenn er eine Zafterhafte deß—⸗ 
wegen, meil er fie einmal geliebt bat, ewig lieben müßte. 

Marwood. Aber Miß, Tennen Sie denn diefe Marwood, 
welche Sie getroft eine Laſterhafte nennen? 

Sara. ch kenne fie aus der Beichreibung des Mellefont. 

Aarwood. Des Mellefont? Iſt es Ihnen denn nie beige: 
fallen, daß Mellefont in feiner eigenen Sache nichts anders, ala 
ein fehr ungültiger Zeuge ſeyn könne? 

Sara. Nun merfe ih es erſt, Lady, daß Sie mich auf 
die Probe ftellen wollen. Mellefont wird Lächeln, wenn Sie es 
ihm wieder fagen werden, wie ernfthaft ich mich feiner angenommen. 

Aarwood. DBerzeihen Sie, Miß; von biejer Unterrebung 
muß Mellefont nichts wieder erfahren. Sie denken zu ebel, als 
daß Sie, zum Dante für eine wohlgemeinte Warnung, eine 
Anverwandte mit ihm entzweien wollten, die ſich nur deßwegen 
wider ihn erklärt, weil fie fein unmwürbiges Verfahren gegen mehr 
als eine der liebensmürbigften Perfonen unjers Gejchlechts fo 
anfieht, als ob fie felbit darunter gelitten hätte. 

Sara. Ich will niemand entziweien, Lady; und ich wünſchte, 
daß es andre eben jo wenig wollten. 
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Marwond. Soll ich ihnen die Geichichte der Marwood in 
wenig Worten erzählen? 

Sara. Ich weiß nicht — Aber doch ja, Lady; nur mit dem 
Beding, daß Sie davon aufhören, fobald Mellefont zurüd Tommt. 
Er möchte denken, ich hätte mich aus eignem Triebe darnach 
ertundigt; und ich mwollte nicht gern, daß er mir eine ihm jo 
nachtheilige Neubegierde zutrauen Tünnte. 

Marmwood. Ich würde Miß Sampfon um gleiche Vorficht 
gebeten haben, wenn fie mir nicht zuvorgelommen wäre. Er muß 
e3 auch nicht argmohnen können, daß Marwood unfer Geipräd 
gewefen tft; und Sie werben jo behutfam ſeyn, Ihre Maaßregeln 
ganz in der Stile damad) zu nehmen. — Hören Sie nunmehr! 
— Marwood ift aus einem guten Geſchlechte. Sie war eine 
junge Wittwe, als fie Mellefont bei einer ihrer Freundinnen 
fennen lernte. Man jagt, es habe ihr weder an Schönheit noch 
an derjenigen Anınuth gemangelt, ohne welche die Schönheit tobt 
feyn würde. Ihr guter Name war ohne Flecken. Ein einziges 
fehlte ihr: — Vermögen. Alles was fie bejeffen hatte, — und 
e3 Sollen anfehnliche Reichthümer geweſen jeyn, — hatte fie für 
die Befreiung eines Mannes aufgeopfert, dem fie nichts in ber 
Melt vorenthalten zu dürfen glaubte, nachdem fie ihm einmal 
ihr Herz und ihre Hand ſchenken wollen. 

Sara. Wahrlich ein edler Zug, Lady, von dem ich wollte, 
daß er in einem beilern Gemälde prangte! 


Marwood. Des Mangels an Bermögen ungeachtet, ward 
fie von Berfonen gelucht, die nicht? eifriger wünſchten, als fie 
glüdlih zu machen. Unter diejen reichen und vornehmen Anbetern 
trat Mellefont auf. Sein Antrag war emitlih, und der Ueber: 
fluß, in welchen er die Marwood zu jegen verſprach, war das 
geringfte, worauf er fich ftügte. Er hatte es bei der erſten Un⸗ 
terredung iveg, daß er mit feiner Eigennüßigen zu thun babe, 
fondern mit einem Frauenzimmer voll des zärtlichften Gefühle, 
welches eine Hütte einem Palafte würde vorgezogen haben, wenn 
fie in jener mit einer geliebten, und in diefem mit einer gleich: 
gültigen Perſon hätte leben follen. 

Sara. Wieder ein Zug, den ich der Marwood nicht gönne. 
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Schmeicheln Sie ihr ja nicht mehr, Laby, oder ich möchte fie am 
Ende bedauern müflen. 

Marwood. Mellefont war eben im Begriff, fih auf die 
feierlichite Art mit ihr zu verbinden, als er Nachricht von dem 
Tode eines Vetter befam, welcher ihm fein ganzes Vermögen 
mit der Bedingung hinterließ, eine weitläufige Anverwandte zu 
heirathen. Hatte Marwood feinetwegen reichere Verbindungen 
ausgeichlagen, jo wollte er ihr nunmehr an Großmuth nichts 
nachgeben. Er war Willens, ihr von dieſer Erbichaft eher nichts 
zu jagen, als bis er fich derjelben durch fie wiirde verluftig ge: 
macht haben. — Nicht wahr, Miß, das war groß gedacht? 

Sara. O Lady, wer weiß es befler, als ich, daß Mellefont 
das edelſte Herz beſitzt? 

Marwood. Was aber that Marwood? Sie erfuhr es unter 
der Hand, noch ſpät an einem Abende, wozu ſich Mellefont ihrent: 
wegen entihloffen hätte. Mellefont kam des Morgens, fie zu 
befuchen, und Marwood war fort. 

Sara. Wohin? Warum? 

Marwood Cr fand nichts als einen Brief von ihr, worin 
fie ihm entdeckte, daß er fich feine Rechnung machen dürfe, fie 
jemals wieder zu jehen. Sie läugne es zwar nicht, daß fie ihn 
Yiebe; aber eben deßwegen fünne fie fich nicht überwinden, die 
Urfache einer That zu jeyn, die er nothwendig einmal bereuen 
müſſe. Sie erlaffe ihn feines Verfprechens, und erjuche ihn ohne 
weiteres Bedenken durch die Vollgiehung der in dem Teſtamente 
vorgejchriebnen Verbindung in den Befig eines Vermögens zu 
treten, welches ein Mann von Ehre zu etwas wichtigerm brauchen 
könne, al3 einem Yrauenzimmer eine unüberlegte Schmeichelei 
Damit zu machen. 

Sara. Aber Lady, warum leihen Sie der Marwood fo vor: 
trefflihe Gefinnungen? Lady Solmes Tann derſelben wohl fähig 
feyn, aber nicht Marmood. Gewiß Marwood nicht. 

Marwood Es ift nicht zu vermundern, Miß, daß Sie 
wider fie eingenommen find. — Mellefont wollte über den Ent: 
Schluß der Marwood von Sinnen kommen. Er fchidte überall 
Leute aus, fie wieder aufzufuchen, und endlich fand er fie. 

Sara. Weil fie fich finden laſſen wollte, ohne Zweifel. 
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Marwood. Keine bittere Gloſſen, Miß! Sie geziemen einem 
Frauenzimmer von einer fonft jo fanften Denkungsart nicht. — 
Cr fand fie, fag’ ih; und fand fie unbeweglid. Sie wollte 
feine Hand durchaus nicht annehmen, und alles was er von ihr 
erhalten konnte, mar dieſes, daß fie nach London zurüdzufommen 
verfprah. Sie wurden eins, ihre Vermählung fo lange aus: 
jegen, bis die Anverwandte des Iangen Verzögerns überbrüffig, 
einen Vergleich vorzufchlagen gezwungen jey. Unterdeſſen Tonnte 
fih Marwood nicht wohl der täglichen Beſuche des Mellefont 
entbrechen,, die eine lange Zeit nichts, als ehrfurchtsvolle Beſuche 
eines Liebhabers waren, den man in die Gränzen der Freund: 
Schaft zurüdgemwiejen hat. Aber wie unmöglich ift es, daß ein 
hisiges "Temperament diefe engen Gränzen nicht überfchreiten 
jollte! Mellefont befigt alles, was uns eine Mannsperjon gefäht: 
lih machen fann. Niemand Tann hiervon überzeugter jeyn, als 
Miß Sampfon jelbit. 

Sara. Ach! 

Marwood Sie feufzen? Auch Marwood hat über ihre 
Schwachheit mehr als einmal gefeufzet, und feufzet noch. 

Sara. Genug Lady, genug; diefe Wendung, follte ih 
meinen, war mehr als eine bittere Gloffe, die Eie mir zu unter: 
jagen beliebten. 

Marwood Ihre Abſicht war nicht zu beleidigen, fondern 
bloß die unglüdlihe Marwood Ihnen in einem Lichte zu zeigen, 
in welchem Sie am richtigften von ihr urtheilen könnten. — 
Kurz, die Liebe gab dem Mellefont die Rechte eines Gemahls; 
und Mellefont hielt es länger nicht für nöthig, fie durch die Ge: 
jege gültig machen zu Iafien. Wie glüdlih wäre Marwood, wenn 
fie, Mellefont und der Himmel nur allein von ihrer Schande 
müßten! Wie glüdlich, wenn nicht eine jammernde Tochter das- 
jenige der ganzen Welt entdeckte, was fie vor fich ſelbſt verbergen 
zu Tönnen münfchte! 

Sara. Mas Sagen Sie, Lady? Eine Tochter — — 

Marwood Ja, Miß, eine unglüdliche Tochter verliert 
durch Die Dazwiſchenkunft der Sara Sampfon alle Hoffnung, ihre 
Aeltern jemals ohne Abicheu nennen zu fünnen. 
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Sara. Schredliche Nachricht! Und diefes hat mir Mellefont 
verfchiwiegen? — — Darf ich es auch glauben, Laby? 

Marwood. Sie dürfen ficher glauben, Miß, daß Ihnen 
Mellefont vielleicht noch mehr verichwiegen hat. 

Sara. Noch mehr? Was Tönnte er mir noch mehr ver- 
Ichwiegen haben? 

Marwood. Diejes, daß er die Marwood noch liebt. 

Sara. Sie tödten mid, Lady! 

Marwood Es iſt unglaublich, daß fich eine Liebe, melche 
Länger als zehn Jahr gedauert bat, jo geſchwind verlieren könne. 
Sie kann zwar eine kurze Berfinfterung leiben; weiter aber auch 
nichts, als eine kurze Berfinfterung, aus welcher fie hernach mit 
neuem Glanze wieder hervor bricht. ch könnte Ihnen eine Miß 
DHaff, eine Miß Dorlas, eine Miß Moor und mehrere nennen, 
welche eine nach der andern der Marwood einen Mann abipenitig 
zu machen drohten, von welchem fie fi am Ende auf das grau- 
famfte hintergangen fahen. Er hat einen gewiſſen Punkt, über 
welchen er fich nicht bringen läßt, und jobald er dieſen fcharf in 
das Geficht befommt, fpringt er ab. Geſetzt aber, Miß, Sie 
wären die einzige Glüdliche, bei welcher fich alle Umſtände wider 
ihn erklärten; geſetzt Sie bräcdten ihn dahin, daß er feinen nun- 
mehr zur Natur gewordenen Abſcheu gegen ein fürmliches Joch 
überwinden müßte: glaubten Sie wohl dadurch feines Herzens 
verfichert zu ſeyn? 

Sara. ch Unglüdlihel Was muß ich hören! 

Marwood. Nichts weniger. Alsdann würde er eben am 
allererften in die Arme derjenigen zurüdeilen, die auf feine Frei: 
beit jo eiferfüchtig nicht gewejen. Sie würden feine Gemahlin 
beißen, und jene würde es jeyn. 

Sara. Martern Sie mich nicht länger mit fo fchredlichen 
Borftelungen! Rathen Sie mir vielmehr, Lady, ich bitte Eie, 
rathben Sie mir, was ich thun fol. Site müflen ihn kennen. 
Sie müfjen es mwiflen, durch was es noch etwa möglich fit, ihm 
ein Band angenehm zu machen, ohne welches auch bie aufrich- 
tigfte Liebe eine unbeilige Leidenſchaft bleibt. 

Marwsod. Daß man einen Vogel fangen kann, Miß, das 
weiß ich mohl. Aber daß man ihm jeinen Käfig angenehmer, 
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als das freie Feld machen könne, das weiß ich nicht. Mein Rath 
wäre alfo, ihn lieber nicht zu fangen, und fih den Verbruß 
über die vergebne Mühe zu erfparen. Begnügen Sie ſich, Miß, 
an dem Vergnügen, ihn fehr nahe an Ihrer Schlinge gejehen zu 
haben; und meil Sie vorausſehen können, daß er die Schlinge 
ganz gewiß zerreißen werde, wenn Sie ihn vollends hinein Iodten, 
fo fchonen Sie Ihre Schlinge, und Ioden ihn nicht herein. 

Sara. Ich weiß nicht, ob ich biefes tändelnde Gleichniß 
recht verftehe, Yaby — 

Marmood. Wenn Sie verbrießlich darüber geworden find, 
fo haben Sie e3 verftanden. — Wit einem Worte, hr eigener 
Vortheil ſowohl, als der Bortheil einer andern, die Klugheit 
fomohl, als die Billigkeit, können und follen Miß Sampfon 
beivegen, ihre Anſprüche auf einen Mann aufzugeben, auf den 
Marwood die erften und ftärkften bat. Noch ftehen Eie, MiE, 
mit ihm fo, daß Sie, ich will nicht fagen mit vieler Ehre, aber 
doch ohne öffentliche Schande von ihm ablaflen können. Eine 
kurze Verſchwindung mit einem Liebhaber ift zwar ein Fled, aber 
body ein led, den die Zeit ausbleiht. In einigen Jahren tft 
alles vergejlen und es finden fich für eine reiche Erbin noch immer 
Mannsperfonen, die es fo genau nicht nehmen. Wenn Marwood 
in diefen Umftänvden wäre und fie brauchte mweber für ihre im 
Abzuge begriffene Reize einen Gemahl, noch für ihre hülfloſe 
Tochter einen Vater, jo weiß ich gewiß, Marwood würde gegen 
Miß Sampjon großmüthiger handeln, als Mit Sampfon gegen 
die Marwood zu handeln fchimpfliche Schwierigfeiten macht. 

Sara (indem fie unwillig auffteht), Das geht zu weit! Iſt 
diejeg die Epracde einer Anvermandten des Mellefont? — Wie 
unwürdig verrätb man Sie, Mellefont! — Nun merle ich es, 
Lady, warum er Sie fo ungern bei mir allein laflen wollte. Er 
mag e3 fchon wiflen, mie viel man von Ihrer Zunge zu fürdhten 
babe. Eine giftige Zunge! — ch rede dreift! Denn Lady haben 
lange genug unanftändig geredet. Wodurch bat Marwood fid 
eine ſolche Borjprecherin erwerben Tönnen, die alle ihre Erfin⸗ 
dungsfraft aufbietet, mir einen blendenden Roman von ihr auf: 
zudringen, und alle Ränle anwendet, mich gegen bie Reblichkeit 
eines Mannes argwöhnifch zu machen, der ein Menſch, aber kein 
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Ungeheuer ift? Ward es mir nur deßwegen gejagt, daß ſich 
Marwood einer Tochter von ihm rühme; warb mir nur deßwegen 
diefe und jene betrogene Miß genannt, damit man mir am 
Ende auf die empfindlichfte Art zu veritehen geben könne, ich 
würde wohl thun, wenn ich mich jelbft einer verhärteten Bub: 
lerin nachſetzte? 

Marwood. Nur nicht fo higig, mein junges Frauenzimmer! 
Eine verhärtete Buhlerin? — Sie brauchen, mahrjcheinlicher 
Weife, Worte, deren Kraft Sie nicht überlegt haben? 

Sara. Erjcheint fie nicht als eine folche, ſelbſt in der Schil- 
derung der Lady Solmes? — Gut, Lady; Sie find ihre Freun- 
din, ihre vertrautefte Freundin vielleicht. Ich fage dieſes nicht 
als einen Vorwurf; denn es kann leicht in der Welt nicht mohl 
möglich feyn, nur lauter tugendhafte Freunde zu haben. Allein 
wie fomme ich dazu, diefer Ihrer Freundſchaft wegen fo tief 
herabgeftoßen zu werben? Wenn ich der Marwood Erfahrung ge- 
habt hätte, fo würde ich den Fehltritt gewiß nicht gethan haben, 
der mich mit ihr in eine fo erniebrigende Parallele ſetzt. Hätte 
ih ihn aber doch gethan, fo mürde ich wenigſtens nicht zehn 
Jahre darin verharrt ſeyn. Es ift ganz etwas anderes, aus 
Unwiflenheit auf das Lafter treffen, und ganz etwas anders, es 
fennen und demungeachtet mit ihm vertraulich werden. — Ach, 
Lady, wenn Sie es müßten, mas für Neue, mas für Gewiſſens⸗ 
biffe, was für Angft mich mein Irrthum gefoftet! Mein Irrthum, 
lag’ ih; denn warum fol ich länger fo graufam gegen mich ſeyn 
und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Himmel jelbft hört 
auf, ihn als ein ſolches anzufehen; er nimmt die Strafe von 
mir und ſchenkt mir einen Vater wieder. — Ich erfchrede, Lady; 
wie verändern fih auf einmal die Züge Ihres Gefichts? Sie 
glühen; aus dem ftarren Auge jchredt Wuth und des Mundes 
Inirfchende Bewegung — Ach! mo ich Sie erzürmt habe, Lady, 
fo bitte ich um Verzeihung. Ich bin eine empfindliche Närrin; 
‚was Sie gejagt haben, war ohne Zweifel fo böfe nicht gemeint. 
Vergeſſen Sie meine Uebereilung. Wodurch Tann ih Sie be: 
fänftigen? Wodurch kann auch ich mir eine Freundin an Ihnen 
erwerben, jo wie fie Marwood an Ihnen gefunden hat? Laſſen 
Sie mid, Lady, laſſen Sie mich fußfällig darum bitten — 
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(indem ſie nieberfänt), um Ihre Freundichaft, Laby — und wo 
ich diefe nicht erhalten Tann, um die Gerechtigkeit wenigſtens, 
mid und Marwood nicht in einen Rang zu feben. 

AMAarwood (die einige Schritte ftolz zurüd tritt und die Sara 
liegen läßt). Dieje Stellung der Cara Sampfon ift für Marwood 
viel zu reizend, als daß fie nur unerfannt darüber frohloden 
follte. — Erkennen Sie, Miß, in mir die Marwood, mit der Eie 
nicht verglichen zu werben, die Marwood felbft fußfällig bitten. 

Sara (die voller Erfchreden auffpringt und fich zitternd zurüdszieht). 
Sie, Marwood? — Ha! Nun erkenn' ich fie — nun erfenn’ ich 
fie, die mörberifche Retterin, deren Dolche mich ein marnender 
Traum Preis gab. Sie ift es! Flieh unglüdliche Sara! Ketten 
Sie mih, Mellefont; retten Sie Ihre Geliebte! Und du, ſüße 
Stimme meines geliebten Vaters, erjchalle! Wo fchallt fie? wo 
foll ih auf fie zueilen? — bier? — da? — Hülfe, Mellefont! 
Hülfe, Betty! — est dringt fie mit tödtender Fauft auf mid) 
ein! Hülfe! (Eilt ab.) 


Nlennter Anftritt. 
Marwood. 


Was will die Schwärmerin? — O daß ſie wahr redete, 
und ich mit tödtender Fauſt auf ſie eindränge! Bis hieher hätte 
ich den Stahl ſparen ſollen, ich Thörichte! Welche Wolluſt, eine 
Nebenbuhlerin in der freiwilligen Erniedrigung zu unſern Füßen 
durchbohren zu können! — Was nun? — Ich bin entdeckt. 
Mellefont kann den Augenblick hier ſeyn. Soll ich ihn fliehen? 
Soll ih ihn erwarten? Ich will ihn erwarten, aber nicht müßig. 
Vielleicht, daß ihn die glüdliche Lift meines Bebienten noch lange 
genug aufhält! — Ich fehe, ich werde gefürchtet. Warum folge 
ih ihr alfo nicht? Warum verfuche ich nicht noch das legte, das 
ich wider fie brauchen kann? Drohungen find armfelige Waffen: 
doch die Verzweiflung verfchmäht feine, jo armfelig fie find. Ein 
Ichredhaftes Mädchen, das betäubt und mit zerrütteten Sinnen 
Ihon vor meinem Namen flieht, Tann leicht fürchterliche Worte 
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für fürdhterliche Thaten halten. Aber Mellefont? — Mellefont 
wird ihr wieder Muth machen und fie über meine Drohungen 
ipotten lehren. Er wird? Vielleicht wird er auch nicht. Es wäre 
wenig in der Welt unternommen worden, wenn man nur immer 
auf den Ausgang gejehen hätte. Und bin ich auf den unglüd- 
lichſten nicht ſchon vorbereitet? — Der Dolch war für andere, 
das Gift ift für mih! — Das Gift für mi! Schon längft mit 
mir berumgetragen, wartet e3 hier, dem Herzen bereit3 nahe, 
auf den traurigen Dienft; hier, wo ich in beflern Zeiten die ge- 
ſchriebenen Schmeicheleien der Anbeter verbarg; für ung ein eben 
jo gemwifjes, aber nur langjameres Gift. — Wenn es doch nur 
beftimmt wäre, in meinen Adern nicht allein zu toben! Wenn 
es doch einem Ungetreuen — Was halte ich mich mit Wünfchen 
auf? — Fort! Sch muß weder mich, noch fie zu fich felbft fom- 
men laflen. Der will ſich nichts wagen, der fich mit Taltem 
Blute wagen will. (Geht ab.) 


Sünfter Anfang. 


Erfier Auftritt. 
. Das Zimmer der Sara, 
Sara ſchwach in einem Lchnftuhle Betty. 


Bettg. Fühlen Sie nicht, Miß, daß Ihnen ein wenig 
beſſer wird? 

Sara. Beſſer, Betty? — Wenn nur Mellefont wieder 
kommen wollte. Du haſt doch nach ihm ausgeſchickt? 

Betty. Norton und der Wirth ſuchen ihn. 

Zara. Norton ift ein guter Menſch, aber er ift haſtig. 
Ich will durchaus nicht, daß er feinem Herrn meinetwegen Grob: 
heiten jagen ſoll. Wie er es ſelbſt erzählte, jo ift Mellefont ja 
an allem unſchuldig. — Nicht wahr, Betty, bu hältſt ihn aud 
für unschuldig? — Sie fommt ihm nad; was Tann er dafür? 
Sie tobt, fie rajet, fie moill ihn ermorden. Siehft vu, Betty? 
diefer Gefahr habe ich ihn ausgelegt. Wer fonft als ih? — 
Und endlich will die böfe Marwood mich fehen, oder nicht eber 
nad London zurüdkehren. Konnte er ihr dieſe Kleinigkeit ab: 
ichlagen? Bin ich. doch auch oft begierig geweien, die Marwood 
zu ſehen. Mellefont weiß wohl, daß wir neugierige Gefchöpie 
find. Und wenn ich nicht jelbft darauf gebrungen hätte, Daß fie 
bis zu feiner Zurüdkunft bei mir verziehen follte, jo würbe er 
fie wieder mit iweggenommen haben. Sch würde fie unter einem | 
falihen Namen geſehen haben, ohne zu willen, daß ich fie ge 
jeben hätte. Und vielleicht würde mir dieſer Tleine Betrug ein: 
mal angenehm geweſen feyn. Kur, alle Schuld ift mein. — 


- 
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se nun, ich bin erichroden; meiter bin ich ja nichts! Die Kleine 
Ohnmacht wollte nicht viel jagen. Du meißt wohl, Betty, ich 
bin dazu geneigt. 

Betty. Uber in fo tiefer hatte ich Mi noch nie gejehen. 

Sara. Sage es mir nur nicht. Ich werde dir gutherzigem 
Mädchen freilich zu Schaffen gemacht haben. 

Betty. Marwood felbft ſchien durch die Gefahr, in der Sie 
fih befanden, gerührt zu feyn. So ftark ich ihr auch anlag, daß 
fie fih nur fortbegeben möchte, fo mollte fie doch das Zimmer 
nicht eher verlafien, als bis Sie die Augen ein menig wieder 
aufihlugen und ich Ihnen die Arznei einflößen Tonnte. 

Sara. Ich muß es wohl gar für ein Glüd halten, daß 
ih in Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich nod) 
von ihr hätte hören müflen. Umſonſt mochte fie mir gewiß nicht 
in mein Zimmer gefolgt ſeyn. Du glaubft nicht, wie außer mir 
ih war. Auf einmal fiel mir der fchredliche Traum von voriger 
Nacht ein und ich floh als eine Unfinnige, die nicht weiß warum 
und wohin fie flieht. — Aber Mellefont kommt noch nicht. — 
Ah! — 

Betty. Mas für en Ah, Miß? Was für Zudungen? 

Sara. Gott! was für eine Empfindung mar dieſes — 

Betty. Was ſtößt Ihnen wieder zu? 

Sara. Nichts, Betty. — Ein Stih! nit Ein Stih. Tau: 
ſend feurige Stiche in einem! — Sey nur ruhig; es ift vorbei. 


Bweiter Anftritt. 
Norton. Sara. Betty. 


Aorton. Mellefont wird den Augenblid hier ſeyn. 

Sara. Nun das ift gut, Norton. Aber wo haft du ihn 
noch gefunden? 

Karten. Ein Unbekannter hat ihn bis vor das Thor mit 
fich gelodt, wo ein Herr auf ihn marte, der in Sachen von ber 
größten Wichtigleit mit ihm fprechen müſſe. Nach langem Her- 
umführen bat fich der Betrüger ihm von der Seite geichlichen. 
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Es ift fein Unglüd, wo er fi ertappen läßt; fo wüthend ift 
Mellefont. 

Sara. Haft du ihm gejagt, was vorgegangen? 

Aorton. Alles. 

Sara. Aber mit einer Art — — 

Aorton. Ich habe auf die Art nicht denken fünnen. Genug 
er weiß es, as für Angft Ihnen feine Unvorfichtigleit wieder 
verurfacht hat. 

Sara. Nicht doch, Norton; ich babe mir fie felbit ver: 
urſacht. — — 

UAorton. Warum ſoll Mellefont niemals Unrecht haben? 
— Kommen Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereits 
entſchuldigt. | 


Dritter Auftritt. 
Mellefont. Norton. Sara Betty. 


Mellefont. Ah, Miß, wenn auch biefe Ihre Liebe nicht 
wäre — 

Sara. So wäre ich von uns beiden gewiß die Unglücklichſte. 
Iſt Ihnen in Ihrer Abmejenheit nur nichts werbrießlicheres zu: 
, geftoßen, als mir, jo bin ich vergnügt. 

Aellefont. So gütig empfangen zu werben, habe ich nicht 
verdient. 

Sara. Verzeihen Sie es meiner Schwachheit, daß ich Sie 
nicht zärtlicher empfangen kann. Bloß Ihrer Zufriedenheit wegen 
wünſchte ich, mich weniger krank zu fühlen. 

Mellefont. Ha, Marwood, dieſe Verrätherei war noch 
übrig! Der Nichtswürdige, der mich mit der geheimnißvollſten 
Miene aus einer Straße in die andere, aus einem Winkel in 
den andern führte, mar gewiß nichts anders, als ein Abgeſchickter 
von ihr. Sehen Ste, liebjte Miß, diefe Liſt wandte fie an, 
mich von Ihnen zu entfernen. Eine plumpe Lift ohne Zweifel; 
aber eben meil fie plump war, war ich mweit davon entfernt, fie 
dafür zu halten. Umſonſt muß fie fo treulos nicht geweſen feyn! 








Sn 
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Gefhwind, Norton, geh’ in ihre Wohnung, laß fie nicht aus 

den Augen und halte fie fo lange auf, bis ich nachkomme. 
Sara. Wozu diefes, Mellefont? Ich bitte für Marwood. 
Mellefont. Geh! (Norton geht ab.) 


Dierter Auftritt. 
Sara. Mellefont. Betty. 


Sara. Laſſen Sie doch einen abgematteten Feind, ber den 
legten fruchtlofen Sturm gewagt hat, ruhig abziehen. Ich würde 
ohne Marwood vieles nicht wiſſen — — 

Mellefont. Vieles? Was ift das viele? 

Sara. Mas Sie mir felbft nicht gelagt .hätten, Mellefont. 
— Sie werden ftußig? — Nun mohl, ich will es wieder ver: 
geflen, weil Sie doch nicht wollen, daß ich es wiſſen fol. 

Mellefont. ch will nicht hoffen, daß Sie etwas zu meinem 
Nachtheile glauben werben, was feinen ankern Grund hat, als 
die Eiferfucht einer aufgebrachten Verleumberin. 

Sara. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber laſſen 
Sie e3 nicht das erſte ſeyn, mir von der Gefahr zu fagen, in 
der fih Ihr Toftbares Leben befunden hat? Ich, Mellefont, ich 
würde den Stahl geichliffen haben, mit dem Sie Marwood 
durdftoßen hätte — — 

Mellefont. Diefe Gefahr war jo groß nit. Marwood 
ward von einer blinden Wuth getrieben, und ich war bei kaltem 
Blute. Ihr Angriff alfo mußte mißlingen — Wenn ihr ein 
andrer auf der Miß Sara gute Meinung von ihrem Mellefont nur 
nicht beiler gelungen tft! Faſt muß ich es fürchten — Nein, 
Liebfte Miß, verſchweigen Sie mir e3 nicht länger, was Sie von 
ihr wollen erfahren haben. 

Sara. Nun wohl. — Wenn ich noch den geringjten Zmeifel 
an Shrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, fo würde mir ihn die 
tobende Marwood benommen haben. Sie muß es gewiß willen, 
daß fie durch mi um das Koftbarfte gelommen fey; denn ein 
ungewiſſer Verluft würde fie bedächtiger haben gehen laſſen. 

geffing, Berke. Auswahl. I. 17 
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Mellefont. Bald werbe ich alfo auf ihre blutdürſtige Eifer: 
fucht, auf ihre ungeftüme Frechheit, auf ihre treulofe Lift einigen 
Werth legen müflen! — Aber, Miß, Sie tollen mir mieber 
ausweichen und mir dasjenige nicht entveden — — 

Sara. Ich will es; und mas ich fagte war jchon ein näherer 
Schritt dazu. Daß mid Mellefont alfo liebt, tft unwiderſprech⸗ 
lich gewiß. Wenn ich nur nicht entvedt hätte, daß feiner Liebe 
ein gewiſſes Vertrauen fehle, welches mir eben fo jchmeichelhaft 
jeyn würde, ala die Liebe ſelbſt. Kurz, liebfter Mellefont — 
Warum muß mir eine plögliche Bellemmung das Reben fo fchiver 
machen? ch werde es ſchon jagen müflen, ohne viel bie behut: 
famfte Wendung zu fuchen, mit der ich es Ihnen Tagen follte. 
— Marwood erwähnte eines Pfanvdes, und der ſchwatzhafte 
Norton — Vergeben Sie es ihm nur — nannte mir einen 
Namen; einen Namen, Mellefont, welcher eine andre Zärtlichkeit 
bei Ihnen rege machen muß, als Sie gegen mich empfinden — 

Mellefont. Iſt es möglich? Hat die Unverfchämte ihre 
eigne Schande befannt? — Ad, Miß, haben Sie Mitleiden 
mit meiner Verwirrung. — Da Sie fchon alles willen, warum 
wollen Sie es auch noch aus meinem Munde hören? Sie foll 
nie vor Ihre Augen kommen bie kleine Unglüdliche, der man 
nichts vorwerfen Tann, als ihre Mutter. 

Sara. Sie lieben fie alfo doch? — 

Mellefont. Zu ſehr, Miß, zu fehr, als daß ich es läugnen 
follte. 

Sara. Wohl, Mellefont! — Wie fehr liebe ih Sie, auch 
um biejer Liebe millen! Sie würden mich empfinvlich beleidigt 
haben, wenn Sie die Sympathie Ihres Bluts, aus mir nad: 
theiligen Bedenklichkeiten, verläugnet hätten. Schon haben Eie 
mich dadurch beleidigt, daß Sie mir drohen, fie nicht vor meine 
Augen kommen zu lafien. Nein, Mellefont; es muß eine von 
den Beriprechungen feyn, die Sie mir vor ben Augen des Höd: 
ften angeloben, daß Sie Arabellen nicht von ſich laſſen wollen. 
Sie läuft Gefahr, in den Händen ihrer Mutter ihres Baters 
unwürdig zu werden. Brauchen Sie Ihre Rechte über beide, 
und laflen mich an die Stelle der Marwood treten. Gönnen 
Sie mir dad Glück, mir eine Freundin zu erziehen, die Ihnen 
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ihr Leben zu danken bat; einen Mellefont meines Geſchlechts. 
Glüdlihe Tage, wenn mein Vater, wenn Sie, wenn Arabella 
meine kindliche Ehrfurcht, meine vertrauliche Liebe, meine ſorg⸗ 
fame Freundichaft um die Wette beichäftigen werben! Glüdliche 
Tage! Aber ah! — fie find noch fern in der Zukunft. — Doch 
vieleicht wei auch die Zukunft nichts von ihnen, und fie find 
bloß in meiner Begierve noch Glück! — Empfindungen, Welle: 
font, nie gefühlte Empfindungen menden meine Augen in eine 
andre Ausfiht! Eine dunkle Ausficht in ehrfurchtsvolle Schatten ! 
— Mie wird mir? — (indem fie die Hand vors Geficht hält.) 

Mellefont. Welcher plögliche Uebergang von Bewunde⸗ 
rung zum Schreden! — Eile doch, Betty! Schaffe doch Hülfe! 
— Was fehlt Ihnen, großmüthige Miß! Himmlifche Seele! 
Warum verbirgt mir dieſe neidiſche Hand (indem er fie wegnimmt) 
jo holde Blicke? — Ad, es find Mienen, die den graufamiten 
Schmerz, aber ungern, verratben! — Und doch ift die Hand 
neidiſch, die mir diefe Mienen verbergen mil. Soll ich „Ihre 
Schmerzen nicht mitfühlen, Miß? Ich Unglüdlicher, daß ich fie 
nur mitfühlen Tann! — Daß ich fie nicht allein fühlen fol! — 
Sp eile doch, Betty — — 

Betty. Wohin fol ich eilen? — 

Aellefont. Du fiehft und fragft? — Nach Hülfe! 

Sara. Bleib nur! — Es geht vorüber. Ich will Sie 
nicht wieder erſchrecken, Mellefont. 

Aellefont. Betty, was iſt ihr geſchehen? — Das find 
nicht bloße Folgen einer Ohnmacht. — 


Fünfter Auftritt. 
Norton. Mellefont. Sara Betty. 


Mellefont. Du kommſt jchon wieder, Norton? Recht gut! 
Du wirft hier nöthiger ſeyn. 

Horton. Marwood ilt fort — — 

Mellefont. Und meine Flüche eilen ihr nah! — Sie ift 
fort? — Wohin? — Unglüd und Tod und mp möglich die ganze 
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Hölle möge ſich auf ihrem Wege finden! Verzehrend euer donnre 
der Himmel auf fie herab, und unter ihr breche die Erbe ein, 
der weiblichen Ungeheuer größtes zu verichlingen! — — 

Aorton. Sobald fie in ihre Wohnung zurüdigelommen, bat 
fie fih mit Arabellen und ihrem Mädchen in den Wagen ge 
toorfen, und die Pferde mit verhängtem Zügel davon eilen laſſen. 
Diefer verfiegelte Zettel ift von ihr an Sie zurüd geblieben. 

e Aellefont (indem er den Zettel nimmt). Er ift an mid. — 
Sol ih ihn lefen, Miß? 

Sara. Wenn Sie ruhiger ſeyn werben, Mellefont. 

Mellefont. Ruhiger? Kann ich es werben, ehe ich midy 
an Marwood gerächt, und Sie, theuerfte Mit, außer Gefabr 
weiß? 

Sara. Laſſen Sie mid nichts von Rache hören. Die Rabe 
iſt nicht unfer! — Sie erbrechen ihn doch? — Ad, Mellefont, 
warum find wir zu gemwiflen Tugenden bei einem gefunden und 
feine Kräfte fühlenden Körper weniger, ala bei einem fiehen und 
abgematteten aufgelegt? Wie fauer werben Ihnen Gelafienbeit 
und Sanftmuth, und mie unnatürlich fcheint mir des Affekts 
ungebuldige Hige! — — Behalten Sie den Inhalt nur für ſich. 

Mellefont. Was ift es für ein Geift, ver mich Ihnen 
ungehorfam zu ſeyn zwinget? Ich erbrach ihn wider Willen, — 
wider Willen muß ich ihn leſen. 

Zara (indem Mellefont vor ſich liest. Wie fchlau weiß fich 
der Menfch zu trennen, und aus feinen Leidenfchaften ein von 
Sich unterſchiedenes Weſen zu machen, dem er alles zur Laſt Tegen 
tönne, was er bei kaltem Blute ſelbſt nicht billigt — Mein Salz, 
Betty! Ach beforge einen neuen Schred, und werde es nöthig 
haben. — Siehft du, mas der unglüdliche Zettel für einen Ein: 
drud auf ihn mat! — Mellefont! — Sie geraiben außer ſich! 
— Mellefont! — Gott! er erftarrt! — Hier, Betty! Reiche ibm 
das Salz! — Er hat es nöthiger, als ic. 

Mellefont (ver die Betty damit zurückſtößt). Nicht näher, 
Unglüdlihe! — Deine Arzneien find Gift! — 

Sara. Was fagen Sie? — Belinnen Sie fih! — Sie 
verlennen ſie! | 

Betty. Ach bin Betty, nehmen Sie bodh. 
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Mellefont. Wünſche dir, Elende, daß bu es nicht märeft! 
— Eile! fliehe! ehe du, in Ermanglung des Schulbigern, das 
ſchuldige Opfer meiner Wuth mirft! 

Sara. Was für Neden! — Mellefont, liebſter Mellefont — 

Mellefont. Das lebte Tiebiter Mellefont aus dieſem gött- 
lihen Munde, und dann ewig nicht mehr! — Zu Ihren Füßen, 
Eara — — (indem er ſich niederwirft) — — Aber was will ich 
zu Ihren Füßen? (und wieder auffpringt) Entdeden? Ich Ihnen 
entdveden? — Sa, ich will Ihnen entveden, Miß, daß Sie mid) 
baflen werben, baß Sie mich haffen müſſen. — Sie follen ven 
Inhalt nicht erfahren; nein von mir nicht! — Aber Sie werden 
ihn erfahren. — Sie werden — Was fteht ihr noch hier, müßig 
und angeheftet? Lauf, Norton, bring’ alle Aerzte zufammen! 
Euche Hülfe, Betty! Laß die Hülfe fo wirkſam ſeyn, als deinen 
Irrthum! — — Nein! bleibt bier! Ich gehe felbft. — 

Sara. Wohin, Mellefont? Nah mas für Hülfe? Bon 
welchem Irrthume reden Sie? 

Mellefont. Göttlihe Hülfe, Sara; oder unmenſchliche 
Rache! — Sie find verloren, liebite Miß! Auch ich bin verloren! 
— Daß die Welt mit ung verloren wäre! — 


Sechster Auftritt. 
Sara, Norton. Betty, 


Sara. Er ift weg? — Ich bin verloren? Was will er 
damit? Verſtehſt du ihn, Norton? — ch bin frank, ſehr krank; 
aber ſetze das äußerfte, daß ich fterben müſſe: bin ich darum 
verloren? Und was will er denn mit dir, arme Betty? — Du 
ringft die Hände? Betrübe dich nicht; du haft ihn gewiß nicht 
beleivigt; er wird fich wieder befinnen. — Hätte er mir doch ge: 
folgt, und den Zettel nicht gelefen! Er Tonnte es ja wohl denken, 
daß er das Iebte Gift der Marwood enthalten müſſe. — 

Betty. Welche fchredliche Vermuthung! — Nein; e3 kann 
nicht ſeyn; ich glaube es nicht. » 
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Korton (welcher nach der Scene zugegangen.. Der alte Be: 
diente Ihres Vaters, Miß — 
Sara, Laß ihn herein fommen, Norton! 


Siebenter Auftritt. 
Waitwell. Sara. Betty. Norton. 


Sara. Es wird Dich nach meiner Antwort verlangen, guter 
Waitwell. Sie ift fertig, bis auf einige Zeilen. — Aber warım 
fo beftürzt? Man hat es dir gewiß gejagt, daß ich Frank bin. 

Waitwell. Und noch mehr! 

Sara. Gefährlih krank? — Ich ſchließe es mehr aus der 
ungeſtümen Angſt des Mellefont, als daß ich es fühle. — Wenn 
du mit dem unvollendeten Briefe der unglücklichen Sara an den 
unglücklicheren Vater abreiſen müßteſt, Waitwell? Laß uns das 


beſte hoffen! Willſt du wohl bis morgen warten? Vielleicht finde 


ich einige gute Augenblicke, dich abzufertigen. Jetzt möchte ich 
es nicht im Stande ſeyn. Dieſe Hand hängt wie todt an der 
betäubten Seite. — Wenn der ganze Körper ſo leicht dahin ſtirbt, 
wie dieſe Glieder — Du biſt ein alter Mann, Waitwell, und 
fannft von deinem legten Auftritte nicht weit mehr entfernt feun 
— Ölaube mir, wenn das, was ich empfinde, Annäherungen 
des Todes find, — fo find die Annäherungen des Todes fr 
bitter nicht. — Ah! — Kehre dich nicht an diefes Ah! Ohne 
alle unangenehme Empfindung Tann es freilich nicht abgehen. 
Unempfindlidh Tonnte der Menſch nicht jeyn; unleidlich muß er 
nicht feyn — Aber, Betty, warum hörſt du noch nicht auf, Did 
fo untröftlich zu bezeigen? 

Betty. Erlauben Sie mir, Miß, erlauben Sie mir, daß 
ih mid aus Ihren Augen entfernen darf. 

Sara. Geh nur; ich weiß wohl, es it nicht eines jeden 
Sache, um GSterbende zu ſeyn. Waitwell ſoll bei mir bleiben. 
Auch du, Norton, wirft mir einen Gefallen erweiſen, wenn du 
Dih nad deinem Herrn umfiehft. Ich ſehne mich nach ſeiner 
Gegenwart. 
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Betty (im Abgehn). Ach! Norton, id) nahm die Arznei aus 
den Händen der Marwood! — — 


Achter Auftritt. 
Waitwell. Sara, 


Sara. Waitwell, wenn du mir die Liebe erzeigen und bei 
mir bleiben willft, fo laß mich fein jo wehmüthiges Geficht jehen. 
Du verftummft? — Sprid doch! Und wenn ich bitten darf, 
Iprih von meinem Vater. Wiederhole mir alles, was bu mir 
vor einigen Stunden tröftliches ſagteſt. Wiederhole mir, daß 
mein Bater verjöhnt iſt und mir’ vergeben hat. Wieverhole es 
mir und füge hinzu, daß ber ewige himmlifche Vater nicht 
graufamer ſeyn könne. — Nicht wahr, ich kann hierauf ſterben? 
Wenn ich vor deiner Ankunft in dieſe Umftände gelommen wäre, 
wie würde es mit mir ausgefeben haben! Ich würde verzweifelt 
jeyn, Waitwel. Mit dem Haffe desjenigen beladen aus ber 
Welt zu geben, der wider feine Natur handelt, wenn er uns 
baflen muß — was für ein Gedanke! Sag’ ihm, daß ich in den 
lebhafteften Empfindungen der Reue, Dankbarkeit und Liebe ge: 
jtorben fey. Sag’ ihm — Ach! daß ich es ihm nicht felbit jagen 
fol, wie voll mein Herz von feinen Wohlthaten ift! Das Leben 
mar bie geringfte derſelben. Wie fehr wünfchte ich, den ſchmach⸗ 
tenden Reſt zu feinen Füßen aufgeben zu können! 

Waitwell. Wünſchen Sie wirklih, Miß, ihn zu fehen? 

Sara. Endlich fprichft du, um an meinem jehnlichiten Ver: 
langen, an meinem lebten Verlangen zu zweifeln. 

Waitwell. Mo fol ich die Worte finden, die ich ſchon To 
lange ſuche? Eine plögliche Freude ift jo gefährlich als ein plötz⸗ 
licher Schred. Ich fürchte mich nur vor dem allzu gewaltfamen 
Eindrude, den fein unvermutheter Anblid auf einen fo zärtlichen 
Geift machen möchte. 

Sara. Wie meinst du das? Weſſen unvermutheter An: 
blick? — 

Waitwell. Der gewünſchte, Miß! — Faſſen Sie ſich! 
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Uennter Auftritt. 
Eir Billiem Sampfon. Sara Baitwell. 


Sir Williem. Du bleibfi mir viel zu lange, Waitwell. 
Ih muß fie ſehen. 

Sara. Weſſen Stimme — — 

Sir Williem Ach, meine Tochter! 

Sara. Ach, mein Vater! — Hilf mir auf, Waitwell, hilf 
mir auf, daß ich mich zu feinen Füßen werfen kann. (Sie will 
aufftehen und fällt aus Schwachheit in den Lehnftuhl zurüd.) Ex if 
eö doch? Oder iſt es eine erquidenvde Ericheinung, vom Himmel 
gefandt, gleich jenem Engel, der den Starken zu flärlen kam? 
— Segne mid, wer du auch feyft, ein Bote des Höchften, in 
der Geftalt meines Vaters, oder felbft mein Bater! 

Sir Williem. Gott fegne dich, meine Tochter! — Bleib 
ruhig. (Indem fie e8 nochmals verſuchen will voor ihm nieberzufallen.) 
Ein andermal, bei mehrern Kräften, will ich dich nicht ungern 
mein zitterndes Knie umfaflen feben. 

Sara. set, mein Vater, oder niemals. Bald werde ich 
nicht mebr ſeyn! Zu glüdlih, wenn ich noch einige Augenbhde 
gewinne, ihnen die Empfindungen meines Herzens zu entveden. 
Doch nicht Augenblide, lange Tage, ein nochmaliges Leben würde 
erfordert, alles zu jagen, was eine jchuldige, eine reuende, eine 
geftrafte Tochter, einem beleibigten, einem großmüthigen, einem 
zärtlichen Bater jagen fann. Mein Fehler, Ihre Bergebung — — 

Sir William. Wade dir aus einer Schwachheit Feinen 
Vorwurf, und mir aus einer Schulvigfeit Tein Verdienſt. Wenn 
du mich an mein Vergeben erinnerft, fo erinnerft du mich aud 
daran, daß ich damit gezaubert habe. Warum vergab ich bir 
nicht gleich? Warum fette ich dich in die Nothwendigkeit, mich 
zu fliehen? Und noch heute, da ich dir fchon vergeben hatte, was 
zwang mich, erſt eine Anttvort von dir zu ertvarten? Jetzt könnte 
ich dich fchon einen Tag wieder genofien haben, wenn ich ſogleich 
deinen Umarmungen zugeeilt wäre. Ein heimlicher Unwille mußte 
in einer der verborgenften Falten des betrogenen Herzens zuräd: 
geblieben jeyn, daß ich vorher deiner fortvauernven Liebe gewiß 
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feyn wollte, ebe ich dir die meinige wieder ſchenkte. Sol ein 
Vater fo eigennüsig handeln? Sollen wir nur die lieben, bie 
und lieben? Tadle mich, Liebfte Sara, table mich: ich Jah mehr 
auf meine Freude an dir, als auf dich ſelbſt. — Und wenn ich 
fie verlieren follte, diefe Freude? — Aber mer jagt es denn, 
daß ich fie verlieren ſoll? Du wirft leben; du wirft noch lange 
leben! Entichlage dich aller Schwarzen Gedanken. Mellefont macht 
die Gefahr größer als fie if. Er brachte das ganze Haus in 
Aufruhr, und eilte ſelbſt Aerzte aufzufuchen, die er in dieſem 
armjeligen Flecken vielleicht nicht finden wird. ch Jah feine 
flürmifche Angft, feine hoffnungslofe Betrübniß, ohne von ihm 
gejehen zu werden. Nun weiß ich es, daß er dich aufrichtig 
liebt; nun gönne ich dich ihm. Hier will ich ihn erivarten und 
deine Hand in feine Hand legen. Was ich fonft nur gedrungen 
gethban hätte, thue ich nun gern, da ich fehe, mie theuer bu ihm 
bift. — Sit es wahr, daß es Marwood felbit geweſen iſt, die 
bir dieſes Schreden verurfacht hat? So viel habe ich aus den 
Klagen deiner Betty veritehen können und mehr nicht. — Doch 
was forfche ich nach den Urfachen deiner Unpäßlichkeit, da ich 
nur auf die Mittel ihr abzuhelfen bedacht ſeyn follte. Ich ſehe, 
du wirft von Augenblid zu Augenblick ſchwächer, ich ſeh' es und 
bleibe bülflos ftehen. Was fol ich thun, Waitwell? Wohin foll 
ih Taufen? Was fol ich daran menden? mein Vermögen? mein 
Leben? Sage doch! 

Sara. Beſter Vater, alle Hülfe würde vergebens ſeyn. 
Auch die unfchägbarfte würde vergebens fen, die Sie mit Ihrem 
Reben für mich erfaufen wollten. | 


Behnter Auftritt. 
Mellefont. Sara Sir William. Waitwell. 
Mellefont. Ich wag' es, den Fuß wieder in dieſes Zim⸗ 


mer zu ſetzen? Lebt ſie noch? 
Sara. Treten Sie näher, Mellefont. 


266 Mi Sara Sampfon. 


Aellefont. Ich ſollt' Ihr Angeficht wieder fehen? Nein, 
Miß; ich komme ohne Troft, ohne Hülfe zurüd. Die Verzweif⸗ 
lung allein bringt mich zurüd — Aber wen ſeh ih? Sie, Str? 
Unglüdlicher Vater! Sie find zu einer fchredlihen Scene gekom⸗ 
men. Barum kamen Sie nicht eher? Sie kommen zu fpät, Ihre 
Tochter zu retten! Aber — nur getroft! — fich gerächt zu jehen, 
dazu follen Sie nicht zu ſpät gelommen jeyn! 

Sir William. Crinnern Sie fih, Mellefont, in biejem 
Augenblide nit, daß mir Feinde geweien find! Wir find es 
nicht mehr, und wollen e3 nie wieder werben. Erhalten Sie 
mir nur eine Tochter, und Sie follen ſich jelbft eine Gattin er 
halten haben. 


Hellefont. Machen Sie mich zu Gott, und wiederholen 
Sie dann Ihre Forderung. — Sch habe Ihnen, Miß, ſchon zu 
viel Unglüd zugezogen, als daß ich mich bedenken bürfte, Ihnen 
auch das letzte anzufündigen: Sie müflen fterben. Und wiſſen 
Sie, durch weilen Hand Sie fterben? 


Jara. Ich will es nicht willen, und es iſt mir ſchon zu 
viel, daß ich es argmohnen Tann. 

Meltefont. Sie müflen es wiflen, denn wer könnte mir 
dafür ftehen, daß Sie nicht falſch argwohnten? Dieß fchreikt 
Marwood. (Er liest) „Wenn Sie diefen Zettel Iefen werben, 
„Mellefont, wird Ihre Untreue in dem Anlafie derjelben fchon 
„beſtraft ſeyn. Sch hatte mich ihr entvedt, und vor Schreden 
„war fie in Ohnmacht gefallen. Betty gab fich alle Mühe, fie 
„wieder zu fich felbft zu bringen. Ich warb gewahr, daß fie ein 
„Gorbialpulver bei Seite legte, und hatte den glüdlichen Einfall, 
„es mit einem Giftpulver zu vertaufchen. Sch ftellte mich gerührt 
„und dienftfertig und machte es felbft zurecht. Ich ſah es ihr 
„geben und ging triumphivend fort. Nahe und Wuth baben 
„mich zu einer Mörberin gemacht; ich till aber Teine von ben 
„gemeinen Mörberinnen ſeyn, die ſich ihrer That nicht zu rüb 
„men wagen. Sch bin auf dem Wege nad Dover; Sie künnen 
„mich verfolgen, und meine eigene Hand wider mich zeugen lafien. 
„Komme ich unverfolgt in den Hafen, jo will ich Arabellen un: 
„verlegt zurücklaſſen. Bis dahin aber werde ich fie ala einen 
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„Seifel betrachten. Marwood.“ — Nun willen Ste alles, Miß. 
Hier, Sir, verwahren Sie diefes Papier. Sie müflen bie 
Mörberin zur Strafe ziehen laſſen, und dazu ift es Ihnen unent- 
behrlih. — Wie eritarrt er da fteht! 

Sara. Geben Ste mir dieſes Papier, Mellefont. Ach will 
mich mit meinen Augen überzeugen. (Er giebt e3 ihr und fie ſieht 
es einen Augenblid an.) Werbe ich fo viel Kräfte noch haben? 
(Sie zerreißt es.) 

Acltlefont. Was machen Sie, Miß! 


Sara. Marwood wird ihrem Schickſale nicht entgehen; aber 
weder Sie, noch mein Vater follen ihre Anfläger werden. Ich 
fterbe, und vergeb’ es der Hand, Durch die mich Gott heimfucht. 
— Ab mein Vater, welcher finitere Schmerz hat fich Ihrer be⸗ 
mächtigt? — Noch liebe ih Sie, Mellefont, und wenn Sie lieben 
ein Verbrechen ift, wie ſchuldig werde ich in jener Welt erfchei- 
nen! — Wenn ich hoffen dürfte, Tiebfter Vater, daß Sie einen 
Sohn, anftatt einer Tochter, annehmen wollten! Und auch eine 
Tochter wirb Ihnen mit ihm nicht fehlen, wenn Sie Arabellen 
dafür erfennen wollen. Ste müſſen fie zurüdbolen, Mellefont; 
und die Mutter mag entfliehen. — Da mich mein Vater liebt, 
warum foll e3 mir nicht erlaubt ſeyn, mit feiner Liebe ala mit 
einem Erbtheil umzugehen? ch vermache biefe väterliche Liebe 
Ihnen und Urabellen. Reden Sie dann und wann mit ihr von 
einer Freundin, aus deren Beifpiele fie gegen alle Liebe auf ihrer 
Hut zu feyn lerne. — Den legten Segen, mein Bater! — Wer 
wollte die Fügungen des Höchften zu richten wagen? — Tröfte 
deinen Herrn, Waitwell. Doch auch bu ſtehſt in einem troftlofen 
Kummer vergraben, der du in mir weder Geliebte noch Tochter 
verlierit? — 

Sir William. Wir follten dir Muth einfprechen, und dein 
fterbenve3 Auge fpricht ihn uns ein. Nicht mehr meine irbijche 
Tochter, ſchon halb ein Engel, was vermag der Segen eines 
wimmernden Baterd auf einen Geift, auf welchen alle Segen 
des Himmels herabftrömen? Laß mir einen Strahl des Lichtes, 
welches dich über alles Menichliche fo weit erhebt. Oder bitte 
Gott, den Gott, der nichts fo gewiß als die Bitten eines frommen 
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Sterbenden erhört, bitte ihn, daß biefer Tag auch ber letzte 
meines Lebens fey. 

Sara. Die bewährte Tugend muß Gott der Welt Tange 
zum Beifpiele laſſen, und nur die ſchwache Tugend, die allıu 
vielen Prüfungen vielleicht unterliegen würbe, hebt er yplöslih 
aus den gefährlichen Schranfen. — Wem fließen dieſe Thränen, 
mein Bater? Sie fallen als feurige Tropfen auf mein Hey; 
und doch — doch find fie mir minder fchredlich, ala die ftumme 
Verzweiflung. Entreißen Sie fich ihr, Mellefont! — Mein Auge 
bricht. — Dieß war der lebte Seufzer! — Noch denke ih an 
Betty, und verftehe nun ihr ängftliches Händveringen. Das arme 
Mädchen! Daß ihr ja niemand eine Unvorfichtigfeit vorwerfe, 
die durch ihr Herz ohne Falſch, und alſo auch ohne Argwohn 
der Falfchheit, entſchuldigt wird. — Der Augenblid ift da! 
Mellefont — mein Bater — 

Aellefont. Sie ſtirbt! — Ach! diefe Talte Hand no 
einmal zu füflen (indem er zu ihren Füßen fit) — Nein, ib 
will es nicht wagen, fie zu berühren. Die gemeine Sage fchredt 
mi, daß der Körper eines Erfchlagenen durch die Berührung 
feines Mörders zu bluten anfange. Und mer ift ihr Mörder? 
Bin ich es nicht mehr, ald Marwood? (Steht auf.) — Nun ift 
fie tobt, Sir; nun hört fie ung nicht mehr; nun verfludhen Sie 
mih! Lafien Sie Ihren Schmerz in verdiente Verwünfchungen 
‚aus! Es. müfje feine mein Haupt verfehlen, und die gräßlichfte 
berjelben müfje gedoppelt erfüllt werden! — Was fchweigen Eie 
no? Sie ift tobt; fie ift gewiß tobt! Nun bin ich wieder nichts, 
ala Mellefont. ch bin nicht mehr der Geliebte einer zärtlichen 
Tochter, die Sie in ihm zu fchonen Urſache hätten. — Was iſt 
das? Ich will nicht, daß Sie einen barmberzigen Blid auf mid 
werfen follen! Das ift Ihre Tochter! Ich bin ihr Verführer! 
Denten Sie nad, Sir! — Wie foll ich Ihre Wuth befier reizen? 
— Dieje blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht hatten, 
warb wider Ihren Willen mein Raub! Meinetivegen vergaß fi 
diefe unerfahrene Tugend! Meinetwegen riß fie fih aus ben 
Armen eines geliebten Vaters! Meinetiwegen mußte fie fterben! — 
Sie machen mich mit Ihrer Langmuth ungeduldig, Sir! Laſſen 
Sie mich es hören, daß Sie Bater find. 
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Zr Williom. Ich bin Vater, Mellefont, und bin es 
zu fehr, als daß ich den legten Willen meiner Tochter nicht ver: 
ehren follte. — Laß dich umarmen, mein Sohn, den ich theurer 
nicht erfaufen Tonnte! 

Mellefont. Nicht fo, Sir! Dieje Heilige befahl mehr, 
als die menfchlihe Natur vermag! Sie können mein Vater nicht 
jeyn. — Sehen Sie, Sir (indem er den Dolch aus dem Bufen zieht), 
diefes tft der Dolh, den Marwood heute auf mich zudte. Zu 
meinem Unglüde mußte ich fie entwaffnen. Wenn ich als das 
Ihuldige Opfer ihrer Eiferfucht gefallen wäre, jo lebte Sara noch. 
Sie bätten Ihre Tochter noch, und hätten fie ohne Mellefont. 
Es fteht bei mir nicht, das Geſchehene ungeſchehen zu machen; 
aber mich wegen des Geſchehenen zu ftrafen — das fteht bei mir! 
(Er erfticht fih und fällt an dem Stuhle der Sara nieder.) 

Sir William. Haltihn, Waitwell! — Was für ein neuer 
Streih auf mein gebeugtes Haupt! — D! wenn das dritte hier 
erfaltende Herz das meine märe! 

Mellefont (fterbend). Sch fühl es, — daß ich nicht fehl 
geſtoßen habe! — Wollen Sie mich nun Ihren Sohn nennen, 
Sir, und mir als diejem die Hand drüden, fo fterb’ ich zufrieden.- 
(Sir William umarmt ihn.) — Sie haben von einer Arabella ge: 
hört, für die die fterbende Sara Sie bat. Ich würde aud für 
fie bitten — aber fie ift der Marwood Kind ſowohl, als meines. 
— Was für fremde Empfindungen ergreifen mich! — Gnade! o 
Schöpfer, Gnade! — 

Sir William. Wenn fremde Bitten jet Träftig find, 
Maitwell, fo Takt ung ihm dieſe Gnade erbitten helfen! Er ftirbt! 
Ab, er war mehr unglüdlih, als laſterhaft — — 


Eilfter Auftritt. 
- Norton. Die Vorigen. 


Norton. Aerzte, Sir. — 
Sir William. Wenn fie Wunder thun können, jo laß ſie 
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herein fommen! — Laß mich nicht länger, Waitwell, bei.diefem 
töbtenden Anblide verweilen. Ein Grab foll beide umſchließen 
Komm, fchleunige Anftalt zu maden, und dann laß uns af 
Arabellen venfen. Sie ſey, wer fte fey: fie ift ein Vermächtniß 
meiner Tochter. ' 

(Sie gehen ab und das Theater fällt zu.) 
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Ein gutes Luftipiel gehört feiner Zeit und allen Zeiten. Was es 
feiner Zeit war, kann fi) mit der Zeit ſchwächen, Tann verblaffen, un- 
verftändlich werben, aber e8 muß, auch um fir die Zeit, in welcher es 
wurzelt, etwas zu bedeuten, Eigenjchaften haben, die es tiber den Mo- 
ment erheben; es muß im vergänglichen Coſtüm die unvergänglichen Züge 
des Menſchen, der an feine Zeit gebunden ift, zu treffen wiffen: nicht 
affein die Lafter, wie einft Leſſings Jugendtheorie forderte; nicht allein 
die Lächerlichkeiten, jondern die mit Schwäche gepaarten eblen Züge des 
Menfchen. Denn wie fein Menſch bloß Tafterhaft oder lächerlich ift, gibt 
es auch feinen, der bloß aus einer Schwäche oder einer Farbenmiſchung 
von Schwächen beftände. Die Poſſe kann fih an diefen groben Zügen 
genug fein laſſen; das Luftipiel Hat feiner zu ſchattieren und in ber 
Stufe feiner Charaktere, aus denen die Handlung fließt, wie in den 
Charakteren an fi die Beftandtheile lebenswahr zu vereinigen, unbe- 
fimmert darum, ob e8 wirklich ſolche Charaktere gibt, nur daß die 
Möglichkeit derjelben unleugbar fein muß. Ein ſolches Luftipiel ift Leſ⸗ 
fingg Minna von Barnhelm, das erfte echt deutſche, aus deutichen An— 
läſſen, mit deutichen Eitten, mit deutſchem Gemüth gedichtete deutſche 
Luftfpiel auf der deutichen Bühne, feit dem Untergange des deutſchen 
Volksſchauſpiels, wenigftens feit den beiden Luſtſpielen des fchlefiichen 
Tichter8 Andreas Gryphius. 

Die Skizze zu feiner Minna fchrieb Leffing in heitern Frühlinge- 
morgenftunden im Neldnerfhen Garten im Bürgerwerder zu Breslau, 
ald er Secretär des General? Tauenzien war, und arbeitete vbiefelbe 
aus, als er nach Berlin zurüdgelehrt war, obwohl er ſchon im Auguft 
1764 vor Begierde brannte, die lette Hand daran zu legen’ PMinna 
erichien im Jahr 1767 und wurde in demfelben Jahre, nachdem fie An- 
fangs auf preußifche Beranlaffung beanftandet oder verboten war, zuerit 
am 28. Sept. in Hamburg mit Elhof al® Tellheim, Adermann als 
Werner, der Henjel als Minna gegeben, im März und April des nädh- 
ften Jahres auch in Berlin zehnmal ununterbroden vor einem vollen 
Haufe. Wo hätte das Stüd auch freudiger aufgenommen werben follen, 
als in der Hauptftabt Preußens, ein Stüd, das zur Verherrlichung des 
EZ oldatenftandes gedichtet war? 

Wo ſich bisher ein Militär auf dem deutichen Theater zu produ- 
zieren hatte, erichien er, Dank dem plautinifchen ruhmrebigen Ritter, 
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faum anders als Carilatur, auch in Leffings "alter Jungfer faft mehr 
als Hächerlich: verächtli. Bei feinem folvatifchen Verkehr hatte Lefling 
den Stand, Officiere wie Soldaten, auch von der guten Geite, als 
‚brav, gutherzig, aufopferungsfähig und ehrenhaft kennen lernen. Den 
Anlaß, diefe waderen Seiten in Licht zu rüden, bot ihm das Schichſal 
der preußifchen Freicorps, die nad) dem fiebenjährigen Kriege verab- 
Ihhiedet und zum Theil dem bittern Elende prei® gegeben wurden. Als 
Nepräfentanten der Edleren unter diefen Unglüdlihen — e8 war freilid 
auch Gefindel genug darunter — ſchuf er feinen Tellheim, feinen Juſt 
und feinen Werner, alle drei fo bis in die Heinften Züge lebenswahr 
ausgearbeitet, daß man ſchwankt, welchem von ihnen man den Borzug 
geben und ob man mehr die Arbeit oder daS fertige Product bewundern 
fol. Daneben den für feinen Verdienft beforgten, aber darüber hinaus 
auch zu nichts zu vermögenden neugierigen Wirth und den leichtfinnigen 
und doch Theilnahme erwedenden Riccaut, der erft zum Mitleid bewegt, 
mit guter Art nimmt und fi dann mit unbefangner Leichtfertigkett um 
das Bischen erſchlichner Theilnahme bringt. Diejen Männern gegenüber 
die entfchloffene Minna und ihre weniger fenfitive Franziska, die aus 
der Rolle der bloß naſeweiſen Kammermädchen zu der einer Art von 
Freundin und Schweiter erhoben ift, der man ſchon eher ein Wort mit- 
zufprechen geftattet. Die Fabel des Stüds, obwohl fie vortrefflice 
fomifche und rührende Situationen zu Wege bringt, tft gegen die Cha- 
raltere ein wenig ſchwach und dient eben nur dazu, um die letteren 
in ihren fchönen Lichtern |pielen zu laffen. Auch der Dialog, obſchon 
immerhin Leffingifch gehalten, ift doch mehr als in andern Stüden bes 
Dichters den Imdividualitäten angepaßt und bewegt fich nicht in den 
furzen epigrammatilch zugeipigten Säben, wie in dem nächften bramatı- 
ſchen Erzeugniffe Leffings. 
Das Luftipiel wurde, natürlich mit den erforderlichen “Berbefferun- 
gen ins Franzöfifche, zweimal ins Stalienifche und eben fo oft ind Eng: 
liſche verarbeitet. 





Perſonen. 


Major von Tellheim, verabſchiedet. 

Minna von Barnhelm. 

Graf von Bruchſall, ihr Oheim. 

Franciska, ihr Mädchen. 

Juſt, Bedienter des Majors. 

Paul Werner, geweſener Wachtmeifter des Majors. 
Der Wirth. 

Eine Dame in Trauer. 

Ein Feldjäger. 

Riccaut de la Marliniere. 


Die Scene iſt abwechſelnd in dem Saale eines Wirthshauſes und einem 
daran ſtoßenden Zimmer. 


Erſter Anfang. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Juſt ſitzt in einen Winkel, ſchlummert, und redet im Traume. 


Schurke von einem Wirth! Du, uns? — Friſch, Bruder! 
— Schlage zu, Bruder! (Er holt aus und erwacht durch die Bewegung.) 
He da! ſchon wieder? Ich mache kein Auge zu, ſo ſchlage ich 
mich mit ihm herum. Hätte er nur erſt die Hälfte von allen 
den Schlägen! — — Doch ſieh, es iſt Tag! Ich muß nur bald 
meinen armen Herrn aufſuchen. Mit meinem Willen ſoll er 
keinen Fuß mehr in das vermaledeite Haus ſetzen. Wo wird er 
die Nacht zugebracht haben? 


Zweiter Auftritt. 
Der Wirth. Juſt. 


Der Wirth. Guten Morgen, Herr Juſt, guten Morgen! 
Ei, ſchon fo früh auf? Oder fol ich jagen: noch fo ſpät auf? 

Inf. Sage Er, was Er will. 

Der Wirth. Ich age nichts, als guten Morgen; und das 
verdient doch wohl, daß Herr Juſt großen Dank darauf jagt? 

Zuf. Großen Danf! 

Der Wirth. Man ift verdrießlich, wenn man feine gehörige 
Ruhe nicht haben Tann. Was gilt's, der Herr Major ift nicht 
rad) Haufe gelommen, und Er hat bier auf ihn gelauert? 


= 
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Iur. Was der Mann nicht alles erratben Tann! 

Der Wirth. ch vermuthe, ich vermuthe. 

Inf (kehrt fih um und will gehen). Sein Diener! 

Der Wirth (hält ihn). Nicht doch, Herr ruft! 

Inn. Nun gut; nicht Sein Diener! 

Der Wirth. Ei, Herr Juſt! Sch will doch nicht hoffen, 
Herr Juſt, daß Er noch von geitern her böfe ift? Wer wird 
feinen Zorn über Nacht behalten? 

Inf. Sch; und über alle folgenden Nächte. 

Der Wirth. Iſt das chriftlich? 

Iun. Eben fo dhriftlih, als einen ehrlichen Mann, der 
nicht gleich bezahlen Tann, aus dem Haufe ftopen, auf die Straße 
iverfen. 

Der Wirth. Pfui, wer könnte jo gottlos ſeyn? 

Ink. Ein riftlicher Gaftwirth. — Meinen Herren! fo einen 
Mann! jo einen Dfficier! 

Der Wirth. Den hätte ich aus dem Haufe geftoßen? auf 
die Straße geworfen? Dazu habe ich viel zu viel Achtung für 
einen Officer, und viel zu viel Mitleid mit einem abgebanften! 
Sch habe ihm aus Noth ein ander Zimmer einräumen müſſen. 
— Denke Er nicht mehr daran, Herr Zuft. (Er ruft in die Scene.) 
Hola! — Ich will's auf andere Weife wieder gut machen. (Ein 
Junge Iommt.) Bring’ ein Gläschen; Herr Juft will ein Gläschen 
haben, und was gutes! 

Int. Made Er fih feine Mühe, Herr Wirth. Der Tropfen 
jol zu Gift werden, den — Doc ich will nicht ſchwören; ic 
bin noch nüchtern. 

Der Wirth (zu dem Jungen, der eine Flafche Liqueur und ein 
Glas bringt), Gieb ber; geh! — Nun, Herr Juſt; mas gany 
vortreffliches;; ftark, lieblich, geſund. (Er füllt und reicht ihm zu.) 
Das Tann einen überwachten Magen wieder in Ordnung bringen‘ 

Inf. Bald dürfte ih nicht! — — Doch warum fol id 
meiner Gejundheit feine Grobheit entgelten laſſen? — (Er nimmt 
und trinkt.) 

Der Wirth. Wohl befomm’s, Herr Yuft! 

Iur (indem er das Gläschen wieder zurüd giebt). Nicht übel! 
— Aber, Herr Wirth, Er ift doch ein Grobian! 
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Der Wirth. Nicht doch, nicht doch! — Geſchwind noch 
eind; auf einem Bein ift nicht gut ftehen. 

Iuf (nachdem er getrunten). Tas muß ich fagen: gut, fehr 
gut! — Selbſt gemacht, Herr Wirth? — 

Der Wirth. DBehüte, veritabler Danziger! ächter, doppelter 
Lachs ! | 

Iuf. Sieht Er, Herr Wirth; wenn ich heucheln könnte, 
jo würde ich für jo was heucheln; aber ich kann nicht; es muß 
raus — Er ift doch ein Grobian, Herr Wirth! | 

Der Wirth. In meinem Leben hat mir das noch niemand 
gefagt. — Noch eins, Herr Juſt; aller guten Dinge find drei! 

:Zuß. Meinetwegen! (Er trinkt.) Gut Ding, wahrlih gut 
Ding! — Aber auch die Wahrheit ift gut Ding. — Herr Wirth, 
Er ift doch ein Grobian! 

Der Wirth. Wenn ich es wäre, würde ich das wohl fo 
mit anhören? 

Iuf. D ja, denn felten hat ein Grobian Galle. 

Der Wirth. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfache 
Schnur hält deſto befler. 

Inf. Nein, zu viel ift zu viel! Und was hilft’ Ihn, Herr 
Wirth? Bis auf den lebten Tropfen in der Flafche würde ich bei 
meiner Rebe bleiben. Pfui, Herr Wirth; fo guten Danziger zu 
haben und jo ſchlechte Mores! — Einem Manne, wie meinem 
Herrn, der Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er ſchon 
fo manden ſchönen Thaler gezogen, der in feinem Leben feinen 
Heller fchuldig geblieben ift; meil er ein paar Monate ber nicht 
prompt bezahlt, weil er nicht mehr jo viel aufgehen läßt, — in 
der Abweſenheit das Zimmer auszuräumen! 

Der Wirth. Da ich aber das Zimmer nothiwendig brauchte? 
da ich voraus ſah, daß der Herr Major es felbft gutiwillig würde 
geräumt haben, wenn wir nur lange auf feine Zurüdkunft hätten 
warten können? Sollte ich denn jo eine fremde Herrfchaft wieder 
von meiner Thüre wegfahren laflen? Sollte ih einem andern 
Wirthe jo einen Verdienft muthiwillig in den Rachen jagen? Und 
ich glaube nicht einmal, daß fie fonft mo untergefommen märe. 
Die Wirthöhäufer find jebt alle ſtark beſetzt. Sollte eine jo 
junge, fchöne, liebenswürbige Dame auf der Straße bleiben? 
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Dazu ift Sein Herr viel zu galant! Und was verliert er denn 
dabei? Habe ich ihm nicht ein anderes Zimmer dafür eingeräumt? 

Inf. Hinten an dem Taubenjchlag; die Ausficht zwiſchen 
des Nachbars Feuermauern — — 

Der Wirth. Die Ausficht war wohl ſehr ſchön, ehe fie der 
verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer ift doch fonft ge 
lant und tapgiert — 

Iuf. Geweſen! 

Der Wirth. Nicht noch, die eine Wand ift es noch. Und 
Sein Stühchen barneben, Herr Juſt; was fehlt dem Stübchen? 
Es hat einen Kamin, der zwar im Winter ein wenig raudt — 

Juſt. Aber doh im Sommer recht hübſch läßt. — Herr, ich 
glaube gar, Er verirt ung noch obendrein? 

Der Wirth. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 

Zuf. Mache Er Herr Zuften den Kopf nicht warm, oder — 

Der Wirth. Ich macht' ihn warm? der Danziger thut's! — 

Inf. Einen Öfficier, wie meinen Herren! Oder meint Er, 
daß ein abgedankter Officier nicht auch ein Officier ift, der Ihm 
den Hals brechen fann? Warum maret ihr denn im Kriege jo ge: 
chmeidig, ihr Herren Wirthe? Warum war denn da jeder Officer 
ein würdiger Mann, und jeder Soldat ein ehrlicher, braver 
Kerl? Macht euch das bißchen Frieden jchon jo übermüthig? 

Der Wirth, Was ereifert Er fih nun, Herr Juſt? — 

Inf. Ich will mich ereifeen — — 


Dritter Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirth. Juſt. 


v. Tellheim (im Hineintreten). Juſt! 

Inf (in der Meinung, daß ihn der Wirth nenne). Juſt? — Co 
befannt find wir? — 

v. Tellheim. Juſt! 

Iuf. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 

Der Wirth (ver den Major gewahr wird), St! ft! Herr, He, 
Herr Juſt — fehe Er fi) doch um; Sein Herr — — 





— — 
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v. Tellheim. Juſt, ich glaube, du zankſt? Was habe ich 
dir befohlen? 

Der Wirth. O, Ihro Gnaden! zanken? Da ſey Gott vor! 
Ihr unterthänigſter Knecht ſollte ſich unterſtehen mit einem, der 
die Gnade hat, Ihnen anzugehören, zu zanken? 

Juſt. Wenn ich ihm doch eins auf den Katzenbuckel geben 
dürfte! — — 

Der Wirth. Es iſt wahr, Herr Juſt ſpricht für feinen 
Herrn, und ein wenig hitzig. Aber daran thut er recht; ich 
ſchätze ihn um fo viel höher; ich liebe ihn darum. — 

Zul. Daß ich ihm nicht die Zähne austreten fol! 

Der Wirth. Nur Schade, daß er fich umſonſt erhigt. Denn 
ih bin gewiß vwerfichert, daß Ihro Gnaden feine Ungnade deß— 
wegen auf mich geworfen haben, weil — die Notb — mid) 
nothwendig — 

v. Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Sch bin Ihnen 
ſchuldig; Sie räumen mir in meiner Abweſenheit das Zimmer 
aus; Sie müflen bezahlt werden; ich muß mo anders unterzu: 
fommen fuchen. Sehr natürlich! 

Der Wirth, Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnäbiger 
Herr? Ich unglüdlicher Mann! ich geichlagener Mann! Nein, 
nimmermehr! Eher muß die Dame dag Quartier wieder räumen. 
Der Herr Major kann ihr, will ihr fein Zimmer nicht laſſen; 
das Zimmer ift fein; fie muß fort; ich Tann ihr nicht helfen. — 
Sch gehe, gnädiger Herr — — 

v. Tellheim. Freund, nicht zwei dumme Streiche für einen! 
Die Dame muß in dem Befite des Zimmers bleiben — 

Der Wirth. Und Shro Gnaden Jollten glauben, daß ich 
aus Mißtrauen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? Als 
wenn ich nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen Tünnen, 
fo bald Sie nur wollen. — — Das verfiegelte Beutelchen, — 
fünfhundert Thaler Louisd'or fteht darauf, — — welches Ihro 
Gnaden in dem Schreibpulte ftehen gehabt, — — it in guter 
Verwahrung. — 

v. Tellheim. Das will ich hoffen; jo mie meine übrige 
Sachen. — Juſt foll fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen 
Die Rechnung bezahlt hat. — — 
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Dazu ift Sein Herr viel zu galant! Und was verliert er denn 
dabei? Habe ich ihm nicht ein anderes Zimmer dafür eingeräumt? 

Zunft. Hinten an dem Taubenjchlag; die Ausficht zwifchen 
des Nachbars Feuermauern — — 

Der Wirth. Die Ausſicht war wohl ſehr ſchön, ehe fie der 
verziveifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer ift doch fonft ga: 
lant und tapeziert — 

Zuf. Geweſen! 

Der Wirth. Nicht doch, die eine Wand ift es nod. Und 
Sein Stübdhen darneben, Herr Juſt; was fehlt dem Stübchen? 
E3 bat einen Kamin, der zwar im Winter ein wenig raudt — 

Iuf. Uber doch im Sommer recht hübſch läßt. — Herr, id 
glaube gar, Er verirt uns noch obendrein? 

Der Wirth. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 

Juſt. Made Er Herr Zuften den Kopf nicht warm, oder — 

Der Wirth. Ich macht’ ihn warm? der Danziger thut's! — 

Zuf. Einen Dfficier, wie meinen Herrn! Oder meint Gr, 
daß ein abgedankter Offtcier nicht auch ein Officier ift, der Ihm 
den Hals brechen fann? Warum waret ihr denn im Kriege fo ge- 
ſchmeidig, ihr Herren Wirthe? Warum war denn da jeder Officier 
ein mwürdiger Mann, und jeder Soldat ein ehrlicher, braver 
Kerl? Macht euch das bißchen Frieden jchon jo übermüthig? 

Der Wirth. Was ereifert Er fih nun, Herr Juſt? — 

Inf. Ich will mich ereifern — — 


Dritter Auftritt. 
v. Tellhbeim Der Birth. Juſt. 


v. Tell heim (im Hineintreten). Juſt! 

Zuf (in der Meinung, daß ihn der Wirth nenne). Juſt? — Er 
befannt find wir? — 

v. Sellheim. Juſt! 

Zuf. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 

Der Wirth (ver den Major gewahr wird), St! ft! Her, He, 
Herr Juſt — ſehe Er fih doh um; Sein Herr — — 
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». Tellheim. Juſt, ich glaube, du zankſt? Was habe ich 
dir befohlen? 

Der Wirth. O, Ihro Gnaden! zanfen? Da ſey Gott vor! 
‘hr unterthänigiter Knecht jollte fich unterftehen mit einem, ber 
die Gnade hat, Ihnen anzugehören, zu zanken? 

Iuf. Wenn ich ihm doc eins auf den Kabenbudel geben 
bürfte! — — 

Der Wirth. Es ift wahr, Herr Juſt fpricht für feinen 
Herrn, und ein wenig hitzig. Aber daran thut er recht; ich 
ihäße ihn um jo viel höher; ich liebe ihn darum. — 

Iuf. Daß ich ihm nicht die Zähne austreten fol! 

Der Wirth. Nur Schade, daß er ſich umfonft erhist. Denn 
ih bin gewiß verfichert, daß Ihro Gnaden feine Ungnabe deß— 
wegen auf mich geworfen haben, weil — die Notb — mid 
nothiwendig — 

v. Tellheim. Schon zu viel, mein Herr! Sch bin Shnen 
Ihuldig; Sie räumen mir in meiner Abweſenheit das Zimmer 
aus; Sie müſſen bezahlt werben; ich muß wo anders unterzu: 
fommen juchen. Sehr natürlich! 

Der Wirth. Wo anders? Sie wollen ausziehen, gnäbiger 
Herr? Sch unglüdliher Mann! ich geichlagener Mann! Nein, 
nimmermehr! Eher muß die Dame das Quartier wieder räumen. 
Der Herr Major kann ihr, will ihr fein Zimmer nicht lafien; 
das Zimmer ift fein; fie muß fort; ich Tann ihr nicht helfen. — 
sch gehe, gnädiger Herr — — 

v. Tellheim. Freund, nicht zwei dumme Streiche für einen! 
Die Dame muß in dem Belite des Zimmers bleiben — 

Der Wirth, Und Ihro Gnaben follten glauben, daß ich 
aus Miktrauen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? Als 
wenn ich nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen Tönnen, 
jo bald Sie nur wollen. — — Das verfiegelte Beutelchen, — 
fünfhundert Thaler Louisv’or fteht darauf, — — welches Ihro 
Gnaden in dem Schreibpulte ſtehen gehabt, — — iſt in guter 
Verwahrung. — 

v. Tellheim. Das will ich hoffen; jo mie meine übrige 
Sachen. — Juſt foll fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen 
die Rechnung bezahlt hat. — — 
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Der Wirty. Wahrhaftig, ich erſchrack recht, als ich das 
Beutelhen fand. — ch habe immer Ihro Gnaden für einen 
ordentlichen und vorfichtigen Mann gehalten, der fich niemals 
ganz ausgiebt. — — Aber dennoh, — — wenn id baar Gelb 
in dem Schreibpulte vermuthet hätte — — 

v. Tellhein. Würden Sie böflicher mit mir verfahren 
fenn. Ich verftehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; laſſen 
Sie mich; ich habe mit meinem Bebienten zu ſprechen. — — 

Der Wirth. Aber, gnädiger Her — — 

v. Tellhein. Komm, Juſt, der Herr will nicht erlauben, 
daß ich dir in feinem Haufe fage, was du thun follft. — — 

Der Wirty. Ich gehe ja ſchon, gnädiger Herr! — Mein 
ganzes Haus ift zu Ihren Dienften. 


Dierter Auftritt. 
v. Tellbeim. Juſt. 


Inf (der mit dem Fuße ftampft und dem Wirthe nadıipudt). 
Pfui! 

v. Celiheim. Was giebt’? 

Iuf. Ach erſticke vor Bosheit. 

v. Tellhein. Das wäre fo viel ala an Vollblütigfeit. 

Inf. Und Sie, — Sie erfenne ich nicht mehr, mein Herr. 
Sch fterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nicht der Schugengel 
diefes hämifchen, unbarmberzigen Raders find! Frog Galgen 
und Schwert und Rad hätte ich ihn — hätte ich ihn mit Dielen 
Händen erbroffeln, mit diefen Zähnen zerreißen wollen. 

v. Tellheim. Beftie! 

Zuf. Lieber Beftie, als jo ein Menſch! 

v. Tellhein. Was willft du aber? 

Inf. Ich will, daß Sie es empfinden follen, wie jehr man 
Sie beleidigt. 

v. Tellhbeim. Und dann? 

Zub. Daß Sie fih rächten, — Nein, ver Kerl ift Ihnen 
zu gering. — 
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v. Tellheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mid) 
zu rächen? Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte 
mich nicht wieder mit Augen ſehen und feine Bezahlung aus 
deinen Händen empfangen jollen. Ich weiß, daß du eine Hand 
vol Geld mit einer ziemlich verächtlichen Miene hinwerfen 
kannſt. — 

Inf. Sp? eine vortreffliche Rache! — 

v. Tellheim. Aber die wir noch verichieben müſſen. Ich 
babe feinen Heller baares Geld mehr! ich weiß auch Feines auf: 
zutreiben. 

Zuf. Kein baares Geld? Und mas tft denn das für ein 
Beutel mit fünfhundert Thaler Louisd'or, den der Wirth in 
Shrem Schreibpulte gefunden? 

v. Tellhein. Das ift Geld, welches mir aufzuheben ge: 
geben worden. 

Inf. Doch nicht die hundert Piſtolen, die Ihnen ihr alter 
Machtmeifter vor vier oder fünf Wochen brachte? 

v. Tellhein. Die nämlicdhen, von Baul Wernern. Warum 
nicht? 

Inf. Diefe haben Sie noch nicht gebraudht? Mein Herr, 
mit diejen fünnen Sie machen, was Sie wollen. Auf meine 
Verantwortung — 

v. Tellheim. Wahrhaftig? 

Inf. Werner hörte von mir, wie ſehr man Sie mit Ihren 
Forderungen an die Generalfriegscaffe aufzieht. Er hörte — 

v. Tellheim. Daß ich ficherlich zum Bettler werden würde, 
wenn ich es nicht fchon wäre. — Ich bin dir fehr verbunden, 
Suft. — Und diefe Nachricht vermochte Wernern, fein bißchen 
Armuth mit mir zu theilen. — Es ift mir doch lieb, daß ich es 
erratben habe. — Höre, Juſt, mache mir zugleich auch beine 
Rechnung; wir find geichiedene Leute. — — 

Inf. Wie? mas? 

v. Gellhbeim. Kein Wort mehr; es Tommt jemand. 
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Fünfter Auftritt. 
Eine Dame in Trauer. v. Tellhein. Juſt. 


Die Dame Ich bitte um Verzeihung, mein Herr! — 

v. Tellhein. Wen fuchen Sie, Madame? — 

Die Dame. Eben den würdigen Mann, mit welchem ich 
die Ehre babe zu ſprechen. Sie fennen mich nicht mehr? Sch 
bin die Wittme Ihres ehemaligen Stabsrittmeifterse — 

v. Tellbeim. Um des Himmels willen, gnädige Frau! 
welche Veränderung! 

Die Dame. Ich ftehe von dem Kranfenbette auf, auf das 
mich der Schmerz über den Verluſt meines Mannes warf. Ib 
muß Ahnen früh beſchwerlich fallen, Herr Major. Ich reife auf 
das Land, wo mir eine gutberzige, aber eben auch nicht glüd- 
lihe Freundin eine Zuflucht fürs erfte angeboten. 

v. Tellheim (zu Juſt). Geb, laß uns allein. 


Sechster Auftritt. 
Die Dame. dv. Tellheim. 


v. Tellhein. Reden Sie frei, gnädige Frau! Vor mir 
dürfen Sie fih Ihres Unglüds nicht fchämen. Kann ih Ihnen 
worin dienen? 

Die Dame Mein Herr Major — 

v. Tellheim. Ich beflage Sie, gnädige Frau! Worin kann 
ih Ihnen dienen? Sie willen, hr Gemahl war mein Freund; 
mein Freund, fage ih; ich war immer karg mit diefem Titel. 

Die Dame Mer weiß es beſſer ala ih, mie werth Eie 
feiner Freundfchaft waren, wie werth er der Ihrigen war? Cie 
würben fein letter Gedanke, Ihr Name ver lebte Ton feiner 
fterbenden Lippen geweſen jeyn, hätte nicht die ftärlere Natur 
diefes traurige Vorrecht für feinen unglüdlihen Sohn, für feine 
unglüdliche Gattin gefordert — » 

v. Sellheim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte 
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ih mit Ihnen gern, aber ich habe heute feine Thränen. Ber: 
ihonen Sie mid! Gie finden mich in einer Stunde, wo id 
leicht zu verleiten wäre, wider die Borfiht zu murren. — D 
mein vechtichaffener Marloff! Geſchwind, gnädige Frau, was 
haben Sie zu befehlen? Wenn ich Ahnen zu dienen im Stande 
bin, wenn id es bin — 

Die Dame Ich darf nicht abreifen, ohne feinen letzten 
Willen zu vollziehen. Er erinnerte fih kurz vor feinem Ende, 
daß er als Ihr Schuldner fterbe, und beſchwor mich, dieſe 
Schuld mit der erſten Baarfchaft zu tilgen. ch habe feine Equi— 
page verfauft und Tomme jeine Handjchrift einzulöfen. 

v. Tellhein. Mie, gnädige Frau? darum Tommen Sie? 

Die Dame Darum. Erlauben Sie, daß ih das Gelb 
aufzäbhle. 

v. Tellheim. Nicht do, Madame! Marloff mir ſchuldig? 
das kann fehmwerlich ſeyn. Laſſen Sie doch fehen. (Er zieht fein 
Taſchenbuch heraus und fucht.) ch finde nichts. 

Die Dame Gie werden feine Handſchrift verlegt haben, 
und die Handſchrift thut nichts zur Sadıe. — Erlauben Sie — 

v. Tellheim. Nein, Madame, jo etwas pflege ich nicht zu 
verlegen. Wenn ich fie nicht habe, fo ift es ein Beweis, daß 
ich nie eine gehabt habe, oder daß fie getilgt und von mir ſchon 
zurüd gegeben worden. 

Die Dame Herr Major! — 

v. Tellhein. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marloff ift 
mir nichts ſchuldig geblieben. Ich wüßte mich auch nicht zu er- 
innern, daß er mir jemals etwas ſchuldig geweſen wäre. Nicht 
anders, Madame; er bat mich vielmehr als feinen Schuldner 
binterlafjen. ch babe nie etwas thun können, mich mit einem 
Manne abzufinden, ver ſechs Jahre Glück und Unglück, Ehre 
und Gefahr mit mir getheilt. ch werde e8 nicht vergeflen, daß 
ein Sohn von ihm da ift. Er wird mein Sohn feyn, ſobald 
ich fein Bater jeyn Tann. Die Verwirrung, in der ich mich jetzt 
ſelbſt befinde — 

Die Dame. Edelmüthiger Mann! Aber denken Sie auch 
von mir nicht zu Tein. Nehmen Sie das Geld, Herr Major; 
fo bin ich wenigitens beruhigt. 
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v. Tellhein. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung 
weiter, ald meine Verfiherung, daß mir dieſes Geld nicht ge: 
hört? Oder wollen Sie, daß ich die unerzogene Waife meines 
Freundes beftehlen ſoll? Beſtehlen, Madame; das würde es in 
dem eigentlichiten Verſtande ſeyn. Ihm gehört es, für ihn legen 
Sie es an. 

Die Dame. Ich verſtehe Sie; verzeihen Sie nur, wenn 
ich noch nicht recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen muß. 
Woher willen es denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr 
für ihren Sohn thut, als fie für ihr eigen Leben thun würde? 
Ich gehe — 

v. Tellhein. Gehen Sie, Madame, gehen Sie! Reiſen 
Sie glüdlih! Ich bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ihnen zu 
geben. Sie möchte mir zu einer Zeit fommen, wo ich fie nicht 
nuben könnte. Aber noch eines, gnädige Frau; bald hätte ich 
das Wichtigfte vergeflen. Marloff hat noch an der Kaffe unferes 
ehemaligen Regiments zu fordern. Seine Forderungen find fo 
richtig wie die meinigen. Werden meine bezahlt, fo müflen auch 
die feinigen bezahlt werden. ch hafte dafür. 

Die Dame O! mein Herr — Über ich jchweige lieber. — 
Künftige Wohlthaten fo vorbereiten, heißt fie in ven Augen des 
Himmels ſchon erwiefen haben. Empfangen Sie feine Belohnung 
und meine Thränen! (Gebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 
v. Tellbeim. 


Armes, braves Meib! Ich muß nicht vergeflen, den Bettel 
zu vernichten. (Er nimmt aus feinem Tafchenbuche Briefichaften, vie 
er zerreißt.) Wer fteht mir dafür, daß eigner Mangel mich nicht 
einmal verleiten Tönnte, Gebzaud) davon zu machen? 
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Adıter Auftritt. 
Juſt. v. Tellheim. 


v. Tellheim. Biſt du da? 

Inf (indem er ſich die Augen wiſcht). Ja! 

v. Tellhein. Du haft gemeint? 

Inf. Ich babe in der Küche meine Rechnung geichrieben, 
und die Küche ift voll Rauch. Hier ift fie, mein Herr! 

v. Cellheim. Gieb her. 

Iuf. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. Ich 
weiß wohl, daß die Menſchen mit Ihnen Teine haben; aber — 

v. Tellheim. Was willft du? 

Inf. Sch hätte mir eber den Tod als meinen Abfchieb 
bermuthet. 

v. Tellheim. Ich kann dich nicht Länger brauchen; ich muß 
mich ohne Bedienten bebelfen lernen. (Schlägt die Rechnung auf 
und liest.) „Was der Herr Major mir ſchuldig: Drei und einen 
„balben Monat Lohn, den Monat 6 Thaler, macht 21 Thaler. 
„Seit dem eriten diefes an Kleinigkeiten ausgelegt 1 Thlr. 7 Gr. 
„9 Pf. Summa Summarum 22 Thaler 7 Gr. 9 Pf.“ — Out, 
und es ift billig, daß ich diefen laufenden Monat ganz bezahle. 

Zuf. Die andere Seite, Her Major — . 

v. Tellhein. Noch mehr? (Liest) „Was dem Heren Major 
„ich Tchuldig: An den Feldſcheer für mich bezahlt 25 Thaler. Für 
„Wartung und Pflege während meiner Kur für mich bezahlt 
„39 Thle. Meinem abgebrannten und geplünderten Vater auf 
„meine Bitte vorgejchoflen, ohne die zwei Beutepferde zu rechnen, 
„die er ihm gejchentt, 50 Thle. Summa Summarum 114 Thlr. 
„Davon abgezogen vorſtehende 22 The. 7 Gr. 9 Pf. Bleibe 
„dem Herrn Major ſchuldig 91 Thlr. 16 Gr. 3 Pf.” — Kerl, 
du bift toll! — 

Nuſt. Ich glaube es gern, daß ich Ihnen meit mehr koſte. 
Aber e3 wäre verlorene Dinte, es dazu zu fchreiben. ch Tann 
Ihnen das nicht bezahlen, und wenn Sie mir vollends die Li: 
verei nehmen, die ich auch noch nicht verdient habe, — jo wollte 
ich lieber, Sie hätten mich in dem Lazarethe krepiren laflen. 

Leffing, Werke. Auswahl. II. 2 
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v. Tellhein. Wofür fiebft du mich an? Du bift mir 
nichts ſchuldig, und ich will dich einem von meinen Befannten 
empfehlen, bei dem bu es befier haben follft, ala bei mir. 

Inf. Ich bin Ihnen nichts fchuldig, und doch wollen Sie 
mich verftoßen? 

v. Tellhein. Weil ich dir nichts fchuldig werben mill. 

Ink. Darum? nur darum? — So gewiß ich Ihnen fchul: 
dig bin, jo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werden fünnen, fo 
gewiß follen Sie mich nun nicht veritoßen. — Machen Sie was 
Sie mollen, Herr Major, ich bleibe bei Ihnen; ich muß bei 
Ihnen bleiben. 

v. Tellhein. Und beine Hartnädigfeit, dein Troß, dein 
wilbes ungeftümes Weſen gegen alle, von denen bu meinft, daß 
fie Dir nicht3 zu jagen haben, beine tüdifche Schadenfreude, deine 
Rachſucht — — 

Iuf. Machen Sie mich fo ſchlimm wie Sie wollen, ich 
will darum doch nicht fchlechter von mir denken, al3 von meinem 
Hunde. Vorigen Winter ging ich in der Dämmerung an dem 
Kanale und hörte etwas winfeln. Sch ftieg herab und griff nad 
der Stimme, und glaubte ein Kind zu retten und zog einen 
Pudel aus dem Waſſer. Auch gut, dachte ih. Der Pudel kam 
mir nad, aber ich bin fein Liebhaber von Pudeln. Ich jagte 
ihn fort, umfonft; ich prügelte ihn von mir, umjonft. Sch lieh 
ihn des Nachts nicht in meine Kammer; er blieb vor der Thür 
auf der Schwelle. Wo er mir zu nahe kam, jtieß ich ihn mit 
dem Fuße; er fchrie, ſah mich an und webelte mit dem Schwanze. 
Noch bat er Leinen Billen Brod aus meiner Hand befommen, 
und doch bin ich der einzige, bem er hört und der ihn anrühren 
barf. Er fpringt vor mir ber und macht mir feine Künfte un: 
befoblen vor. Es ift ein bäßlicher Pudel, aber ein gar zu guter 
Hund. Wenn er es länger treibt, jo böre ich endlich auf, ven 
Pudeln gram zu ſeyn. 

v. Tellheim (bei Seite), So wie ich ihm! Rein, es giekt 
feine völlige Unmenfchen! — — Juſt, wir bleiben beifammen. 

Inf. Ganz gewiß! — Sie wollten fi) ohne Bedienen 
bebelfen? Sie vergeffen Ihrer Blefluren und daß Sie nur eines | 
Armes mächtig find. Sie können ſich ja nicht allein aulleiden 
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Ich bin Ihnen unentbehrlih, und bin — — ohne mich felbit 
zu rühmen, Herr Major — und bin ein Bedienter, der — wenn 
das Schlimmfte zum Schlimmen fommt — für ſeinen Herrn 
betteln und ſtehlen kann. 

v. Tellheim. Juſt, wir bleiben nicht beiſammen. 

AZuſt. Schon gut! 


| Neunter Auftritt. 
Ein Bedienter. v. Tellheim. Juſt. 


Der Bediente. Bft! Kamerad! 

Inf. Was giebt’3? | 

Der Bediente. Kann Er mir nicht den Officier nachweiſen, 
der geftern noch in diefem Zimmer (auf eines an der Seite zeigen, 
von welcher er herkommt) gewohnt hat? 

Inf. Das dürfte ich leicht Tönnen. Was bringt Er ihm? 

Der Bediente. Was wir immer bringen, wenn ir nichts 
bringen, ein Kompliment. Meine Herrichaft hört, daß er durd) 
fie verbrängt worden. Meine Herrichaft weiß zu leben und ich 
fol ihn desfalls um Verzeihung bitten. 

3uf. Nun fo bitte Er ihn um Verzeihung, da fteht er. 

Der Bediente. Was ift er? Wie nennt man ihn? 

v. Tellheim. Mein Freund, ich habe Euern Auftrag fchon 
gehört. Es iſt eine überflüffige Höflichkeit von Eurer Herrichaft, 
Die ich erfenne wie ich fol. Macht ihr meinen Empfehl. — Wie 
heißt Eure Herrſchaft? — 

Der Bedienie. Wie fie heißt? Sie läßt ſich gnäbiges Frau: 
lein beißen. 

v. Tellhein. Und ihr Familienname? 

Der Bediente. Den habe ich noch nicht gehört, und dar: 
nach zu fragen, ift meine Sade nicht. ch richte mid) fo ein, 
daß ich meiltentheils alle ſechs Wochen eine neue Herrfchaft habe. 
Der Henker behalte alle ihre Namen! — 

Inf. Bravo, Kamerad! 

Der Bediente. Zu diefer bin ich erft wor wenig Tagen 


- 
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in Dresben gelommen. Sie fucht, glaube ih, bier ihren 
Bräutigam. — 
v. Tellhein. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer 
Herrichaft wollte ich wiſſen, aber nicht ihre Geheimniffe. Geht nur! 
Der Bediente. Kamerad, das wäre Fein Herr für mid! 


Zehnter Auftritt. 
v. Tellheim. Ju. 


v. Tellheinm. Mache, Zuft, mache, daß wir aus biefem 
Haufe fommen! Die Höflichleit der fremden Dame ift mir em: 
pfindlicher, als die Grobheit des Wirths. Hier nimm diefen 
Ning; die einzige Koftbarkeit, die mir übrig ift, von der ich mie 
geglaubt hätte, einen ſolchen Gebrauch zu machen! — Verſetze 
ihn! laß dir achtzig Friedrichsd'or darauf geben; die Rechnung 
des Wirths Tann feine dreißig betragen. Bezahle ihn und räume 
meine Sadhen — Sa, wohin? — Wohin du willft. Der wohl: 
feilfte Gafthof der beſte. Du jolft mich bier neben an auf 
dem Kaffeehauſe treffen. ch gebe; made deine Sache gut. — 

Zuf. Sorgen Sie nidt, Herr Major! — 

v. Tellheim (kommt wieder zurüd). Vor allen Dingen, daß 
meine Piftolen, die hinter dem Bette gehangen, nicht vergefien 
werben. 

Zu. Ich will nichts vergeflen. 

v. Gellheim (kommt nochmals zurüd). Noch eins: nimm mr 
auch deinen Pubel mit; hörſt du, Juſt! — 


Eilfter Auftritt. 
Juſt. 


Der Pudel wird nicht zurück bleiben. Dafür laß ich den 
Pudel ſorgen. — Hm! auch den koſtbaren Ring bat der Herr 
noch gehabi? Und trug ihn in der Tasche, anftatt am Finger? 
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— Guter Wirth, wir ſind ſo kahl noch nicht als wir ſcheinen. 
Bei ihm, bei ihm ſelbſt will ich dich verſetzen, ſchönes Ringel— 
hen! Ich weiß, er ärgert fich, daß du in feinem Haufe nicht 
ganz follft verzehrt werben! — Ah — 


Bwölfter Auftritt. 
Baul Werner Juſt. 


Inf. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willlommen 
in der Stadt! 

Werner. Das verwünfchte Dorf! Ich kann's unmöglich 
wieder gewohnt werden. Luftig, Kinder, luftig; ich bringe friſches 
Geld! Wo ift der Major? 

Inf. Er muß dir begegnet feyn, er ging eben die Treppe 
herab. ’ 

Werner. Ich Tomme die Hintertreppe herauf. Nun, tie 
gebt’ 3 ihm? ch wäre ſchon vorige Woche bei euch geweſen, 
aber — ' 

Zuf. Nun? was hat dich abgehalten? — 

Werner Juſt — haft du von dem Prinzen SHeraflius 
gehört? 

Inf. Herallius? Ich müßte nicht. 

Werner. Kennſt bu den großen Helden im Morgenlande 
nicht? 

Inf. Die Weifen aus dem Morgenlande kenn' ich wohl, 
die ums Neujahr mit dem Sterne herumlaufen. 

Werner. Menſch, ich glaube, du liefeft eben jo menig die 
Zeitungen, als die Bibel? — Du fennft den Prinz Heraklius 
nicht? den braven Mann nicht, der Perſien weggenommen und 
nächſter Tage die ottomanifche Pforte einjprengen wird? Gott 
ſey Dank, daß doch noch irgendwo in der Welt Krieg ift! Ich 
habe lange genug gehofft, es follte hier wieder losgehen. Aber 
da fiten fie und heilen fich die Haut. Nein, Soldat war ich, 
Soldat muß ich wieder feyn! Kurz — (indem er ſich fchüchtern ums 
fieht, ob ihn jemand behorcht) im Vertrauen, Juſt, ich mandere 
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nach Perſien, um unter Sr. Königlichen Hoheit, dem Prinzen 
Heraklius, ein paar Feldzüge wider den Türken zu machen. 

Juſt. Du? 

Werner. Sch, wie du mich hier ſiehſt! Unſere Vorfahren 
zogen fleißig mwider den Türken, und das follten wir noch thun, 
wenn wir ehrliche Kerl und gute Chriſten wären. Freilich be: 
greife ich wohl, daß ein Feldzug wider den Türfen nicht halb 
fo Iuftig feyn Tann, als einer wider den Franzoſen; aber dafür 
muß er auch defto verdienftlicher jeyn, in vielem und in jenem 
Leben. Die Türken haben dir alle Säbeld mit Diamanten be: 
fett — 

Inf. Um mir von fo einem Säbel den Kopf Tpalten zu 
laſſen, reife ich nicht eine Meile. Du wirft doch nicht toll jeyn, 
und dein ſchönes Schulzengericht verlaſſen? — 

Werner. D, das nehme ich mit! — Merfft du was? — 
Das Gütchen ift verfauft — — 

Juſt. Verkauft? 

Werner. St! — bier find hundert Ducaten, die ich geſtern 
auf den Kauf befommen; die bring ich dem Major — 

Inf. Und was Soll der damit? 

Werner. Was er damit fol? PVerzehren joll er fie; ver: 
Ipielen, vertrinfen, ver— wie er will. Der Mann muß Gelb 
haben, und es ijt fchlecht genug, daß man ihm das GSeinige jo 
fauer macht! Aber ich müßte fchon, was ich thäte, wenn ich an 
feiner Stelle wäre! Sch dächte: hol’ euch hier alle der Henker, 
und ginge mit Paul Wernern nad Berfien! — Blig! — der 
Prinz Heraklius muß ja wohl von dem Major Tellheim gehört 
baben, wenn er auch jchon feinen geweſenen Wachtmeifter Paul 
Werner nicht fennt. Unfere Affaire bei ven Katenhäufen — 

Iuf. Soll ich dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — Ich merke wohl, daß eine ſchöne 
Dispojition über deinen Verſtand gebt. Ach will meine Perlen 
nicht vor die Säue werfen. — Da, nimm die hundert Ducaten, 
gieb fie dem Major. Sage ihm, er foll mir auch die aufheben. 
Ich muß jeßt auf den Markt, ich habe zwei Wilpel Roggen ber: 
eingeſchickt; was ich daraus löſe, Tann er gleichfalls haben. — 

Iuf. Werner, du meinft es herzlich gut, aber wir mögen 
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bein Gelb nicht. Behalte deine Ducaten, und deine hundert 
Biltolen kannſt du auch unverjehrt wieder befommen, jobald als 
du willſt. 

Werner. So? hat denn der Major noch Geld? 


Inf. Nein. 
Werner. Hat er fich mo melches geborgt? 
Inf. Nein. 


Werner. Und wovon lebt ihr denn? 

Iuf. Wir laffen anfchreiben, und wenn man nicht mehr 
anfchreiben will, und ung zum Haufe herauswirft, jo verjeßen 
wir, was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, Baul; 
dem Wirthe hier müflen wir einen Poſſen jpielen. 

Werner. Hat er dem Major mas in den Weg gelegt? — 
Sch bin dabei! — 

— Juſt. Wie wär's, wenn wir ihm des Abends, wenn er aus 
der Tabagie fommt, aufpaßten, und ihn brav Durchprügelten? — 

Werner. Des Abends? — aufpaßten? — ihrer Zei, 
einem? — das iſt nichts. 

Zuf. Oder wenn wir ihm das Haus über dem Kopf an- 
ſteckten? — 

Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hört's, daß 
du Packknecht gemejen bift und nicht Soldat; — pfui! 

Zuf. Oder, wenn wir ihm feine Tochter zur Hure machten? 
Sie ift zwar verdammt häßlich — — 

Werner. O da wird fies lange ſchon feyn! Und allenfalls 
braudft du auch bierzu feinen Gehülfen. Aber was haft du 
denn? Was giebt’3 denn? 

Juſt. Komm nur, du follit dein Wunder hören! 

Werner. So ift der Teufel wohl bier gar los? 

Inf. Ja wohl, fomm nur! 

Werner Deito befier! Nach Perſien alfo, nad) Berfien ! 


Zweiter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Die Scene tft indem Bimmer des Fräulein®. 
Minna von Baruhelm. Frauciska. 


Das Sränlein (im Neglige, nach ihrer Uhr ſehend). Fran—⸗ 
cisfa, wir find auch fehr früh aufgeltanden. Die Zeit wirb uns 
lang werben. 

Srancisha. Mer kann in den verzweifelten großen Stäbten 
ſchlafen? Die Karrofien, die Nachtwächter, die Trommeln, die 
Katzen, die Korporald — das hört nicht auf zu rafleln, zu 
fohreien, zu mwirbeln, zu mauen, zu fluchen; gerade, als ob die 
Naht zu nichts weniger wäre, als zur Ruhe. — Eine Tafle 
Thee, gnädiges Fräulein? — 

Das Sränlein. Der Thee ſchmeckt mir nicht. 

Stancisha. Ich till von unferer Chofolade machen laflen. 

Das Fräulein. Laß machen, für dich! 

Srancisha,. Für mich? Sch wollte eben jo gern für mid) 
allein plaudern, als für mich allein trinken. — Freilich wird 
ung die Zeit jo lang werden. — Wir werben vor langer Weile 
ung pußen müſſen, und das Kleid verfuchen, in welchem mir 
den erften Sturm geben tollen. 

Das Sränlein. Was redeft du von Stürmen, da ich bloß 
berlomme, die Haltung der Kapitulation zu forbern? 

Srancisha. Und der Herr Officier, den wir vertrieben und 
dem mir das Compliment darüber machen lafien; er muß aud 
nicht die feinfte Yebensart haben, fonft hätte ev wohl um vie Ehre 
können bitten lafien, uns feine Aufwartung machen zu dürfen. — 
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Das Fräulein. Es find nicht alle Dfficiere Tellheims. Die 
Wahrheit zu fagen, ich ließ ibm das Compliment auch bloß 
“machen, um Gelegenheit zu haben, mid) nach diefem bei ihm zu 
erfundigen. — Franeisfa, mein Herz jagt es mir, daß meine 
Reife glücklich feyn wird, daß ich ihn finden werde. — 

Srauciska. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man traue 
bob ja jeinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet ung ge 
waltig gern nach dem Maule. Wenn das Maul eben jo geneigt 
wäre, nach dem Herzen zu reden, fo wäre die Mode längft auf: 
gefommen, die Mäuler unterm Sclofje zu tragen. 

Das Sränlein. Ha! ba! mit deinen Mäulern unterm 
Schloſſe! Die Mode wäre mir eben rvedit! 

Sranciska. Lieber die jchönften Zähne nicht gezeigt, als 
alle Augenblide das Herz darüber ſpringen laſſen! 

Das Sränlein. Was? bift du fo zurüdhaltenn? — 

Sranciska. Nein, gnädiges Fräulein; ſondern ich mollte 
e3 gern mehr ſeyn. Man fpricht felten von der Tugend, die 
man bat; aber befto öfter von der, die ung fehlt. 

Das Sränlein. Siehſt du, Franciska? da haft bu eine 
ſehr gute Anmerkung gemacht. — 

Sranciska. Gemacht? Macht man das, mas einem fo 
einfällt? 

Das Sränlein. Und weißt du, warum id) eigentlich dieſe 
Anmerkung fo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf meinen 
Tellbeim. 

Sranciskn. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung 
auf ihn? 

Das Sränlein. Freund und Feind fagen, baß er der tapferite 
Mann von der Welt it. Aber wer hat ihn von Tapferkeit jemals 
reden hören? Er bat das rechtichaffenfte Herz, aber NRechtichaffen: 
beit und Edelmuth find Worte, die er nie auf die Zunge bringt. 

Srauciska. Bon was für Tugenden ſpricht er denn? 

Das Sränlein. Er fpricht von feiner, denn ihm feblt feine. 

Sranciska. Das wollte ich nur hören. 

Das Sränlein. Warte, Francisfa; ich befinne mid. Er 
fpricht fehr oft von Deconomie. Im Vertrauen, Franciska; ich 
glaube, der Mann ift ein Verſchwender. 
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Sranciska. Noch eins, gnädiges Fräulein. Ich babe ihn 
auch ſehr oft der Treue und Beftändigkeit gegen Sie erwähnen 
hören. Wie, wenn der Herr auch ein Flattergeift wäre? 

Das Fräulein. Du Unglüdliche! — Uber meinft bu das 
im Ernite, Franciska? 

Sranciska, Wie lange hat er Ihnen nun fchon nicht ge: 
fchrieben ? 

Das Sräulein. Ach! feit dem Frieden bat er mir nur ein 
einzigesmal gejchrieben. 

Srancishka. Auch ein Seufzer wider den Frieden! Wun⸗ 
derbar! der Friede jollte nur das Böfe wieder gut machen, das 
der Krieg gejtiftet, und er zerrüttet auch das Gute, was biefer 
fein Gegenpart etwa noch veranlagt hat. Der Friede follte jo 
eigenſinnig nicht ſeyn! — Und wie lange haben wir jchon Friede? 
Die Zeit wird einem gewaltig lang, wenn es fo wenig Neuig- 
feiten giebt. — Umfonft gehen die Boten wieder richtig, nie: 
mand jchreibt, denn niemand hat was zu jchreiben. 

Das Sränlein. Es ift Friede, fchrieb er mir, und id 
nähere mich der Erfüllung meiner Wünſche. Aber daß er mir 
diefes nur einmal, nur ein einzigesmal gejchrieben — 

Sranciske. Daß er uns zwingt, diefer Erfüllung der 
Wünſche felbit entgegen zu eilen; finden wir ihn nur, das foll 
er uns entgelten! — Wenn indeß der Mann doch Wünſche er: 
füllt hätte, und wir erführen bier — 

Das Fräulein (ängftlih und hitig). Daß er tobt wäre? 

Srancrisha. Für Sie, gnädiges Fräulein; in den Armen 
einer andern. — | 

Das Fräulein. Du Duälgeift! Warte, Franciska, er foll 
dir es gedenken! — Doch ſchwatze nur; ſonſt fchlafen wir wieber 
ein. — Sein Regiment warb nad) dem Frieden zerrifien. Wer 
weiß, in welche Berwirrungen von Redinungen und Nachweiſungen 
er dadurch gerathen? Wer weiß, zu welchem andern Regimente, 
in welche entlegene Provinz er verjegt worden? Wer weiß, welche 
Umftände — Es pocht jemand. 

franciska. Herein! 


— — — — —— — 
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Bweiter Auftritt. 
Der Wirth, Die Borigen. 


Der Wirth (den Kopf voranſtedend). Iſt es erlaubt, meine 
gnädige Herrſchaft? — 

Stanciska. Unſer Herr Wirth? — Nur vollends herein. 

Der Wirth (mit einer Fever hinter dem Ohre, ein Blatt Papier 
und Schreibzeug in der Hand). Sch komme, gnäbdiges Fräulein, 
Ihnen einen unterthänigen guten Morgen zu wünfchen, — (zur 
Franciöfa) und auch hr, mein ſchönes Kind, — 

Sranciska. Ein böfliher Mann! 

Das Sränlein. Wir bedanken ung. 

Sranciska. Und wünſchen Ihm aud) einen guten Morgen. 

Der Wirth, Darf ich mich unterftehen zu fragen, wie 
Ihro Gnaden die erfte Nacht unter meinem fchlechten Dache ge: 
ruhet? — 

Sranciska. Das Dach ift jo fchlecht nicht, Herr Wirth; 
aber die Betten hätten können befler jeyn. 

Der Wirth. Was höre ich? Nicht wohl geruht? Vielleicht, 
daß die gar zu große Ermüdung von der Reife — 

Das Sränlein. Es kann ſeyn. 

Der Wirth. Gewiß! gewiß! denn ſonſt — — Indeß ſollte 
etwas nicht vollkommen nach Ihro Gnaden Bequemlichkeit ge- 
weſen ſeyn, ſo geruhen Ihro Gnaden nur zu befehlen. 

Sranciska. Gut, Herr Wirth, gut! Wir find auch nicht 
blöde; und am menigiten muß man im Gafthofe blöbe jeyn. 
Wir wollen fchon jagen, wie wir es gern hätten. 

Der Wirth. Hiernächſt fomme ich zugleih — (indem er bie 
Geber hinter dem Ohre hervorzieht). 

Sranciske. Nun? 

Der Wirth. Ohne Zweifel kennen Ihro Gnaden fchon die 
weiſen Verordnungen unſerer Polizei. 

Das Sränlein. Nicht im geringſten, Herr Wirth. — 

Der Wirth. Wir Wirthe find angewieſen, Teinen rem: 
den, weß Standes und Geſchlechtes er auch fey, vierundzwanzig 
Stunden zu behaufen, ohne feinen Namen, Heimath, Charakter, 
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hieſige Geſchäfte, vermuthliche Dauer des Aufenthalts, und ſo 
weiter, gehörigen Orts ſchriftlich einzureichen. 

Das Sränlein. Sehr wohl. 

Der Wirth. Ihro Gnaben werden alfo fich gefallen laſſen 
(indem er an einen Tifch tritt umd fich fertig macht zu ſchreiben). 

Das Sränlein. Sehr gern. — Ich heiße — 

Der Wirth. Einen Heinen Augenblid Geduld ! — (Er fehreibt.) 
„Dato, den 22. Auguft a. c. allbier zum Könige von Spanien an: 
„gelangt” — Nun, Dero Namen, gnädiges Fräulein? 

Das Sränlein Das Fräulein von Barnhelm. 

Der Wirth (fchreibt). „v. Barnhelm“ — Kommend? woher, 
gnädiges Fräulein? 

Das Sränlein. Bon meinen Gütern aus Sachſen. 

Der Wirth (ſchreibt). „Gütern aus Sachſen“ — Aus Sad: 
jen! Ei, ei, aus Sadfen, gnäbiges Fräulein? aus Sachſen? 

Stanciska. Nun? warum nit? Es ift doch wohl hier zu 
Lande feine Sünde, aus Sachſen zu ſeyn? 

. Der Wirth. Cine Sünde? Behüte! das wäre ja eine ganz 
neue Sünde! — Aus Sachſen aljo? Ei, ei! aus Sachſen! Das 
liebe Sachſen! — Aber wo mir recht ift, gnädiges Fräulein, 
Sachſen tft nicht Hein und hat mehrere — wie fol ich eg nennen? 
— Diftriete, Provinzen. — Unfere Polizei ift jehr exact, gnü: 
diges Fräulein. — 

Das Sränlein. Sch veritehe; von meinen Gütern aus 
Thüringen alfo. 

: Der Wirth. Aus Thüringen! Ya, das ift befler, gnäbiges 
Fräulein, das ift genauer. — (Schreibt und liest) „Das Fräu— 
„lein von Barnhelm, kommend von ihren Gütern aus Thüringen, 
„nebit einer Kammerfrau und zwei Bebienten“ — 

Sranciska. Einer Kammerfrau? das fol ich wohl ſeyn? 

Der Wirth. Ja, mein Schönes Kind. — 

Stanciska. Nun, Herr Wirth, jo ſetzen Sie anftatt Kammer: 
frau Rammerjungfer. — Sch höre, die Polizei ift fehr exact; es 
möchte ein Mißverſtändniß geben, welches mir bei meinem Auf: 
gebot einmal Händel machen Tünnte. Denn ich bin wirklich nod 
Sungfer und heiße Franciska; mit dem Gefchlechtönamen Willig; 
Franciska Willig. Ich bin auch aus Thüringen. Mein Bater war 
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Müller auf einem von den Gütern des gnädigen Fräuleins. Es 
heißt Klein: Rammsborf. Die Mühle bat jet mein Bruder. Ich 
fam ſehr jung auf den Hof und ward mit dem gnädigen Fräulein 
erzogen. Wir find von einem Alter, Fünftige Lichtmeß einund- 
zwanzig Jahr. ch habe alles gelemt, was das gnädige Yräulein 
gelernt bat. Es ſoll mir lieb jeyn, mern mich die Polizei recht kennt. 

Der Wirth. Gut, mein fchönes Kind; das mill ich mir 
auf meitere Nachfrage merken. — Aber nunmehr, gnädiges Fräu- 
lein, Dero Berrichtungen allhier? — 

Das Fräulein. Meine VBerrichtungen? 

Der Wirth. Suchen Ihro Gnaden etwas bei des Königs 
Majeftät? 

Das Sränlein. D nein! 

Der Wirth. Oder bei unjern hoben Juſtizcollegiis? 

Das Sränlein. Auch nicht. 

Der Wirth. Oder — 

Das Sränlein. Nein, nein. Ich bin lediglich in meinen 
eigenen Angelegenheiten bier. 

Der Wirth. Ganz wohl, gnädiges Yräulein; aber mie 
nennen fich diefe eigenen Angelegenheiten? 

Das Stänlein. Sie nennen fi — Franciska, ich glaube, 
wir werden vernommen. 

Sranciska. Herr Wirth, die Polizei wird doch nicht die. 
Geheimnifje eines Frauenzimmers zu millen verlangen? 

Der Wirth. Allerdings, mein fchönes Kind; die Polizei 
will alles, alles wiſſen; und bejonders Geheimniſſe. 

Sranciska. Ja nun, gnädiges Fräulein; mas ift zu thun? 
— So hören Sie nur, Herr Wirtb; — aber daß es ja unter 
ung und der Polizei bleibt! — 

Das Fräulein. Was wird ihm die Närrin jagen? 

Sranciska. Wir fommen, dem Könige einen Officier weg⸗ 
zufapern — 

Der Wirth. Wie? was? Mein Kind! mein Kind! 

Stanciska. Oder uns von dem Dfficier kapern zu lafien. 
Beides iſt eins. 

Das Fräulein. Franciska, bift du toll? — Herr Wirth, 
die Naſeweiſe hat Sie zum beiten. 


30 Minna von Barnhelm. N 


Der Wirth. Ich will nicht hoffen! Zwar mit meiner We: 
nigfeit Tann fie ſcherzen jo viel, mie fie will, nur mit einer 
hoben Polizei — 

Das FSränlein. Wiſſen Sie was, Herr Wirth? — Ich 
weiß mich in diefer Eache nicht zu nehmen. Ach dächte, Sie 
ließen die ganze Echreiberei bis auf die Anfunft meines Oheims. 
Sch habe Ihnen fchon geftern gefagt, marum er nicht mit mir 
zugleich angelommen. Er verunglüdte zwei Meilen von hier mit 
feinem Wagen, und wollte durchaus nicht, daß mich diefer Zufall 
eine Nacht mehr koſten follte. Ich mußte alfo voran. Wenn er 
vierundzwanzig Stunden nad) mir eintrifft, fo ift es das Längſte. 

Der Wirth. Nun ja, gnädiges- Fräulein, jo wollen wir 
ihn erwarten. m 

Das Sränlein. Er wird auf Ihre Fragen beifer antworten 
fönnen. Er wird mwiflen, wem und wie weit er fich zu entbeden 
bat; was er von jeinen Gefchäften anzeigen muß, und was er 
davon verichweigen darf. _ 

Der Wirth. Defto befier! Freilich, freilich fann man von 
einem jungen Mädchen (bie Franciska mit einer bedeutenden Biene 
anfehend) nicht verlangen, daß es eine ernithafte Sache, mit emit: 
haften Leuten, ernfthaft tractire — 

Das Sränlein. Und die Zimmer für ihn find doch in Be 
veitihaft, Herr Wirth? 

Der Wirth. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf 
das eine — | 

Stranciska. Aus dem Sie vielleiht auch noch erft einen 
ehrlihen Mann vertreiben müflen? 

Der Wirth. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnädiges 
Sräulein, find mohl fehr mitleidig. — 

Das 5räulein. Doch, Herr Wirth, das haben Sie nidt 
gut gemacht. Xieber hätten Sie uns nicht einnehmen follen. 

Der Wirth. Wie jo, gnädiges Fräulein, wie jo? 

Das Sränlein. Sch köre, daß der Officier, welcher durch 
ung verdrängt worden — 

Der Wirth. Na nur ein abgevankter Officier ift, gnädiges 
Hräulein. — 

Das Sränlein. Wenn Schon! — 








| 
| 
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Der Wirty. Mit dem e3 zu Ende gebt. — 

Das Sräulein. Deſto fchlimmer! Es foll ein ſehr verbienter 
Mann ſeyn. 

Der Wirth. Ich ſage Ihnen ja, daß er abgevanft ift. 

Das Fränlein. Der König kann nicht alle verdiente Männer 
kennen. 

Der Wirth. O gewiß, er kennt fie, er kennt fie alle. — 

Das Sränlein. So fann er fie nicht alle belohnen. 

Der Wirth. Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach ge: 
lebt hätten. Aber jo lebten die Herren während des Krieges, 
ale ob ewig Krieg bleiben würde; al3 ob das Dein und Mein 
ewig aufgehoben jeyn würde. Seht liegen alle Wirthshäufer und 
Gafthöfe von ihnen voll; und ein Wirth hat fich wohl mit ihnen 
in Acht zu nehmen. ch bin mit diefem noch fo ziemlich weg⸗ 
gefommen. Hatte er gleich Tein Geld mehr, fo hatte er doch 
noch Gelveswerth, und zwei, drei Monate hätte ich ihn freilich 
noch ruhig können figen laflen. Doch befler ift befier. — Apro— 
908, gnädiges Fräulein; Sie verftehen fich doch auf Sumelen? — 

Das Sränlein. Nicht ſonderlich. 

Der Wirt. Was follten Ihro Gnaden nicht? — Ih muß 
Ihnen einen Ring zeigen, einen Toftbaren Ring. Zwar gnädiges 
Fräulein haben da aud einen fehr fchönen am Finger, und je 
mehr ich ihn betrachte, je mehr muß ich mid) wundern, daß er 
dem meinigen fo ähnlich ift. — O! fehen Sie doch, ſehen Sie doch! 
(Indem er ihn aus dem Futteral herausnimmt und dem Fräulein zus 
reicht.) Welch ein Feuer! der mittelfte Brillant allein wiegt über 
fünf Karat. " 

Das Sränlein (ihn betrachtend). Wo bin ich? was ſeh' ich? 
Diefer Ring — 

Der Wirth. Iſt feine fünfzehnhundert Thaler unter Brü- 
dern Werth. 

Das Fräulein. Franciska! — Sieh doch! — 

Der Wirth. ch habe mich auch nicht einen Augenblid be- 
dacht, achtzig Piftolen darauf zu leihen. 

Das Sränlein. Erfennft du ihn nicht, Franciska? 

Stanciska. Der nämliche! — Herr Wirth, mo haben Sie 

diejen Ring ber? | 
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bu dich bedankſt! — Warte, gut, daß ich daran denke. (Sie greift 
nochmals in die Schatulle nah Geld.) Das, liebe Franciska, ftede 
bei Seite, für den erften bleflirten armen Soldaten, der und 
anſpricht. — 


— 


Dierter Auftritt. 
Der Birth. Dad Fräulein. Franciska. 


Das Fräulein. Nun? wird er Tommen? 

Der Wirth. Der widerwärtige, ungeichliffene Kerl! 

Das Fräulein. Mer? 

Der Wirth. Sein Bedienter. Er meigert fi, nad ihm 
zu gehen. 

Sranciska. Bringen Sie dody den Schurfen her. — Des 
Majors Bediente kenne ich ja wohl alle. Welcher wäre denn das? 

Das Sränlein. Bringen Sie ihn geſchwind her. Wenn er 
ung fieht, wird er ſchon geben. (Der Wirth gebt ab.) 


Fünfter Anftritt. 
Dad Fränlein. Frauciska. 


Das Sränlein. Ich kann den Augenblick nicht erwarten. 
Aber, Franciska, du bift noch immer fo falt? Du willſt did 
noch nicht mit mir freuen? 

Sranciska. ch wollte von Herzen gern; wenn nur — 

Das Sränlein. Wenn nur? 

Stanciska. Wir haben den Mann wiedergefunden; aber 
wie haben wir ihn wiedergefunden? Nad allem, was wir von 
ihm hören, muß es ihm übel gehen. Er muß unglücklich ſeyn. 
Das jammert mid). 

Das Sränlein. Jammert di? — Laß dich dafür um: 
armen, meine liebfte Gefpielin! Das will ich dir nie vergefien! 
— Ich bin nur verliebt, und du bift gut. — 


un — — — — — 





Minna von Barnhelm. 35 


Sechster Auftritt. 
Der Birth. Inf. Die Borigen. 


Der Wirth. Mit genauer Noth bring’ ich ihn. 

Sranciska. Ein fremdes Geficht! Ich Tenne ihn nicht. 

Das Sränlein. Mein Freund, ift Er bei dem Major von 
Tellheim? 

Iuf. Ja. 

Das Fräulein, Wo ift Sein Herr? 

Inf. Nicht hier. 

Das Fräulein. Aber Er weiß ihn zu finden? 


Inf. Ja. 

Das Sränlein. Will Er ihn geſchwind berbolen? 

Zuf. Nein. 

Das Sränlein. Er erweist mir damit einen Gefallen. — 
Int. Ei! 


Das Sränlein. Und Seinem Herrn einen Dienft. — 

Inf. Vielleicht auch nicht. — 

Das Sränlein. Woher vermuthet Er das? 

Inf. Sie find doch die fremde Herrfchaft, die ihn dieſen 
Morgen complimentisen lajlen? 

Das Sränlein. Sa. 

Inf. So bin ich Schon redit. 

Das Sränlein. Weiß Sein Herr meinen Namen? 

Inf. Nein; aber er Tann die allzu höflichen Damen eben 
fo wenig leiden, ala die allzu groben Wirthe. 

Der Wirth. Das foll wohl mit auf mich geben? 

Inf. Ka. 

Der Wirth. So laß Er es doch dem gnädigen Fräulein 
nicht entgelten; und hole Er ihn geſchwind her. 

Das Srtänlein (zur Franciska). Francisfa, gieb ihm etwas. — 

Sranciska (die dem Zuft Geld in die Hand drüden will). Wir 
verlangen Seine Dienjte nicht umſonſt. — 

Inf. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienfte. 

Sranciska. Eines für das andere. — 

Juſt. Ich kann nit. Mein Herr bat mir befohlen, aus: 
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du dich bedankſt! — Warte, gut, daß ich daran vente. (Sie greift 
nochmals in die Schatulle nad) Gelb.) Das, liebe Franciska, ftede 
bei Seite, für den eriten bleflirten armen Soldaten, der uns 
anfpricht. — 


Dierter Auftritt. 
Der Birth, Dad Fräulein. Franciska. 


Das Sränlein. Nun? wird er kommen? 

Der Wirth. Der widerwärtige, ungejchliffene Kerl! 

Das Sräulein. Mer? 

Der Wirth. Sein Bebienter. Er weigert fih, nad ihm 
zu gehen. 

Sranciske. Bringen Sie doch den Schurken her. — Des 
Majors Bebiente Tenne ich ja wohl alle. Welcher wäre denn das? 

Das Sränlein. Bringen Sie ihn geichwind her. Wenn er 
uns fieht, wird er ſchon gehen. (Der Wirth geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Das Fränlein. Frauciska. 


Das 5sräulein. Ich kann den Augenblick nicht erwarten. 
Aber, Franciska, du biſt noch immer ſo kalt? Du willſt dich 
noch nicht mit mir freuen? 

franciska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 

Das Sränlein. Wenn nur? 

Stanciske. Wir haben den Mann miebergefunden; aber 
wie haben wir ihn miebdergefunden? Nach allem, mas wir von 
ihm hören, muß es ihm übel gehen. Er muß unglüdlich ſeyn. 
Das jammert mid. 

Das Fräulein. Jammert dich? — Laß dich dafür um: 
armen, meine liebfte Gefpielin! Das will ich dir nie vergeflen! 
— Ich bin nur verliebt, und du bift gut. — 


— — — — — — — 
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Sechster Auftritt. 
Der Wirth. Inf. Die Borigen. 


Der Wirth. Mit genauer Noth bring’ ich ihn. 

Sranciske. Ein fremdes Geficht! Ich kenne ihn nicht. 

Das Sränlein. Mein Freund, ift Er bei dem Major von 
Tellheim? 

Inf. .Ja. 

Das Sränlein., Wo ift Sein Herr? 

Inf. Nicht bier. 

Das Fräulein. Aber Er weiß ihn zu finden? 

Inf. Ya. 

Das Sränlein. Wil Er ihn geſchwind herkolen? 

Inf. Nein. 

Das Fräulein. Er erweist mir damit einen Gefallen. — 

Inf. Ei! 

Das Sränlein. Und Seinem Herrn einen Dienft. — 

Ink. Vielleicht auch nicht. — 

Das Sräulein. Woher vermuthet Er das? 

Inf. Sie find doch die fremde Herrichaft, die ihn Dielen 
Morgen complimentiren laflen? 

Das Sräulein. Ja. 

Inf. So bin ich ſchon recht. 

Das Sränlein. Weiß Sein Herr meinen Namen? 

Inf. Nein; aber er Tann die allzu höflichen Damen eben 
fo menig leiden, als die allzu groben Wirthe. 

Der Wirth. Das fol wohl mit auf mich gehen? 

Auſt. Sa. 

Der Wirth. So lab Er es doch dem gnädigen Fräulein 
nicht entgelten; und hole Er ihn geichtwind ber. 

Das Sränlein (zur Franciska). Franciska, gieb ihm etwas. — 

Srauciska (die dem Zuft Geld in die Hand drüden win) Wir 
verlangen Seine Dienfte nicht umſonſt. — 

Inf. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienfte. 

Sranciska. Eines für dag andere. — 

Inf. Ich Tann nicht. Mein Herr hat mir befohlen, aus: 
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zuräumen. Das thu' ich jet, und daran bitte ich, mich nicht 
weiter zu verhindern. Wenn ich fertig bin, fo will ich es ihm 
ja wohl fagen, daß er herfommen kann. Er ift neben an auf 
dem Kaffeebaufe; und wenn er da nichts befleres zu thun findet, 
wird er auch wohl fommen. (Will fortgehen.) 

Sranciske. Go warte Er doch. — Das gnädige Fräulein 
ift des Heren Majors — Schweiter. — 

Das Fräulein. a, ja, feine Schweſter. 

Inf. Das weiß ich beiler, daß der Major feine Schweiter 
Bat. Er bat mich in ſechs Monaten zweimal an feine Familie 
nach Eurland geſchickt. — Zwar es giebt mandjerlei Scheitern — 

Sranciska. Unverjchämter! 

Inf. Muß man es nicht feyn, wenn einen die Zeute follen 
geben laſſen? (Gebt ab.) 

Stanciska. Das ift ein Schlingel! 

Der Wirth. Ach fagt es ja. Aber laflen Sie ihn nur. 
Weiß ich doch nunmehr, wo fein Herr ift. ch will ihn gleich 
felbft holen. — Nur, gnäbdiges Fräulein, bitte ich unterthänigft, 
fodann ja mich bei dem Herrn Major zu entſchuldigen, daß ich 
ſo unglücklich geweſen, wider meinen Willen einen Mann von 
ſeinen Verdienſten — 

Das Fräulein. Gehen Sie nur zeſchwind, Her Wirth. 
Das will ich alles wieder gut machen. (Der Wirth geht ab und 
hierauf) Franciska, lauf' ihm nach: er ſoll ihm meinen Namen 
nicht nennen! (Franciska dem Wirthe nach.) 


Siebenter Auftritt. 
Das Fräunlein und hierauf Frauciska. 


Das Sränlein. Ich babe ihn wieder! — Bin ich allein? 
— Ich will nicht umfonft allein feyn. (Ste faltet die Hände) Aud 
bin ich nicht allein! (und blickt aufwärts.) Ein einziger danfbarer 
Gedanke gen Himmel ift das vollfommenfte Gebet! — Ich hab’ 
ihn, ich hab’ ihn! (Mit ausgebreiteten Armen.) Ich bin glücklich! 
und fröhlih! Was kann der Schöpfer lieber jehen, als ein 
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fröhliches Geſchöpf! — (Franciska kommt.) Bift du wieder da, 
Franciska? — Er jammert di? Mich jammert er nicht. Un⸗ 
glück ift auch gut. Vielleicht, daß ihm der Himmel alles nahm, 
um ihm in mir alles wieder zu geben! 

Sranciska. Er kann den Augenblid bier, ſeyn. — Sie find 
noch in Ihrem Neglige, gnädiges Fräulein. Wie, wenn Sie 
fih geſchwind anfleideten? 

Das Sränlein. Geh! ich bitte dich. Er wird mich von 
nun an öfter fo, als geputt jeben. 

Sranciska. D, Sie Tennen ſich, mein Fräulein. 

Das Sränlein (na einem kurzen Nachdenken). Wahrhaftis, 
Mädchen, du haſt es wiederum getroffen. 

Sranciska. Wenn wir ſchön find, find mir ungeputzt am 
ſchönſten. 

Das Sränlein. Müſſen wir denn ſchön ſeyn? — Aber, 
daß wir uns fchön glauben, mar vielleicht nothmendig. — Nein, 
wenn ich ihm, ihm nur ſchön bin! — Franciska, wenn alle 
Mädchen fo find, mie ich mich jett fühle, fo find wir — fonder: 
bare Dinger. — Zärtlih und ftolz, tugendhaft und eitel, mol: 
lüftig und fromm — Du wirft mich nicht verftehen. ch verftehe 
mich wohl felbft nicht. — Die Freude macht drehend, mirblicht. — 

Sranciska. Faſſen Sie ſich, mein Fräulein; — ich höre 
fommen. 

Das Fränlein. Mich faflen? ch follte ihn ruhig em: 
pfangen? 


Achter Auftritt. 
v. Tellhbeim. Der Wirth. Die Borigen. 


v. &ellheim (tritt herein, und indem er fie erblidt, flieht er 
auf fie zu. Ah! meine Minna! 

Das 5ränlein (ihm entgegen fliehend). Ah! mein Tellheim! 

v. Tell heim (ftugt auf einmal, und tritt wieder zurüd). Ders 
zeihben Sie, gnäbiges Fräulein, — das Fräulein von Barnhelm 
bier zu finden — 
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Das Sränlein. Kann Ihnen doch jo gar unerwartet nicht 
ſeyn? — (Indem fie ihm näher tritt, und er mehr zurückweicht.) Sch 
Soll Ihnen verzeihen, daß ich noch Ihre Minna bin? Verzeih 
Ihnen der Himmel, daß ich noch das Fräulein von Barnhelm bin! 

v. Tellhein. Gnädiges Fräulein! — (Sieht ftarr auf den 
Wirth, und zudt bie Schultern.) 

Das Sränlein (wird den Wirth gewahr, und winkt der Sran- 
ciäte). Mein Herr — 

v. Tellhein. Wenn wir uns beiberfeit3 nicht irren — 

Sranciska. Je, Herr Wirth, wen bringen Sie uns denn 
da? Geſchwind kommen Sie, lajlen Sie ung den rechten fuchen. 

Der Wirth. Iſt es nicht der rechte? Ei ja doch! 

Sranciska. Ei nicht doch! Geſchwind fommen Sie; ich 
babe Ihrer Jungfer Tochter noch feinen guten Morgen gejagt. 

Der Wirth. DI viel Ehre — (Doch ohne von der Stelle zu gehn.) 

Stanciska (faßt ihn an). Kommen Sie, wir wollen ben 
Küchenzettel machen. — Lafien Sie fehen, mas wir haben werden — 

Der Wirtb. Sie follen haben, fürs erfte — 

Sranciska. Stil, ja ftille! Wenn das Fräulein jebt ſchon 
weiß, mas fie zu Mittag fpeifen joll, jo ift e8 um ihren Appetit 
geichehen. Kommen Sie, das müflen Sie mir allein fagen. — 
(Führt ihn mit Gewalt ab.) 


Nleunter Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. 


Das Stäylein. Nun? irren wir und noch? 

v. Tellhein. Daß es der Himmel wollte! — Aber es giebt 
nur Eine, und ©ie find es. 

Das Fräulein. Welche Umftände! Was wir uns zu fagen 
haben, kann Jedermann hören. 

v. Tellhein. Sie bier? Was fuchen Sie hier, gnäbiges 
Fräulein? 

Das 5ränlein. Nichts ſuche ich mehr. (Mit offenen Armen 
auf ihn zugehend.) Alles, mas ich juchte, habe ich gefunden. 
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v. Tellheim (zurückweichend). Cie fuchten einen glüdlichen, 
einen Ihrer Liebe würdigen Mann, und finden — einen Elenden. 
Das Sränlein. So lieben Sie mich nicht mehr? — Und 
lieben eine andere? 
m» Tellheim. Ab! der hat Sie nie geliebt, mein Fräulein, 
der eine andere nach Ihnen lieben Tann. 

Das Fränlein. Gie reißen nur Einen Stachel aus meiner 
Seele. — Wenn ich hr Herz verloren habe, mas liegt daran, 
ob mich Gleichgültigfeit oder mächtigere Reize darum gebracht? 
— Gie lieben mid nicht mehr, und Tieben auch Feine andere? 
Unglüdliher Mann, wenn Sie gar nichts lieben! 

v. Tellheim. Recht, gnädiges Fräulein, der Unglüdliche 
muß gar nichts lieben. Er verdient fein Unglüd, wenn er diefen 
Sieg nicht über fich felbft zu erhalten weiß; wenn er es fich ge: 
fallen laſſen fann, daß die, welche er liebt, an feinem Unglüd 
Antbeil nehmen dürfen. — Wie ſchwer ift diefer Sieg! Seit 
dem mir Pernunft und Nothwendigkeit befehlen, Minna von 
Barnhelm zu vergellen; mas für Mühe babe ich angewandt! 
Eben wollte ich anfangen zu hoffen, "daß diefe Mühe nicht 
ewig vergebens feyn mürde: — und Sie erjcheinen, mein 
Fräulein! — 

Das Sränlein. Berfteh ih Sie recht? — Halten Sie, 
mein Herr; lafien Sie feben, wo mir find, ehe wir und meiter 
verirren! — Wollen Sie mir die einzige Frage beantworten? 

v. Tellheim. Jede, mein Fräulein — 

Das Fräulein Mollen Sie mir auch ohne Wendung, 
ohne Winkelzug antivorten? Mit nichts, als einem trodenen Sa, 
oder Nein? | 

v. Teliheim. ch will eg, — wenn ich Fann. 

Das Sränlein Sie können ed. — Gut: ungeachtet der 
Mühe, die Sie angewendet, mich zu vergeflen, — lieben Sie 
mich no, Tellheim? 

v. Tellhein. Mein Fräulein, diefe Frage — 

Das Sränlein. Sie haben verjprochen, mit nichts, als 
<a oder Nein zu antivorten. 

». Tellheim. Und binzugefeßt: wenn ich Tann. 

Das Fräulein. Sie Tönnen, Sie müflen millen, was in 
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Ihrem Herzen vorgeht. — Lieben Eie mich noch, Tellheim? — 
‘a, oder Nein. 

v. Tellhein. Wenn mein Hey — 

Das Sränlein. a, over Nein! 

v. Tellhein. Run, Sa! 

Das Sränlcin Sa? 

v. Tellhein. a, ja! — Allein — 

Das Sränlein. Geduld! — Sie lieben mich noch: genug 
für mich. — In was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefallen! 
Ein wibriger, melancholifcher, anftedender Ton. — ch nehme 
ben meinigen wieder an. — Nun, mein lieber Unglüdlicher, Eie 
lieben mich noch, und haben Ihre Minna noch, und find um 
glüdlih? Hören Sie doch, mas Ihre Minna für ein eingebildetes, 
albernes Ding war, — ift. Sie ließ, fie läßt fih träumen, Ihr 
ganzes Glück fey fie. — Geſchwind kramen Sie Ihr Unglüd 
aus. Sie mag verfuchen, wie viel fie deflen aufwiegt. — Run? 

v. Tellhein. Mein Yräulein, ich bin nicht gewohnt zu 
Hagen. 

Das Sräulein. Sehr wohl. Ich wüßte auch nicht, was 
mir an einem Soldaten, nach dem Prahlen, weniger geftele, ala 
das Klagen. Aber e3 giebt eine gewiſſe falte, nachläflige Art, 
von feiner Tapferkeit und von feinem Unglüd zu ſprechen. 

v. Tellheim. Die im Grunde doch auch geprahblt und ge 
Hagt it. 

Das Fräulein. D, mein Rechthaber, fo hätten Sie ſich 
auch gar nicht unglüdlich nennen follen. — Ganz gejchwiegen, 
oder ganz mit der Sprache heraus. — Eine Vernunft, eine Roth: 
wendigkeit, die Ahnen mich zu vergellen befiehlt? — Ich bin 
eine große Liebhaberin von Vernunft, ich habe fehr viel Ehr- 
erbietung für die Nothwendigkeit. — Aber laflen Sie doch hören, 
wie vernünftig diefe Vernunft, wie nothiwendig dieſe Nothivendig- 
keit iſt. 

v. Tellhein. Wohl denn, ſo hören Sie, mein Fräulein. 
— Sie nennen mich Tellheim; der Name trifft ein. — Aber 
Sie meinen, ich ſey der Tellheim, den Sie in Ihrem Vater⸗ 
lande gekannt haben, der blühende Mann, voller Anſprüche, 
voller Ruhmbegierde; der feines ganzen Körpers, feiner ganzen 
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Seele mächtig war; vor dem die Schranken der Ehre und des 
Glücks eröffnet ftanvden; der Ihres Herzens und Ihrer Hand, 
wenn er ſchon Ihrer noch nicht würdig war, täglich würbiger zu 
werben hoffen durfte. — Diefer Tellheim bin ich eben fo wenig, 
— ald ich mein Bater bin. Beide find geweſen. — ch bin 
Zellheim, der verabfchiedete, der an feiner Ehre gefränfte, ber 
Krüppel, der Bettler. — Jenem, mein Fräulein, veriprachen Sie 
fh wollen Sie diefem Wort halten? 

Das Fräulein Das klingt ſehr tragifh! — Doch, mein 
Herr, bis ich jenen wieder finde, — in die Tellheims bin ich 
nun einmal vernarrt, — diefer wird mir jchon aus der Noth 
helfen müflen. — Deine Hand, lieber Bettler! (Inden fie ihn bei- 
der Hand ergreift.) 

v. Tellheim (der die andere Hand mit dem Hute vor das Geficht 
ſchlägt und fi von ihr abwendet). — Das ift zu viel! — Wo bin 
ih? — Laflen Sie mich, Fräulein! Ihre Güte foltert mid. — 
Laſſen Sie mid. _ 

Das Sräulein Was ift Ihnen, mo wollen Sie hin? 

». Tellheimn. Don Ihnen! 

Das Sränlein. Bon mir? (Indem fie feine Hand an ihre 
Bruft zieht.) Träumer! 

». Cellbeim. Die Verzweiflung wird mich tobt zu Ihren 
Süßen werfen. ° 

Das Sräunlein. Don mir? 

v. Tellheim. Bon Ihnen. — Sie nie, nie wieder zu ſehen. 
— Dder doch fo entſchloſſen, fo feſt entjchlojlen, — feine Nieder: 
trächtigfeit zu begehen, — Sie feine Unbejonnenheit begehen zu 
laffen. — Laſſen Sie mid, Minna! (Reißt fi} los und ab.) 
Das Sränlein (ibm nad). Minna Sie lafien? Tellheim! 
Tellheim! 


Dritter Anfang. 


Erfier Auftritt. 
Die Sc ne: der Saal. 
Fuft, einen Brief in der Hand. 


Muß ich doch noch einmal in das verbammte Haus kommen! 
— Ein Briefchen von meinem Herm an das gnädige Fräulein, 
das feine Schwefter feyn will. — Wenn fi nur da nichts an: 
fpinnt! — Sonft wird bes Brieftragens Tein Ende werden. — 
‘ch wäre es gern los; aber ich möchte auch nicht gern ins Bim: 
mer hinein. — Das Frauenszeug fragt jo viel; und ich antworte 
fo ungen! — Ha, die Thüre geht auf. Wie gewünfcht! Das 
Kammerkätzchen! 


Zweiter Auftritt. 
Franciska. Juſt. 


Sranciska (zur Thüre hinein, aus ber fie kommt). Sorgen 
Sie nicht; ich will Schon aufpaflen. — Sieh! (Indem fie Zuften 
gewahr wird) da ftieße mir ja gleich was auf. Aber mit dem 
Vieh ift nichts anzufangen. 

Inf. Ihr Diener — 

Stanciska. ch wollte fo einen Diener niht — 

Inf. Nu, nu, verzeih’ Sie mir die Redensart! — Da 
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bring’ ich ein Briefehen von meinem Herm-an Ihre Herrichaft, das 
gnädige Fräulein — Schweiter. — War's nicht jo? Schweſter. 

Sranciska. Geb Er her! (Reikt ihm den Brief aus der Hand.) 

Inf. Sie fol fo gut ſeyn, läßt mein Herr bitten, und es 
übergeben. Hernach joll Sie jo gut ſeyn, läßt mein Herr bitten 
— daß Sie nicht etwa denkt, ich bitte mas! — 

Sranciska. Nun denn? 

Inf. Mein Herr verfteht den Rummel, er weiß, daß ber 
Meg zu den Fräulein durch die Kammermädchens geht: — bil’ 
ih mir ein! — Die AJungfer fol alfo fo gut ſeyn, — läßt 
mein Herr bitten, — und ihm fagen laflen, ob er nicht das 
Vergnügen haben fünnte, die Jungfer auf ein Biertelftünbchen 
zu fprechen. 

Stanciska. Mich? 

Iuf. Verzeih Sie mir, ivenn ich Ihr einen unrechten Titel 
gebe. — Sa, Sie! — Nur auf ein Piertelftündchen, aber allein, 


ganz allein, inögeheim, unter vier Augen. Er hätte Ihr was’ 


fehr Nothmendiges zu jagen. 

Sranciska. Gut! ich habe ihm auch viel zu fagen. — Er 
kann nur kommen, ich werde zu feinem Befehle feyn. 

Iup. Aber, wann Tann er fommen? Wann ift es Ihr am 
gelegenften, Sungfer? So in der Dämmerung? 

Sranciska. Wie meint Er das? — Sein Herr Tann fommen, 
wann er will — und damit pade Er ſich nur! 

Inf. Herzlich gern! (Wil fortgehen.) 

Stanciske. Hör Er doch! noch auf ein Wort, — % 
find denn die andern Bebienten des Majors? 

Inf. Die andern? Dabin, dorthin, überallhin. 

Sranciske. Wo ift Wilhelm? 

Iuf. Der Kammerdiener? den läßt der Major reifen. 

Sranciska. So? Und Philipp, wo ift der? 

Inf. Der Jäger? ven bat der Herr aufzuheben gegeben. 


Sranciska. Weil er jest Teine Jagd bat, ohne Zweifel. 


— Aber Martin? 
Inf. Der Kutfcher? der ift meggeritten. 
Sranciske. Und Fritz? 
Inf. Der Läufer? der iſt avancht. 








Dritter Anfzng. 
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bring’ ich ein Briefehen von meinem Herrn an Ihre Herrichaft, das 
gnädige Fräulein — Schweſter. — War's nicht fo? Schweſter. 

Sranciska. Geb Er her! (Reikt ihm den Brief aus der Hand.) 

Ink. Sie foll fo gut ſeyn, läßt mein Herr bitten, und es 
übergeben. Hernach ſoll Sie fo gut ſeyn, läßt mein Herr bitten 
— daß Sie nicht etwa denkt, ich bitte mas! — 

Sranciska. Nun denn? 

Inf. Mein Herr verfteht den Rummel, er weiß, daß ver 
Meg zu den Fräuleind durch die Kammermäbchens geht: — bil’ 
ih mir ein! — Die Jungfer ſoll alfo fo gut ſeyn, — läßt 


mein Herr bitten, — und ihm fagen laflen, ob er nicht das 
-Bergnügen haben fünnte, die Jungfer auf ein Viertelſtündchen 
zu ſprechen. 


Sranciska. Mich? 
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Frauciska. Wo war Er denn, als ver Major bei uns in 
Thüringen im Winterquartiere ftand? Er war wohl noch nidt 
bei ihm? 

Inf. D ja, ih mar Reitknecht bei ihm, aber ich lag im 
Lazareth. 

franciska. Reitknecht? und jetzt iſt Er? 

Juſt. Alles in Allem; Kammerdiener und Jäger, Läufer 
und Reitknecht. 

Sranciska. Das muß ich geitehen! So viele gute, tüchtige 
Leute von fich zu laſſen, und gerade ven allerjchlechteften zu be 
halten! ch möchte doch wiſſen, was Eein Herr an hm fände! 

Zuß. Bielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 

Sranciska. D, man tft auch verzweifelt wenig, wenn man 
meiter nichts ift, als ehrlih. — Wilhelm war ein anderer 
Menſth! — Reifen läßt ihn der Herr? 

Ink. Ja, er läßt ihn, — da er's nicht hindern Tann. 

Sranciska. Wie? " 

Inst. O, Wilhelm wird fi alle Ehre auf feinen Reiſen 
machen. Ex hat des Herrn ganze Garverobe mit. 

Sranciske. Was? er ift doch nicht damit durchgegangen? 

Int. Das kann man nun eben nicht jagen; fondem als 
wir von Nürnberg weggingen, tft er uns nur nicht damit nad» 
gefommen. 

Sranciska. D der Spitbube! 

Iuf. Es war ein ganzer Menich! er konnte frifiren, und 
raſiren, und parliren — und fcharmiren — Nicht wahr? 

Sranciska. Sonach hätte ich den Jäger nicht von mir 
gethan, wenn ich wie der Major geiwefen wäre. Konnte er ibn 
Schon nicht als Jäger nüben, jo mar es doch fonft ein tüchtiger 
Burſche. — Wem bat er ihn denn alıfzubeben gegeben? 

Ink. Dem Kommandanten von Spandau. 

Sranciske. Der Feſtung? Die Jagd auf den Wällen kann 
tod da auch nicht groß ſeyn. 

Inf. D, Philipp jagt auch da nicht. 

Stanciske. Was thut er denn? 

Ink. Er karrt. 

Stanciska. Er kart? 
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Inf. Aber nur auf drei Jahr. Er machte ein Feines Complott 
unter des Heren Compagnie, und wollte ſechs Mann durd die 
Borpoften bringen. — 

Sranciska. ch erftaune, der Böſewicht! 

Juſt. O, es ift ein tüchtiger Kerl! ein Jäger, ver funffig 
Meilen in der Runde, durh Wälder und Moräfte, alle Fuß— 
fteige, alle Schleifwege Tennt. Und fchießen Tann er! 

Sranciska. Gut, daß der Major nur noch den braben 
Kuticher hat! 

Inf. Hat er ihn noch? 

Stanciska. Sch denke, Er fagte, Martin wäre meggeritten ? 
So wird er hoch wohl wieder Tommen? 

Iuf. Meint Sie? 

Stancisku. Wo ift er denn hingeritten? 

Inf. Es geht nun in die zehnte Woche, da ritt er mit des 
Herrn einzigem und letztem Reitpferde — nad der Schwemme. 

Sranciska. Und ift noch nicht wieder da? D, der Galgenſtrick! 

- Inf. Die Schwemme Tann den braven Kutfcher auch mohl 
verſchwemmt haben! — Es war gar ein rechter Kuticher! Er 
batte in Wien zehn Jahre gefahren. So einen Triegt der Herr 
gar nicht wieder. Wenn die Pferde in vollem Rennen waren, 
fo durfte er nur machen: Burr! und auf einmal ftanden fie, 
wie die Mauern. Dabei war er ein ausgelernter Roßarzt! 

Srancriska. Nun ift mir für das Avancement des Läufers 
bange. 

Inf. Nein, nein, damit hat's feine Richtigkeit. Er ift 
Trommelichläger bei einem Garnifonregimente geworben. 

Sranciska. Dacht' ich's doch. 

Inf. Fritz hing fih an ein liederliches Menfch, kam des 
Nachts niemals nad) Haufe, machte auf des Herrn Namen überall 
Schulden, und taufend infame Streihe. Kurz der Major fah, 
Daß er mit aller Gewalt höher wollte (a8 Hängen pantomimifch 
anzeigend); er brachte ihn alfo auf guten Weg. 

*franciska. O der Bube! 

Inf. Aber ein perfekter Läufer ift er, das ift gewiß. Wenn 
ihm der Herr funfzig Schritte vorgab, jo fonnte er ihn mit feinem 
beften Renner nicht einholen. Fritz hingegen kann bem Galgen 
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taufend Schritte vorgeben, und ich wette mein Leben, er holt ihn 
ein. — Es waren wohl alles Ihre guten Freunde, Sungfer? 
Der Wilhelm und der Philipp, der Martin und der Fri? — 
Nun, Juſt empfiehlt fh! _ (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Frauciska und bernad der Wirth. 


Strauciska (bie ihm ernfthaft nachjieht). Ich verbiene den Biß! 
— Ich bedanke mich, Juſt. Ich fette die Ehrlichkeit zu tief 
herab. ch will die Lehre nicht vergeilen. — Ab! der unglückliche 
Mann! (Rehrt ſich um und will nach tem Zimmer des Fräuleins gehen, 
indem der Wirth/kommt.) 

Der Wirth. Warte Ste do, mein ſchönes Kind. 

Stanciske. Ich habe jetzt nicht Zeit, Her Wirth — 

Der Wirth. Nur ein kleines Augenblidchen! — Noch Feine 
Nachricht weiter von dem Herrn Major? Das konnte doch un: 
möglich fein Abſchied feyn! 

Sranciska. Was denn? . 

Der Wirth. Hat es Ihr das gnäbige Fräulein nicht er: 
zählt? — Als ich Sie, mein fchönes Kind, unten in der Küche 
verließ, jo kam ich von ungefähr wieder bier in den Saal — 

Sranciska. Bon ungefähr, in der Abficht, ein wenig zu 
horchen. 

Der Wirth. Ei, mein Kind, wie fann Sie das von mir 
denken? Einem Wirthe läßt nichts übler, als Neugierde. — Ich 
war nicht lange bier, jo prellte auf einmal vie Thüre bei dem 
gnäbigen Fräulein auf. Der Major ftürzte heraus; das Fräulein 
ihm nach; beide in einer Bewegung, mit Bliden, in einer Etel: 
Iung — jo mas läßt fi nur ſehen. Sie ergriff ihn; er riß ſich 
108; fie ergriff ihn wieder. Tellheim! — Fräulein! Iafien Sie 
mi! — Wohin? — So zog er fie bis an die Treppe. Mir war 
ſchon bange, er würde fie mit herabreißen. Aber er wand fid 
noch los. Das Fräulein blieb an ber oberftien Echwelle ſtehen, 
ſah ihm nad, rief ihm nad, rang die Hände. Auf einmal 
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wandte fie fi um, lief nach dem enfter, von dem Fenſter 
wieber zur Treppe, von der Treppe in dem Saale hin und mwieber. 
Hier ftand ich, bier ging fie dreimal bei mir vorbei, ohne mich 
zu ſehen. Endlich war es, als ob fie mich fähe; aber Gott jey 
bei ung! ich glaube, das Fräulein ſah mich für Sie an, mein 
Kind. „Francisfa,” rief fie, die Augen auf mich gerichtet, „bin 
ih nun glücklich?“ Drauf fah fie fteif an die Dede, und wiederum: 
„bin ich nun glücklich?“ Drauf mwifchte fie fich Thränen aus dem 
Auge und lächelte, und fragte mich wiederum: „Franciska, bin ieh 
nun glüdlih?” — Wahrhaftig, ich mußte nicht, wie mir war. 
Bis fie nach ihrer Thüre lief, da Fehrte fie ſich nochmals nach mir 
um: „So fomm bob, Franciska; wer jammert dich nun?” — 
Und damit hinein. 

Sranciska. O, Herr Wirth, das hat Ihnen geträumt. 

Der Wirth. Geträumt? Nein, mein ſchönes Kind, fo um: 
ftändblich träumt man nit. — a, ich wollte wie viel drum 
geben, — ich bin nicht neugierig, — aber ich wollte wie viel drum 
geben, wenn ich den Schlüffel dazu hätte. 

Sranciska. Den Schlüſſel? zu unjerer Thüre, Herr Wirth? 
ber ftecit innerhalb; wir haben ihn zur Nacht heveingezogen; mir 
find furchtſam. 

Der Wirth. Nicht fo einen Schlüffel; ich will jagen, mein 
ſchönes Kind, den Echlüflel, die Auslegung gleihjam, jo den 
eigentlichen Zufammenhang von dem, was ich gelehen. 

Stanciska. Ja jo! — Nun, Adieu, Herr Wirth. Werden 
wir bald eflen, Herr Wirth? 

Der Wirth, Mein fchönes Kind, nicht zu vergeflen, mas 
ich eigentlich jagen wollte. 

Stanciska. Nun? aber nur fur. 

Der Wirth. Das gnäbige Fräulein hat noch meinen Ring; 
ich nenne ihn meinen — 

Sranciska. Er joll Ihnen unverloren feyn. 

Der Wirth. Sch trage darum auch Feine Sorge; ich will's 
nur erinnern. Sieht Sie, ich will ihn gar nicht einmal wieder 
baben. Ich Tann mir doch wohl an den Fingern abzäblen, 
woher fie den Ring kannte, und woher er dem ihrigen fo ähnlich 
fab. Er ift in ihren Händen am beften aufgehoben. ch mag 
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ihn gar nicht mehr, und will indeß die hundert Piſtolen, Die ic 
darauf gegeben habe, auf des gnädigen Fräuleins Rechnung 
ſetzen. Nicht fo recht, mein fchönes Kind? 


Vierter Auftritt. 
Banl Werner. Der Birth. Franciska. 


Werner. Da ift er ja! 

Srenciska. Hundert Piltolen? Ich meinte nur achtzig? 

Der Wirth. Es iſt wahr, nur neunzig, nur neunzig. Das 
will ich thun, mein fchönes Kind, das will ich thun. 

Sranciske, Alles das wird ſich finden, Herr Wirth. 

MWeruer (der ihnen binterwärts näher kommt und auf einmal 
der Franciska auf die Schulter klopft). Frauenzimmerchen! Frauen: 
zimmerchen! ' 

Sranciska (erſchrickt). He! 

Werner. Erjchred’ Sie nit! — Frauenzimmerden, Frauen: 
zimmerchen, ich ſeh', Sie iſt hübſch, und ift wohl gar fremb — 
Und hübſche fremde Leute müſſen gewarnt werden — Frauen: 
zimmerchen, Frauenzimmerden, nehm Sie fih vor dem Mann 
in Acht! (Auf den Wirth zeigend.) 

Der Wirth. Se, unvermutbete Freude! Herr Baul Werner! 
Willkommen bei ung, willlommen! — Ab, es ift doch immer noch 
der Iuftige, fpaßbafte, ehrliche Werner! — Sie fol ſich vor mir 
in Acht nehmen, mein fchönes Kind! Ha, ba, ha! 

Werner. Geh Sie ihm überall aus dem Wege! 

Der Wirth. Mir! mir! — Bin ich denn fo gefährlih? — 
Ha, ba, ha! — Hör! Eie doch, mein ſchönes Kind! Wie gefällt 
hr der Spaß? 

MWerner. Daß es doch immer Seines gleichen für Spaß 
erklären, wenn man ihnen bie Wahrheit jagt. 

Der Wirtd. Die Wahrheit! ha, ba, ba! — Nicht wahr, 
mein jchönes Kind, immer befier! Der Mann kann ſpaßen! Ic 
gefährlih? — ih? — So vor zwanzig Jahren war was dran. 
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Sa, ja, mein fchönes Kind, da war ich gefährlich; da mußte 
mandje davon zu jagen; aber jeßt — 

Werner. D über den alten Narren! 

Der Wirth. Da ftedt’3 chen! Wenn wir alt werben, ift 
es mit unferer Befährlichkett aus. Es wird Ihm auch nicht beffer 
gehen, Herr Werner! 

Werner. Pob Geld und fein Ende — Frauenzimmerchen, 
fo viel Verftand wird Sie mir wohl zutrauen, daß ich von der 
Gefährlichkeit nicht rede. Der eine Teufel hat ihn verlaffen, aber 
es find dafür fieben andere in ihn gefahren. — 

Der Wirth. D hör Sie doch, hör Sie doch! Wie er das 
nun wieder fo herum zu bringen weiß! — Spaß über Spaß, und 
immer was Neues! D, es ift ein vortreffliher Mann, der Herr 
Baul Werner! — (Zur Francisfa, als ins Ohr.) Ein wohlhabender 
Mann, und noch ledig. Er hat drei Meilen von bier ein ſchönes 
Freifchulgengericht. Der hat Beute gemadt im Kriege — Und ift _ 
MWachtmeifter bei unferm Herrn Major geweſen. D, das ift ein 
Freund von unferm Heren Major! das ift ein Freund! der fich 
für ihn todt Schlagen ließe! — 

Derner. a! und das ift ein Freund von meinem Major! 
das ift ein Freund! — den der Major jollte todt fchlagen laſſen. 

Der Wirth. Wie? was? — Nein, Herr Werner, das iſt 
nicht guter Spaß — Ich Fein Freund vom Heren Major? — Nein, 
den Spaß verfteh’ ich nicht. 

Werner. Juſt hat mir ſchöne Dinge erzählt. 

Der Wirth. Juſt? Sch dacht's wohl, daß Juſt dur Sie 
ſpräche. Juſt ift ein böfer, garitiger Menſch. Uber hier tft ein 
fchönes Kind zur Stelle; das kann reden; das mag jagen, ob ich 
fein Freund von dem Heren Major bin? ob ich ihm feine Dienite 
erwiejen babe? Und warum follte ich nicht fein Freund feyn? ft 
er nicht ein verbienter Mann? Es ift wahr, er hat das Unglüd 
gehabt, abgedankt zu werden; aber was thut das? Der König 
fann nicht alle verdiente Männer fennen; und wenn er fie aud 
alle Tennte, jo Tann er fie nicht alle belohnen. 

Werner. Das beißt Ihn Gott ſprechen! — Aber Juſt — 
freilich ift an Juſten auch nicht viel befonders; doch ein Lügner 
ift Juſt nicht; und wenn das wahr wäre, was er mir gefagt hat — 

Zeffing, Werke. Auswahl. 1. 4 


50 Minna von Barnhelm. 


Der Wirth. Ich will von Juſten nichts hören! Wie geſagt, 
das ſchöne Kind hier mag ſprechen! (Zu ihr ins Ohr.) Sie weiß, 
mein Kind; den King! — Erzähl! Ste es doch Herr Wernern. 
Da wird er mich befler Tennen lernen. Und damit es nidt 
herauskommt, als ob Sie mir nur zu gefallen rede, fo will id 
nicht einmal dabei ſeyn. Sch will nicht dabei feyn; ich will geben; 
aber Sie jollen mir e3 wieber jagen, Herr Werner, Sie follen 
mir es wieder jagen, ob Juſt nicht ein garftiger Berleumber iſt. 


Fünfter Auftritt. 
Bant Werner. Frauciska. 


Werner. Frauenzimmerchen, kennt Sie denn meinen Major? 
Sranciske. Den Major von Tellbeim? Ja wohl kenn 
ich den braven Mann. 

Werner. Iſt es nicht ein braver Mann? Iſt Sie dem 
Manne wohl gut? — 

Stanciska. Bom Grunde meines Herzens. 

Derner. Wahrhaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerchen, nun 
fommt Sie mir noch einmal jo ſchön vor. — Aber was find 
denn das für Dienfte, die der Wirth unferm Major will ertie: 
fen haben? 

Stanciske. Sch wüßte eben nicht; es wäre denn, baß er 
fh das Gute zufchreiben wollte, welches glüdlicher Weile aus 
feinem fchurfiichen Betragen entitanven. 

Werner. Eo wäre es ja wahr, was mir Juſt geſagt 
bat? — (Gegen die Seite, wo der Wirth abgegangen.) Dein Glüd, 
daß du gegangen bift! — Er bat ihm wirklich die Zimmer aus 
geräumt? — So einem Wanne jo einen Streich zu ſpielen, teil 
fih das Eſelsgehirn einbilvet, daß ver Mann fein Geld mehr 
babe! Der Major fein Geld? 

Srancisks. So? hat der Major Geld? 

Werner. Wie Heu! Sr weiß nicht, wie viel er bat. Er 
weiß nicht, wer ihm ſchuldig ift. Sch bin ihm felber ſchaldig 
und bringe ihm ein altes Nefichen. Sieht Sie, Frauenzimmerdhen, 
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bier in diefem Beutelchen (das er aus der einen Tafche zieht) find 
hundert Louisd'or; und in diefem Röllchen (daS er aus der andern 
zieht) hundert Ducaten. Alles jein Geld! 

Sraneiska. Wahrhaftig? Aber warum verjeßt denn ber 
Major? Er hat ja einen Ring verjegt — 

Werner. Verſetzt? Glaub Sie doch fo mas nicht! Piel: 
leicht, daß ex den Bettel hat gern wollen los jeyn. 

Srauciska. Es iſt Tein Bettel! es iſt ein ſehr koſtbarer 
Ring, den er wohl noch dazu von lieben Händen hat. 

Werner. Das wird's auch jeyn. Bon lieben Händen! ja, 
ja! Eo was erinnert Einen manchmal, woran man nit gern 
erinnert feyn will. Drum ſchafft man’? aus den Augen. 

Franciska. Wie? 

Werner. Dem Soldaten geht's in Winterquartieren wun⸗ 
derlih. Da hat er nichts zu thun, und pflegt ſich, und macht 
por langer Weile Belanntichaften, die er nur auf den Winter 
meint, und die das gute Herz, mit dem er fie macht, für Zeit: 
lebend annimmt. Huſch ift ihm denn ein Ringelchen an den 
Finger prafticirt; er weiß felbft nicht, wie e8 dran fommt. Und 
nicht jelten gäb’ er gern den Finger mit drum, wenn er e8 nur 
wieder los werben Tünnte. 

Sranciska. Ei! und follte e8 dem Major auch jo ge: 
gangen ſeyn? 

Werner. Ganz gewiß. Beſonders in Sachſen; wenn er 
zehn Finger an jeder Hand gehabt hätte, er hätte fie alle zwanzig 
voller Ringe gekriegt. 

Sranciska (bei Seite). Das Elingt ja ganz bejonders, und 
verdient unterfucht zu werben. — — Herr Freilchulge, oder Herr 
Wachtmeiſter — 

Werner. Frauenzimmerchen, wenn's Ahr nichts verichlägt: 
— Herr Wachtmeiſter, höre ich am liebiten. 

Sranciske. Nun, Her Wachtmeiſter, bier habe ich ein 
Briefchen von dem Herrn Major an meine Herrfchaft. Ich will 
e3 nur gejchwind hereintragen und bin gleich wieder da. Will 
Er mohl fo gut feyn und fo lange hier warten? ch möchte gar 
zu gern mehr mit Ihm plaudern. 

Werner. Plaudert Sie gern, Frauenzimmmerden? Nun 
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meinetimegen; geh’ Sie nur; ich plaudere auch gern; ich will 
warten. 
Sranciska. D, warte Er doch ja! (Gebt ab.) 


— en 


Sechster Auftritt. 
Banl Werner. 


Das iſt Fein unebenes Frauenzimmerchen! — Aber id) hätte 
ihr. doch nicht verjprechen follen zu warten. — Denn das Bid: 
tigfte wäre wohl, ich füchte den Major auf. — Er will mein 
Geld nicht, und verjegt lieber? — Daran kenn' ich ihn. — & 
fällt mir ein Schneller ein. — Als ich vor vierzehn Tagen in 
der Stadt war, bejuchte ich die Rittmeifterin Marloff. Das arme 
Weib lag frank und jammerte, daß ihr Mann dem Major vier: 
hundert Thaler fehuldig geblieben wäre, die fie nicht müßte, mie 
fie fie bezahlen follte. Heute wollte ich fie wieder beſuchen; — 
ih wollte ihr fagen, wenn ich das Gelb für mein Gütchen aus: 
gezahlt Triegte, daß ich ihr fünfhundert Thaler leihen könnte. — 
Denn ih muß ja wohl was davon in Sicherheit bringen, wenn's 
in MBerfien nicht geht. — Aber fie war über alle Berge. Und 
ganz gewiß wird fie den Major nicht haben bezahlen können. — 
Sa, fo will ich's machen; und das je ‘eher, je lieber. — Das 
Frauenzimmerden mag mir's nicht übel nehmen; ich kann nidt 
warten. (Gebt in Gedanken ab und ftößt faft auf den Major, der ihm 
entgegen kommt.) 


Ziebenter Auftritt. 
v. Tellhbeim. PBanl Werner. 


v. Tellheim. So in Gedanken, Werner? 

Werner. Da find Sie ja; ich wollte eben geben, und Eie 
in Ihrem neuen Quartiere beſuchen, Herr Major. 

v. Eellheim Um mir auf den Wirth des alten die Obren 
vol zu fluchen. Gedenke mir nicht daran. 
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Werner. Das hätte ich beiher gethan; ja. Aber eigent: 
lich wollte ich mich .nur bei Ihnen bedanken, daß Sie fo gut 
geweſen und mir die hundert Louisd'or aufgehoben. Juſt hat 
mir fie wiedergegeben. Es wäre mir wohl freilich lieb, wenn 
Sie mir fie noch länger aufheben fünnten. Aber Sie find in 
ein neu Quartier gezogen, das weder Sie noch ich fennen. Wer 
weiß, wie's da ift. Sie fünnten Ihnen da geftohlen werben und 
Sie müßten mir fie erfeßen; da hülfe nichts davor. Alfo Tann 

ich's Ihnen freilich nicht zumuthen. 

v. Tellheim (lächelnd). Seit wann bift du fo vorfictig, 
Werner? 

Werner. Es lernt fih wohl. Man kann heut zu Tage mit 
feinem Gelde nicht vorfichtig genug feyn. — Darnach hatte ich 
noch was an Sie zu beftellen, Herr Major; von der Rittmeifterin 
Marloff; ih kam eben von ihr ber. Ihr Mann ift Ihnen ja 
vierhundert Thaler fchuldig geblieben; hier ſchickt ſie Ihnen auf 
Abfchlag hundert Ducaten. Das Uebrige will fie fünftige Woche 
Ichiden. Ich möchte wohl felber Urjache ſeyn, daß fie die Summe 
nit ganz Ichidt. Denn fie war mir auch ein Thaler acdtzig 
Ichuldig; und weil fie dachte, ich wäre gefommen, fie zu mahnen, 
— wie's denn auch wohl wahr war; — jo gab fie mir fie, und 
gab fie mir aus dem Röllchen, das fie für Sie ſchon zurecht ge: 
legt hatte. — Sie fünnen auch ſchon eher Ihre hundert Thaler 
ein Acht Tage noch miffen, als ich meine paar Groſchen. — Da 
nehmen Sie doch! (Reicht ihm die Role Ducaten.) 

v. Tellheim. Merner! 

Werner. Nun? warum ſehen Sie mid fo ftarr an? — 
Sp nehmen Sie do, Herr Major! — 

v. Tellhbeim. Werner! 

Werner. Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 

v. Tellheim (bitter, indem er fich vor die Stirn fchlägt und mit 
dem Fuß auftritt). Daß es — die vierhundert Thaler nicht ganz 
find! 

Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie mich denn 
nicht verſtanden? 

v. Tellheim. Eben weil ich dich verftanden habe! — Daß 
mich doch die beften Menfchen heut am meilten quälen müſſen! 
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Derner. Was fagen Sie? 

v. Tellheim. Es geht dich nur zur Hälfte an! — Geh, 
Werner! (Indem er die Hand, mit der ihm Werner die Ducaten reicht, 
zurüd ftößt.) 

Werner. Sobald ich das [os bin! 

v. Tellhein. Werner, wenn du nun von mir hörſt: daß 
die Marloffin heute ganz früh felbjt bei mir geweſen ift? 

Werner. So? 

v. Tellheim. Daß fie mir nichts mehr ſchuldig tft? 

Werner. Wahrhaftig? 

v. Tellbeim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig bezahlt 
bat: was wirft du dann jagen? 

Werner (der fich einen Augenblick befinnt). Sich werde jagen, 
daß ich gelogen habe, und daß es eine hundsfött'ſche Sache um's 
Zügen ift, weil man darüber ertappt werden kann. 

v. Sellheim. Und wirft dich ſchämen? 

Werner. Aber der, der mich fo zu lügen zwingt, was jollte 
der? Sollte der fich nicht auch Ichämen? Sehen Sie, Herr Major, 
wenn ich jagte, daß mich Ihr Verfahren nicht verbröße, jo hätte 
ich wieder gelogen, und ich will nicht mehr lügen. 

v. Tellheim. Sey nicht verbrieplih, Werner. Ich erkenne 
dein Herz und beine Liebe zu mir. Aber ich brauche dein Geld 
nicht. 

Werner. Sie brauchen e3 nicht? Und verkaufen lieber, und 
verjegen lieber, und bringen fich Tieber in der Leute Mäuler? 

v. Gellheim. Die Leute mögen es immer willen, daß id 
nichts mehr habe. Man muß nicht reicher fcheinen wollen, als 
man ft. 

Werner. Aber warum ärmer? — Wir haben, fo lange 
unjer Freund bat. 

v. Tellheim. Es ziemt fich nicht, daß ich bein Schuldner bin. 

Werner. Ziemt fich nicht? — wenn an einem heißen Tage, 
den ung die Sonne und der Yeind heiß machte, fi Ihr Reit: 
Inecht mit den Kantinen verloren hatte, und Sie zu mir famen 
und jagten: Werner haft du nichts zu trinken? und ich Ihnen 
meine Feldflajche reichte, nicht wahr, Sie nahmen und tranfen? 
— Biemte fih dag? — Bei meiner armen Seele, wenn ein 
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Trunk faules Waſſer damals nicht oft mehr werth war, als aller 
der Quark! (Indem er auch den Beutel mit den Louisd'or herauszieht 
und ihm beides hinreicht.) Nehmen Sie, lieber Major! Bilden Sie 
fih ein, es ift Waſſer. Auch das hat Gott für alle gefchaffen. 

v. Tellheim. Du marterft mich; du börft es ja, ich will 
bein Schuldner nicht feyn. 

Werner. Erſt ziemte e3 ſich nicht; nun wollen Sie nidt. 
3a, das ift was anderes. (Etwas ärgerlich.) Sie wollen mein 
Schuldner nicht feyn? Wenn Sie es denn aber fchon wären, 
Herr Major? Oder find Sie dem Manne nichts ſchuldig, der 
einmal den Hieb auffing, der Ihnen den Kopf fpalten follte, 
und ein andermal den Arm vom Rumpfe hieb, ver eben los⸗ 
vrüden und Ihnen die Kugel durd die Bruft jagen wollte! — 
Was können Sie diefem Manne mehr jchuldig werden? Der 
hat e8 mit meinem Halje weniger zu fagen als mit meinem 
Beutel? — Wenn das vornehm gedacht tft, bei meiner armen 
Seele, fo iſt e8 auch ſehr abgeſchmackt gedacht! 

v. Tellhein. Mit wem ſprichſt du fo, Werner? Wir- find 
allein; jeßt darf ich es jagen; wenn uns ein Dritter hörte, fo 
wäre es Winpbeutelei. Ich befenne e3 mit Vergnügen, daß ich 
dir zweimal mein Leben zu danken habe. Aber, Freund, woran 
fehlte mir es, daß ich bei Gelegenheit nicht eben ſo viel für dich 
würde gethan haben? He! 

Werner. Nur an der Gelegenheit! Wer hat baran ge: 
zweifelt, Herr Major? Habe ich Sie nicht hundertmal für den 
gemeinften Soldaten, wenn er ind Gedränge gefommen ivar, 
hr Leben wagen ſehen? 

». Tellheim. Alfo! 

Werner. Aber — 

v. Tellhein. Warum verftehft du mich nicht recht? Ach 
fage: es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schulbner bin; ich mill 
dein Schuldner nicht feyn. Nämlich in den Umftänden nicht, in 
welchen ich mich jeßt befinde. 

Werner. So, fo! Sie wollen es verjparen bis auf befiere 
Zeiten; Sie wollen ein andermal Geld von mir borgen, wenn 
Sie feine brauden, wenn Sie felbft welches haben, und ich 


vielleicht Teines. 
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v. Tellhein. Man muß nicht borgen, wenn man nicht 
wieder zu geben weiß. 

Werner. Einem Mann, wie Sie, Tann es nicht immer 
fehlen. 

». Ecilheim. Du kennſt die Welt! — Am menigiten muß 
‚man fodann von Einem borgen, der fein Geld felbft braudht. 

Werner. D ja, fo Einer bin ich! Wozu braucht ich’3 denn? 
— Ro man einen Wachtmeifter nöthig bat, giebt man ihm aud 
zu leben. 

v. Cellheim. Du brauchſt es, mehr ald Wachtmeifter zu 
werden; dich auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der ohne 
Geld auch der Würdigſte zurüd bleiben Tann. 

Werner. Mehr als Wachtmeifter zu werden? daran denke 
ih nit. Ich bin ein guter Wachtmeilter, und dürfte leicht ein 
ſchlechter Rittmeifter und ficherlich noch ein jchlechterer General 
werden. Die Erfahrung bat man. 

v. Tellheim. Made nicht, daß ich etwas Unrechtes von 
dir denfen muß, Werner! ch babe es nicht gern gehört, was 
mir Juſt gefagt hat. Du haft dein Gut verfauft und mwillft wieder 
herum ſchwärmen. Laß mich nicht von dir glauben, daß du nicht 
fo wohl dag Metier, als die wilde, Iieverliche Lebensart liebft, 
die unglüdlicher Weile damit verbunden if. Man muß Soldat 
ſeyn für fein Land, oder aus Liebe zu der Sache, für die ge: 
fochten wird. Ohne Abficht heute hier, morgen da dienen, heißt 
wie ein Fleifcherfnecht reifen, meiter nichts. 

Werner. Nun ja doch, Herr Major; ich will Ihnen folgen. 
Sie wiſſen befier, was fich gehört. Sch will bei Ihnen bleiben. 
— Aber, lieber Major, nehmen Sie doch auch deriweile mein 
Geld. Heut oder morgen muß Ihre Sache aus feyn. Sie müflen 
Geld die Menge befommen. Sie follen mir es ſodann mit Inter— 
efien wieder geben. Ich thu' es ja nur der Intereſſen wegen. 

v. Tellheim. Schweig davon! 

" Werner. Bei meiner armen Seele, ich thu’ es nur der 
Intereſſen wegen! — Wenn ich manchmal dadıte: wie wird es 
mit dir aufs Alter werden? wenn du zu Schanden gehauen bift? 
wenn du nichts haben wirſt? wenn bu wirſt betteln geben 
müffen? So dachte ich wieder: Nein, du wirft nicht betteln 
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geben; du wirft zum Major Tellbeim gehen; der wird feinen 
legten Pfennig mit dir theilen; der wird dich zu Tode füttern; 
bei dem wirft du als ein ehrlicher Kerl fterben können. 

v. Tellheim (indem er Wernerd Hand ergreift). Und, Same: 
rad, das denkſt du nicht noch? 

Werner. Nein, das den? ich nicht mehr. — Wer von mir 
nicht3 annehmen will, wenn er’3 bedarf und ich's habe, der will 
mir aud nichts geben, wenn er's hat und ich's bedarf. — Schon 
gut! (Will geben.) 

». Tellheim. Menſch, mache mich nicht rafend! Wo willſt 
du Hin? (Hält ihn zuräd.) Wenn ich dich nun auf meine Ehre 
berfichere, daß ich noch Geld habe; wenn ich dir auf meine Ehre 
verfpreche, daß ich dir es fagen will, wenn ich feines mehr habe; 
daß du der erſte und einzige feyn follit, bei dem ich mir etwas 
borgen will: — bift du dann zufrieden? 

Werner. Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand 
darauf, Herr Major. 

v. Tellhein. Da, Baul! — Und nun genug davon. ch 
fam bieher, um ein gewifles Mädchen zu ſprechen — 


Achter Auftritt. 


Franciska aus dem Zimmer des Sräuleind. dv, Tellheim. Paul 
Werner. 

Stanciska (im Heraustreten,. Sind Sie noch da, Her 
Wachtmeiſter? — (Indem fie den Tellheim gewahr wird.) Und Gie 
find aud da, Herr Major? — Den Augenblid bin ich zu Ihren 
Dienften. (Gebt geſchwind wieder in das Zimmer.) 


Nennter Anftritt. 
v. Tellbeim. Paul Werner. 


v. Tellheim. Das war fiel — Aber ich höre ja, du Tennft 


ie, Werner? 
Werner. a, ich Tenne das Frauenzimmerchen. — 
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v. Tellheim. Gleichwohl, wenn ich mich recht erinnere, als 
ih in Thüringen Winterquartier hatte, warſt du nicht bei mir. 

Werner. Nein, da beforgte ich in Leipzig Montirungsftüde. 

». Tellbeim. Woher kennſt du fie denn aljo? 

Werner. Unjere Belanntichaft ift noch blutjung. Sie ift 
von heute. Aber junge Belanntichaft ift warm. 

v. Tellheinm. Alſo haft du ihr Fräulein wohl auch ſchon 
gefehen? 

Werner. Iſt ihre Herrichaft ein Fräulein? Sie hat mir 
gefagt, Sie Fennten ihre Herrichaft. 

v. Tellheim. Hörft du nicht? aus Thüringen ber. 

Werner. ft das Fräulein jung? 

v. Tellheim. Ja. 

Werner. Schön? 

-». Tellheim. Sehr ſchön. 

Werner. Reich? 

v. Tellheim. Sehr reich. 

Werner. Iſt Ihnen das Fräulein aud fo gut, wie das 
Mädchen? Das wäre ja vortrefflich! 

v. Tellheim. Wie meinft du? 


Behnter Auftritt. 


Frauciska wieder heraus, mit einem Briefe in der Hand. v. Tell: 
beim. Paul Werner. 


Sranciska. Her Major — 

v. Tellheim. Liebe Franciska, ich habe dich noch nicht 
willfommen heißen können. 

Sranciska. In Gedanken werden Sie e8 doch ſchon ge: 
tban haben. ch weiß, Sie find mir gut. Ich Ahnen aud. 
Aber das ift gar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut find, 
fo ängitigen. 

Werner (vor ſich). Ha, nun mer ih. Es iſt richtig! 

v. Tellhein. Mein Schidfal, Franciska! — Haft du ihr 
den Brief übergeben? 
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Sranciska, Ja und bier Übergebe ich Ahnen — (Reicht 
ihm den Brief.) 

v. Tellheim. Eine Antwort? — 

Sranciska. Mein, Ihren eigenen Brief wieder. 

v. Tellhein. Was? Sie will ihn nicht leſen? 

Sranciska. Sie wollte wohl, aber — wir können Gefchrie: 
benes nicht gut lefen. 

v. Tellheim. Schäkerin! 

Stanciska. Und wir denken, daß das Briefſchreiben für 
bie nicht erfunden ift, die fich mündlich mit einander unterhalten 
können, fobald fie wollen. 

v. Tellpeim. Welcher Vorwand! Sie muß ihn lefen. Er 
enthält meine Rechtfertigung, — alle die Gründe und Ur— 
laden — 

Sranciska. Die will das Fräulein von Ihnen felbft hören, 
nicht leſen. | 

v. Tellhein. Don mir felbft hören? Damit mid) jedes 
Wort, jede Miene von ihr verwirre; damit ich in jedem ihrer 
Blide die ganze Größe meines PVerlufts empfinde? — 

Sranciska. Ohne Barmherzigkeit — Nehmen Siel (Sie 
giebt ihm den Brief.) Sie erwartet Sie um brei Uhr. Sie will 
ausfahren und die Stabt beſehen. Sie follen mit ihr fahren. 

v. Tellhein. Mit ihr fahren? 

Sranciska. Und was geben Sie mir, jo laß id) Sie beibe 
ganz allein fahren? Ach will zu Haufe bleiben. 

». Cellbeim. Ganz allein? 

Sranciska. In einem ſchönen verichloffenen Wagen. 

v. Tellheim. Unmöglich! 

Sranceiska. a, ja; im Wagen muß der Herr Major Katz 
aushalten! da kann er uns nicht entwilhen. Darum gefchieht 
eö eben. — Kurz, Sie fommen, Herr Major, und Punkte drei. 
— Nun? Sie wollten mid ja auch allein fprechen. Was haben 
Sie denn mir zu jagen? — Ya fo, wir find nicht allein. (Sn: 
dem fie Wernern anfieht.) _ 

». Tellheim. Doc, Franciska, wir wären allein. Aber 
da das Fräulein den Brief nicht gelefen bat, fo babe ich dir 
noch nichts zu jagen. 
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Sranciska. So ˖ wären wir doch allein? Sie haben vor 
dem Herrn Wachtmeifter feine Geheimnifje? 

v. Tellhbeim. Nein, Feine. 

- Sranciska. Gleichwohl, dünkt mich, follten Sie melde 
vor ihm haben. 

v. Tellhein. Wie das? 

werner. Warum das, Frauenzimmerchen? 

Stanciska. Beſonders Geheimniffe von einer gewiſſen Art 
— Alle zwanzig, Herr Wachtmeifter? (Indem fte beite Hände mit 
geipreizten Singern in die Höhe hält.) 

Derner St! ft! Frauenzimmerden, Frauenzimmercden! 

v. Teliheim. Was heißt das? 

Sranciska. Huſch iſt's am Finger, Herr Wachtmeifter? 
(Als ob fie einen Ring geſchwind anftedte.) 

v. Tellhein. Was habt ihr? 

Werner Frauenzimmerchen, Frauenzimmercdhen, Sie wird 
ja wohl Spaß veritehen? 

v. Tellheim. Werner, du haft doch nicht vergeflen, mas 
ich dir mehrmal gejagt habe, daß man über einen gewiſſen Punkt 
mit dem Frauenzimmer nie fcherzen muß? 

Werner. Bei meiner armen Geele, ich kann's vergeflen 
haben! — Frauenzimmerchen, ich bitte — 

Sranciska. Nun, wenn es Spaß gewelen ift; dasmal 
will ich es Ihm verzeihen. 

v. Tellheim. Wenn ich denn durchaus fommen muß, ran: 
ciöfa: fo made doch nur, daß das Fräulein den Brief vorber 
noch liest. Das wird mir die Peinigung erjparen, Dinge noch 
einmal zu denken, noch einmal zu fagen, die ich fo gern ver: 
geflen möchte. Da, gieb ihr ihn! (Indem er den Brief umkehrt 
und ihr ihn zureichen will, wird er gewahr, daß er erbrochen ift.) Aber 
fehe ich recht? Der Brief, Franciska, tft ja erbrochen. 

Stanciska. Das kann wohl ſeyn. GBeſieht ihn.) Wahr: 
baftig, er ift erbrochen. Wer muß ihn denn erbrochen haben? 
Doch gelefen haben wir ihn wirflih nicht, Herr Major, wirklich 
nit. Wir wollen ihn aud nicht lefen, denn der Schreiber 
fommt ſelbſt. Kommen Sie ja; und millen Sie was, Her 
Major? Kommen Sie nicht jo, wie Sie da find; in Stiefeln. 
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faum frifirt. Sie find zu entichuldigen, Ste haben uns nicht 
vermuthet. Kommen Sie in Echuben und laflen Eie fich friſch 
frifiven. — So ſehen Sie mir gar zu brav, gar zu preußifch aus! 

v. Tellheim. Ich danke dir, Franciska. 

Sranciska. Gie fehen aus, als ob Sie vbrige Nadıt kam⸗ 
pirt hätten. 

v. Tellheim. Du kannſt es errathen haben. 

Stanciska. Wir wollen ung gleich auch putzen und ſodann 
eflen. Wir behielten Sie gem zum Efien, aber Ihre Gegenwart 
möchte ung an dem Efjen hindern; und jehen Sie, fo gar ver 
liebt find wir nicht, daß ung nicht hungerte. 

v. Gellheim. Ich geh! Francisfa, bereite fie indeß ein 
wenig vor, damit ich weder in ihren, noch in meinen Augen 
verächtlicd, werden darf. — Komm, Werner, du folit mit mir 
efien. — 

Werner. An der Wirthötafel hier im Haufe? Da wird 
mir Tein Biſſen fchmeden. 

v. Tellheim. Bei mir auf der Stube. 

Werner: So folge ich Ihnen gleih. Nur noch ein Wort 
mit dem Frauenzimmerchen. 

v. Tellheim. Das gefällt mir nicht übel! (Geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Paul Werner Frauciska. 


Sranciska. Nun, Herr Wachtmeiſter? — 

Werner. Frauenzimmerchen, wenn ich wieder Tomme, foll 
ich auch gepußter kommen? 

Sranciska. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmeifter; 
meine Augen werden nichts wider Ihn haben. Aber meine Ohren 
werden deito mehr auf ihrer Hut gegen Ihn ſeyn müflen. — 
Zwanzig Finger, alle voller Ringe! Ei, ei, Herr Wachtmeiſter! 

Werner. Nein, Frauenzimmercen, eben das wollt’ ich Ihr 
noch fagen: die Schnurre fuhr mir nun fo heraus! Es iſt nichts 
dran. Man hat ja wohl an Einem Ringe genug. Und hundert 
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und aber hundertmal habe ich den Major jagen hören: Das muß 
ein Schurke von einem Eolvaten feyn, der ein Mädchen anführen 
fann! — So dent ih auch, Frauenzimmerden. Verlag Sie fid 
drauf! — Sch muß machen, daß ich ihm nachkomme. — Guten 
Appetit, Frauenzimmerchen! (Geht ab.) 

Sranciska. Gleichfalls, Herr Wachtmeifter! — Ich glaube, 
der Mann gefällt mir! (Indem fie beoeingehen will, koinmt ihr das 
Fräulein entgegen.) 


— — — — 


Zwölfter Auftritt. 
Das Fränlein. Franciska. 


Das Sränlein. Iſt der Major ſchon wieder fort? — 
Franciska, ich glaube, ich wäre jetzt ſchon wieder ruhig genug, 
daß ich ihn hätte hier behalten können. 

Sranciska. Und ih will Sie noch ruhiger machen. 

Das Sränlein. Deito befier! Sein Brief! o fein Brief! 
eve geile fprach den ehrlichen, edlen Mann. Jede Weigerung, 
mich zu befiten, betheuerte mir feine Liebe. — Er wird es wohl 
gemerft haben, daß wir den Brief gelefen. — Mag er bod, 
wenn er nur fommt. Er kommt doch gewiß? — Bloß ein wenig 
zu viel Stolz, Francisfa, feheint mir in feiner Aufführung zu 
ſeyn. Denn auch jeiner Geliebten fein Glück nicht wollen zu 
danfen haben, iſt Stolz, unverzeihlicher Sto! Wenn er mir 
diefen zu ſtark merken läßt, Franciska — 

Sranciska. So wollen Sie feiner entjagen? 

Das Sränlein. Ei, fieh doch! Jammert er dich nicht ſchon 
wieder? Nein, liebe Närrin, Eines Fehlers wegen entjagt man 
feinem Manne. Nein, aber ein Streich ift mir beigefallen, ihn 
wegen diejes Stolzes mit ähnlichem Stolge ein wenig zu martern. 

Sranciska. Nun da müflen Sie ja recht fehr ruhig fepn, 
mein Fräulein, wenn Ihnen ſchon wieder Streiche beifallen. 

Das Sränlein. Jh bin es auch; fomm nur. Du wirt 
beine Rolle dabei zu fpielen haben. (Sie gehen ab.) 





Bierter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Die Scene: das Zimmer des Fräuleins. 


Das Fränlein völlig und reich, aber mit Geſchmack gekleidet. 
Franciska. Sie ftehen von Tiſche auf, den ein Bebienter abräumt. 


Sranciske. Sie können unmöglich jatt ſeyn, gnäbiges 
Fräulein. 

‚ Das Sränlein. Meint du, Franciska? Vielleicht, daß ich . 
mich nicht hungrig nieberjette. 

Sranciska. Wir hatten ausgemacht, feiner während ber 
Mahlzeit nicht zu erwähnen. Aber wir hätten ung auch vor: 
nehmen jollen, an ihn nicht zu denken. 

Das Fräulein. Wirklich, ich babe an nichts als an ihn 
gedacht. 
5*frauciska. Das merkt ich wohl. Ich fing von hundert 
Dingen an zu ſprechen und Sie antiworteten mir auf jedes ver: 
fehrt. (Ein anderer Bedienter trägt Kaffee auf.) Hier fommt eine 
Nahrung, bei der man eher Grillen machen fann. Der liebe, 
melancholiſche Kaffee ! 

Das Fräulein. Grillen? Ich mache feine. Ich denke bloß 
der Lection nad, die ich ihm geben will. Haft du mich recht 
begriffen, Yrancisfa? 

Srausiska. D ja; am beiten aber wär es, er eriparte 
fie uns. 

Das Sränlein. Du wirft ſehen, daß ich ihn von Grund 
aus Tenne. Der Mann, der mich jegt mit allen Reichthümern 
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verweigert, wird mich ber ganzen Welt ftreitig machen, fobalb 
er hört, daß ich unglüdlich und verlaffen bin. 

Sranciska (fehr ernfthaft). Und jo mas muß die feinfte Eigen- 
liebe unendlich Figeln. 

Das Fränlein. Sittenrichterin! Seht doch! vorhin ertappte 
fie mih auf Eitelkeit, jett auf Eigenliebe. — Nun, laß mid 
nur, liebe Franciska. Du folft mit deinem Wachtmeifter aud 
machen können, was du millft. 

Sranciska. Mit meinem Wachtmeifter? 

Das Sränlein. a, wenn du es vollends läugneft, fo ift 
es richtig. — Sch habe ihn noch nicht gejehen, aber aus. jevem 
Worte, das du mir von ihm gejagt haft, prophezeie ich bir 
deinen Mann. 


Zweiter Auftritt. 
Niccant de la Marliniere. Das Fränlein. Franciska. 


Alccant (noch innerhalb der Scene). Est-il permis, Monsieur 
le Major? . 

Sranciska. Was ift das? Will das zu ung? (Gegen die 
Thüre gehend.) | 

Riccant.: Parbleu! Ik bin unriftig. — Mais non — It 
bin nit unriftig — C'est la chambre — 

Sranciska. Ganz gewiß, gnäbiges Fräulein, glaubt vieler 
Herr, den Major von Tellheim noch hier zu finden. 

Riccant. Iß jo! — Le Major de Tellheim; juste, ms 
belle enfant, c’est lui que je cherche. Oü est-il? 

Sranciska. Er wohnt nicht mehr bier. 

Riccant. Comment? nof vor vierunſwanzik Stund ia 
[ogier? Und logier nit mehr bier? Wo Iogier er denn? 

Das Sränlein (vie auf ihn zulommt), Mein Herr, — 

Riccant. Ah, Madame, — Mademoiselle, — Ihro Gnat. 
verzeih — 

Das Sränlein. Mein Herr, Ihre Irrung ift fehr zu ver. 
geben, und Ihre Verwunderung fehr natürlih. Der Herr Majer 





Minna von Barnhelm. 65 


bat die Güte gehabt, mir, als einer Fremden, die nicht unter: 
zuflommen wußte, fein Zimmer zu überlafien. 

Riccant. Ah voild de ses politesses! C’est un tres- 
galant-homme que ce Major! 

Das Sränlein. Wo er indeß hingezogen, — wahrhaftig, 
ih muß mich ſchämen, e3 nicht zu wiſſen. 

Kiccant. Ihro Gnad nit wiß? C’est dommage; j’en suis 
fäche. 

Das Sränlein. Sch hätte mich allerdings darnach erkun— 
digen follen. Freilich werben ihn feine Freunde noch bier fuchen. 

Riccant. SE bin fehr von feine Freund, Ihro Gnad — 

Das Sräulein. Franciska, weißt du es nicht? 

frauciska. Nein, gnäbiges Fräulein. 

Riccant. Ik hätt ihn zu ſpreck, fehr nothivendif. IE fomm 
ihm bringen eine Nouvelle, davon er fehr fröhlif feyn wird. 

Das Sränlein. Ich bedvaure um fo viel mehr. — Doch 
hoffe ich vielleicht bald ihn zu fprechen. Iſt es gleichwiel, aus 
weſſen Munde er dieſe gute Nachricht erfährt, fo exbiete ich mich, 


mein Ser — | 
Riccant. Ik verfiel. — Mademoiselle parle frangois? 
Mais sans doute; telle que je la vois! — La demande était 


bien impolie; Vous me pardonner&es, Mademoiselle. 

Das Fräulein. Mein Herr — 

Riccant. Nit? Sie ſprek nit Franzöfiih, Ihro Gnad? 

Das Fräulein. Mein Herr, in Frankreich würde ich es zu 
ſprechen juchen. Aber warum hier? Ich höre ja, daß Sie mid 
verfteben, mein Herr. Und ich, mein Herr, werde Sie gewiß 
auch verftehen; fprechen Sie, wie es Ahnen beliebt. 

Kiccant. Butt, gutt! Ik kann auf mil auf Deutſch er: 
plicier. — Saches donc, Mademoiselle, — Ihro Gnad fol 
alfo wiß, daß if fomm von die Tafel bei der Minifter — Mi: 
nifter von — Minifter von — wie heiß der Minifter da draus? 
— in der lange Straß? — auf die breite Pla? — 

Das Sränlein. Ich bin hier noch völlig unbefannt. 

Riccant. Nun, die Minifter von ber Kriegsdepartement. 
— Da haben if zu Mittag geipeifen; — if ſpeiſen & l’ordinaire 
bei ibm, — und da if man gelommen reden auf der Major 
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Tellheim; et le Ministre m’a dit en confidence, car Son Ex- 
cellence est de mes amis, et il n’y a point de myst£res entre 
nous. — Se. Excellenz, will ik fag, haben mir vertrau, daß 
die Sat von unferm Major ſey auf den Point zu enden, und 
gutt zu enden. Er babe gemalt ein Rapport an den Könik, 
und der Könik habe darauf reſolvir, tout-A-fait en faveur du 
Major. — Monsieur, m’a dit Son Excellence, Vous com- 
prenes bien, que tout depend de la maniere, dont or fait 
envisager les choses au Roi, et Vous me connoisses. Cela 
fait un tr&s-joli garcon que ce Tellheim, et ne sais-je pas 
que Vous l’aim&s? Les amis de mes amis sont aussi les 
miens. Il coute un peu cher au Roi ce Tellheim, mais est- 
ce que l'on sert les Rois pour rien? Il faut s’entr’aider en 
ce monde; et quand il s’agit de pertes, que ce soit le Roi, 
qui en fasse, et non pas un honnät-homme de nous autres. 
Voilä le prineipe, dont je ne me depars jamais. — Was fag 
Ihro Gnad hierzu? Nit wahr, das iß ein brav Mann? Ah que 
Son Excellence a le cœur bien place! Er hat mir au reste 
verfiter, wenn ver Major nit ſchon befommen habe une Letire 
de la main — eine Könikliken Hanbbrief, daß er heut infail- 
liblement müfje befommen einen. 

Das Sränlein. Gewiß, mein Herr, diefe Nachricht wird 
dem Major von Tellheim höchſt angenehm jeyn. Ich wünſchte 
nur, ihm den Freund zugleich mit Namen nennen zu können, 
der fo viel Antheil an feinem Glüde nimmt — 

Biccant. Mein Namen wünſcht Ihro Gnad? — Vous 
voyes en moi — Ihro Gnad feh in mil le Chevalier Rieeaut 
de la Marliniere, Seigneur de Pret-au-val, de la Branche de 
Prensd’or. — Ihro Gnad fteh verwundert, mil aus jo ein groß, 
groß Familie zu hören, qui est veritablement du saug Royal 
— I faut le dire; je suis sans doute le Cadet le plus aven- 
tureux, que la maison a jamais eu — Ik dien von meimer 
elfte Jahr. Ein Affaire d’honneur malte mit fliehen. Darauf 
haben ik gedienet Sr. Päpſtlichen Eilifheit, der Nepublil Er. 
Marino, der Kron Bolen, und den Staaten General, bie d 
endlik bin worden gezogen hieher. Ah, Mademoiselle, que je 
voudrois n’svoir jamais vu ce pays-lä! Hätte man mif gelag 
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im Dienft von den Staaten General, fo müßt if nun ſeyn aufs 
wenikſt Oberſt. Aber fo bier immer und ewig Capitaine ge 
blieben, und nun gar jeyn ein abgedankte Capitaine — 

Das Sränlein. Das ift viel Unglüd. 

Riccant. Oui, Mademoiselle, me voilä reforme, et par- 
la mis sur le pave! 

Das Sränlein. Ich beflage fehr. 

Riccant. Vous etes bien bonne, Mademoiselle. — Rein, 
man kenn ſik bier nit auf den Vervienft. Einen Mann wie mif, 
fu reformir! — Einen Mann, der fif nof dafu in diefem Dienft 
hat rouinir! — SE Haben dabei ſugeſetzt, mehr ala ſwanſik tau- 
fend Livres. Was hab if nun? Tranchons le mot; je n’ai pas 
le sou, et me voilä exactement vis-&-vis du rien. — 

Das Fräulein. Es thut mir ungemein leid. 

8iccant. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle.. Aber 
mie man pfleg fu fagen: ein jeder Unglück jchlepp nak fif feine 
Bruder; qu’un malheur ne vient jamais seul: fo mit mir ar- 
rivir. Was ein Honnät-homme von mein Extraction Tann 
anders haben für Ressource, als dag Spiel? Nun hab if immer 
gefpielen mit Glüd, jo lang if hatte nit von nöthen der Glück. 
Nun if ihr hätte von nöthen, Mademoiselle, je joue avec un 
guignon, qui surpasse toute croyance. Geit funfjehn Tag if 
vergangen Feine, wo fie mif nit hab geſprenkt. Nok geftern hab 
fie mit gefprenft dreimal. Je sais bien, qu’il y avoit quelque 
chose de plus que le jeu. Car parmi mes pontes se trou- 
voient certaines dames — Ik till nif3 weiter jag. Man muß 
feyn galant gegen die Damen. Sie haben auf mit heut invitir, 
mir fu geben revanche; mais — Vous m’entendes, Mademoi- 
selle — Man muß erft wiß, wovon leben; ehe man haben fann, 
wovon ju jpielen. — 

Das Sränlein. Ich will nicht hoffen, mein Herr — 

Riccant. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle — 

Das Fräulein (nimmt die Franciska bei Seite). Franciska, der 
Mann dauert mich im Ernfte. Ob er mir es wohl übel nehmen 
würde, menn ich ihm etwas anböte? 

Sranciske. Der fieht mir nicht darnach aus. 

Das Sränlein. Gut! — Mein Herr, ich höre, daß — 
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Sie Spielen, daß Sie Bank machen; ohne Zmeifel an Drten, 
wo etwas zu gewinnen ift. Ich muß Ihnen befennen, daß id 
— gleichfalls das Spiel jehr liebe, — 

Riccant. Tant mieux, Mademoiselle, tant mieux! Tous 
les gens d’esprit aiment le jeu & la fureur. 

Das Sränlein. Daß ich fehr gern gewinne; ehr gem 
mein Geld mit einem Manne vage, der — zu fpielen weiß. — 
Mären Sie mohl geneigt, mein Herr, mich in Geſellſchaft zu 
nehmen? mir einen Antheil an Ihrer Bank zu gönnen? 

Riccant. Comment, Mademoiselle, Vous voules &tre 
de moiti& avec moi? De tout mon caur. 

Das Sränlein. Fürs erfte nur mit einer Kleiniglet — 
(Geht und langt Gelb aus ihrer Schatulle.) 

Riccaut. Ah, Mademoiselle, que Vous &tes charmante! 

Das Fräulein. Hier habe ich, mas ich unlängft gemonnen, 
nur zehn Piſtolen — ich muß mich zwar fchämen, fo wenig — 

Riccant. Donnes toujours, Mademoiselle, donnes. 
(Nimmt e8.) 

Das Sränlein. Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, 
fehr anſehnlich ift — 

Riccaut. Ja wohl jehr anſehnlik. Sehn Piftol? Ihr Gnad 
fol jeyn dafür interessir bei meiner Bank auf ein Dreitbeil, pour 
le tiers.. Siwar auf ein Dreitheil ſollen ſeyn — etwas mehr. 
Dot mit einer Schöne Damen muß man e3 nehmen nit fo genau. 
Ik gratulir mil, fu fommen daburf in liaison mit Ihro Gnad, et 
de ce moment je recommence & bien augurer de ma fortune. 

Das Sränlein. Ich Tann aber nicht dabei ſeyn, wenn Sie 
Ipielen, mein Herr. 

Riccaut. Was brauf Ihro Gnad dabei ſu ſeyn? Wir andern 
Spieler find ehrlife Leut unter einander. 

Das Sräulein. Wenn wir glüdlich find, mein Herr, je 
werden Sie mir meinen Antheil fchon bringen. Sind wir aber 
unglücklich — 

Riccant. So komm if holen Rekruten. Nit wahr, Idre 
Gnad? 

Das Sränlein. Auf die Länge dürften die Rekruten fehlen. 
Dertheidigen Sie unfer Geld daher ja wohl, mein Herr. 
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Riccant. Wofür feh mil Ihro Gnad an? Für ein Ein: 
falspinje? für eine dbumme Teuf? 

Das Sränlein. Verzeihen Sie mir — 

Riccant. Je suis des Bons, Mademoiselle. Save&s-vous 
ce que cela veut dire? Ik bin von die Ausgelernt — 

Das Sränlein. Aber doch wohl, mein Hear — 

Riccant. Je sais monter un coup — \ 

Das Fräulein (verwundernd). Sollten Sie? 

Riccant. Je file la carte avec une adresse, — 

Das Sränlein.. Nimmermehr! 

Riccaut. Je fais sauter la coupe avec une dexterite — 

Das Fräulein. Gie werden doch nicht, mein Herr? — 

RKiccant. Was nit? Ihro Gnad, was nit? Donnes- moi 
un pigeonneau & plumer, et — 

Das Sräanlein. Falſch jpielen? betrügen? 

Riccant. Comment, Mademoiselle? Vous appelles cela 
betrügen? Corriger la fortune, l’enchainer sous ses doigts, 
&tre sür de son fait, das nenn die Deutich betrügen? Betrügen! 
D, was tft die deutſch Epraf für ein arm Spraf! für ein plump 
Sprak! 

Das Sränlein. Nein, mein Herr, wenn Sie jo denken — 

Riccant. Laisses-moi faire, Mademoiselle, und jeyn Sie 
ruhik! Was geben Sie an, wie if fpiel? — Gnug, morgen ent- 
weder jehn mif wieder Ihro Gnad mit hundert Piſtol, oder jeb 
mit wieder gar nit — Votre tr&s-humble, Mademoiselle, votre 
tres-humble — (Eilends ab.) 

Das Sränlein (die ihm mit Erftaunen und Verdruß nachfieht). 
Ich wünſche das lebte, mein Herr, das legte! 


Dritter Auftritt. 
Das Fränlein. Franciska. 


Stanciska (erbittert). Kann ich noch reden? D ſchön! o 


ſchön! 
Das 5räulein. Spotte nur; ich verdiene es. (Nach einem 


70 Minna von Barnheim. 


Heinen Nachdenken, und gelafjener.) Spotte nit, Franciska; ich 
verdiene e3 nicht. 

Sranciska. Bortrefflich! da haben Sie etwas allerliebftes 
getban, einem Spigbuben wieder auf die Beine geholfen. 

Das Srünlein. Es war einem Unglüdlichen zugevadt. 

Sranciska. Und was das befte dabei ift: der Kerl hält 
Sie für feinesgleihen. — D, ich muß ihm nad), und ihm das 
Geld mieder abnehmen. (Will fort.) 

Das Fränlein. Franciska, lab den Kaffee nicht vollends 
kalt werben, ſchenk ein. Ä 

Sranciska. Er muß e3 Ihnen wieber geben; Sie haben 
fih ander3 befonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Gefellichaft 
jpielen. Zehn Piftolen! Ste hörten ja, Fräulein, daß es ein 
Bettler mar! (Das Fräulein fchenkt indeß felbft ein.) Wer wirb einem 
Bettler fo viel geben? Und ihm noch dazu die Erniedrigung, es 
erbettelt zu haben, zu erſparen juchen? Den Milbthätigen, der 
den Bettler aus Großmuth verfennen will, verlennt der Bettler 
wieder. Nun mögen Sie es haben, Fräulein, wenn er Ihre 
Gabe ich weiß nicht wofür anfiehbt. — (Und veiht der Franciska 
eine Tafje.) Wollen Sie mir das Blut noch mehr in Wallung 
bringen? Ich mag nicht trinfen. (Das Fräulein fegt fie wieder weg.) 
— „Parbleu, Ihro Gnad, man kenn ſik hier nit auf den Ber: 
dienst.” (In dem Tone des Franzofen.) Freilich nicht, wenn man bie 
Spitbuben jo ungebangen berumlaufen läßt. 

Das Fräulein (kalt und nachvenkend, indem fie trinkt). Mäb: 
chen, du verftehft dich fo trefflich auf Die guten Menfchen: aber, 
warn willit du die Jchlechten ertragen lernen? — Und fie find 
doch auch Menſchen — und öfters bei weitem jo jchlechte Menſchen 
nicht, als fie fcheinen. — Man muß ihre gute Seite nur auf: 
ſuchen. — Ich bilde mir ein, diefer Franzoſe ift nichts als eitel. 
Aus bloßer Eitelkeit macht er ſich zum falfchen Spieler; er will 
mir nicht verbunden jcheinen; er will fi) den Dank erfparen. 
Vielleicht, daß er nun bingeht, feine Kleinen Schulden bezaflt, 
von dem Reſte, jo mweit er reiht, ftil und ſparſam lebt, und au 
das Spiel nicht denkt. Wenn das tft, liebe Francisfa, fo laß 
ihn Refruten holen, wenn er will. — (Giebt ihr die Taffe) Da, ſeg 
weg! — Uber, ſage mir, follte Tellheim nicht ſchon da ſeyn? 
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Sranciska. Nein, gnäbiges Fräulein; ich kann beides 
nicht; weder an einem fchlechten Menfchen die gute, noch an einem 
guten Menfchen die böfe Eeite auffuchen. 

Das Sränlein. Er kommt doch ganz gewiß? — 

Sranciska. Cr follte megbleiben! — Sie bemerken an ihm, 
an ihm, dem beften Manne, ein wenig Stolz, und darum wollen 
Sie ihn jo graufam neden? - 

Das Sränleln. Kommſt du da mieder hin? — Schweig, 
das will ih nun einmal jo. Wo du mir diefe Luft verbirbft, 
wo du nicht alles fagft und thuft, wie wir es abgerebet haben! 
— Ich will dich ſchon allein mit ihm laflen; und dann — — 
Jetzt kommt er wohl. 


Vierter Auftritt. 


Paul Werner, der in einer fteifen Stellung, gleichſam im Dienfte 
bereintritt. Das Fränlein. Franciska. 


Sranciska. Nein, es ift nur fein lieber MWachtmeifter. 

Das Sräulein. Lieber MWachtmeifter? Auf men bezieht fich 
diefes Lieber? ' 

Sranciska. Gnädiges Fräulein, machen Sie mirden Mann 
nicht verwirrt. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeilter; was bringen 
Site uns? 

Werner (gebt, obne auf die Franciska zu achten, an das Fräulein). 
Der Major von Tellheim läßt an das gnädige Fräulein von 
Barnhelm durch mich, den Wachtmeiſter Werner, feinen unter: 
thänigen Rejpect vermelden, und jagen, daß er fogleich hier jeyn 
werde. 

Das Sränlein. Wo bleibt er denn? 

Werner. Ihro Gnaden werden verzeihen; mir find noch vor 
dem Echlage drei aus dem Quartier gegangen, aber ba hat ihn 
der SKriegszahlmeifter unterwegs angerebt, und weil mit ber 
gleichen Herrn des Redens immer fein Ende ift: fo gab er mir 
einen Winf, dem gnäbigen Fräulein den Vorfall zu rapportiren. 

Das Sränlcin. Recht wohl, Here Wachtmeifter. Ich wünſche 
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nur, daß der Kriegäzahlmeifter dem Major etwas angenehmes 
möge zu jagen haben. 

Werner. Das haben dergleichen Herren den Dfficieren 
felten. — Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Im Begriffe 
wieder zu gehen.) 

Sranciska. Nun, mo denn fchon wieder hin, Herr Wadht: 
meifter? Hätten wir denn nichts mit einander zu plaudern? 

Werner (fachte zur Francisfa, und ernftbaft). Hier nicht, Frauen⸗ 
zimmerchen. Es ift wider den Refpect, wider die Subordination. 
— Gnädiges Fräulein — 

Das Sränlein. Sch danke für Seine Bemühung, Herr 
Wachtmeifter. — Es ift mir lieb geweſen, Ihn Tennen zu lernen. 
Francisfa hat mir viel Gutes von Ihm gelangt. (Werner madt 
eine fteife Berbeugung und gebt ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Dad Fränlein. Frauciska. 


Das Sränlein. Das iſt dein Wachtmeiſter, Franciska? 

Sranciske. Wegen des fpöttifchen Tones habe ich nidt 
Zeit, dieſes Dein nochmals aufzumugen. — — a, gnädiges 
Fräulein, das ift mein Wachtmeifter. Sie finden ihn ohne Zweifel 
ein wenig fteif und hölzern. Jetzt Fam er mir faft auch jo vor. 
Aber ich merke wohl, er glaubte vor Ihro Gnaden auf die Parade 
ziehen zu müfjen. Und wenn die Soldaten paradiren, — ja frei: 
lich fcheinen fie da mehr Drechälerpuppen, ala Männer. Sie follten 
ihn hingegen nur ſehen und hören, wenn er fich felbft gelaffen iit. 

Das Sränlein. Das müßte ich denn mohl. 

Sranciska. Er wird noch auf dem Saale feyn. Darf id 
nicht geben und ein wenig mit ihm plaubern? 

Das Sräntein. ch verfage dir ungern biefes Bergnügen. 
Du mußt bier bleiben, Franciska. Du mußt bei unferer Unter: 
redung gegenwärtig ſeyn. — Es fällt mir noch etwas bei. (Sie 
sieht ihren Ring vom Finger.) Da, nimm meinen Ring, verwahre 
ihn und gieb mir des Majors feinen dafür. 
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Stanciske. Warum das? 

Das Fräulein (indem Franciska den andern Ring holt), Recht 
weiß ich es jelbft nicht, aber mich dünkt, ich jehe jo etwas vor: 
aus, wo ich ihn brauchen könnte. — Man pocht. — Geſchwind 
gieb her! (Sie ſteckt ihn an.) Er iſt's! 


Sechster Auftritt. 


v. Tellheim in dem nämlichen Kleive, aber ſonſt ſo, wie es Franciska 
verlangt. Das Fräulein. Frauciska. 


v. Tellhein. Gnädges Fräulein, Sie werden mein Ver: 
weilen entihuldigen. — 

Das Sränlein. D Herr Major, fo gar militäriſch wollen 
wir e3 mit einander nicht nehmen. Sie find ja da! Und ein 
Vergnügen erwarten ift aud) ein Vergnügen. — Nun? (indem fie 
ihm Tächelnd ins Geficht fieht) lieber Tellheim, waren wir nicht 
vorhin Kinder? 

v. Tellheim. Ja wohl, Kinder, gnädiges Fräulein; kinder, 
die ſich ſperren, wo ſie gelaſſen folgen ſollten. 

Das Sränlein. Wir wollen ausfahren, lieber Major, — 
die Stadt ein wenig befehen, — und hernach meinem Oheim 
entgegen. 

v. Tellhein. Mie? 

Das Fränlein. Sehen Sie, auch das Wichtigſte haben 
wir einander noch nicht fagen Tünnen. a, er trifft noch heut 
bier ein. Ein Zufall iſt Schuld, daß’ ich einen Tag früher ohne 
ihn angelommen bin. 

v. Tellheim. Der Graf von Bruchſall? Ift er zurüd? 

Das Sränlein. Die Unruhen des Krieges verfcheuchten ihn 
nad Stalien; der Friede hat ihn wieder zurüdgebradt. — 
Machen Sie ſich feine Gedanken, Tellheim. Beforgten wir jchon 
ehemals das ftärkfte Hinderniß unferer Verbindung von feiner 
Seite — 

v. Tellheim. Unſerer Verbindung? 

Das Fräulein. Gr ift Ihr Freund. Er bat von zu Vielen 
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zu viel Gutes von Ihnen gehört, um es nicht zu ſeyn. Er 
brennt, den Mann von Antlitz zu kennen, den ſeine einzige Erbin 
gewählt hat. Er kommt als Oheim, als Vormund, als Vater, 
mich Ihnen zu übergeben. 

v. Tellhein. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen 
Brief nicht gelefen? Warum haben Sie ihn nicht leſen wollen? 

Das Sränlein. Ihren Brief? Ja, ich erinnere mich, Sie 
ſchickten mir einen. Wie war e3 denn mit diefem Briefe, Fran: 
ciska? Haben wir ihn gelefen over haben mir ihn nicht gelefen? 
Was fchrieben Ste mir denn, lieber Tellheim? — 

v. Tellheimn. Nichts, als mas mir die Ehre befiehlt. 

Das Sräulein. Das ift, ein ebrliches Mädchen, die Sie 
liebt, nicht fiten zu laſſen. Freilich befiehlt das die Ehre. Ge: 
wiß, ich hätte den Brief leſen follen. Aber was ich nicht gelefen 
habe, das höre ich ja. 

v. Tellhein. a, Sie follen es hören — 

Das Sränlein. Nein, ich brauch es auch nicht einmal zu 
hören. Es verfteht fid) von felbft. Sie könnten eines fo häß— 
lihen Streiches fähig ſeyn, daß Eie mid nun nicht wollten? 
Wiflen Sie, daß ich auf Zeit meines Lebens beſchimpft wäre? 
Meine Landsmänninnen würden mit Fingern auf mich weiſen 
— „Das ift fie,“ würde es heißen, „bas ift das Fräulein von 
Barnhelm, vie ſich einbildete, weil fie reich jey, den wadern 
Tellbeim zu befommen: ala ob die wadern Männer für Geo 
zu haben wären!“ So würde e3 beißen, denn meine Zand& 
männinnen find alle neivifch auf mi. Daß ich reich bin, fünmen 
fie nicht läugnen, aber davon wollen fie nichts willen, daß ib 
auch ſonſt noch ein ziemlich gutes Mädchen bin, das feines Mannes 
werth if. Nicht wahr, Tellheim? 

». Tell hein. Ja, ja, gnädiges Fräulein, daran erfenne 
ich Ihre Landsmänninnen. Sie werden Ihnen einen abgedanften, 
an feiner Ehre gekränkten Dfficier, einen Krüppel, einen Bettler, 
trefflich beneiden. 

Das Sränlein. Und das alles wären Sie? Ich hörte jo 
was, wenn ich mich nicht irre, fchon heute Vormittag. Da ik 
Böſes und Gutes unter einander. Lafien Eie uns doch jebet 
näher beleuchten. — Berabfchiedet find Sie? Eo höre ih. Ic 
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glaubte, Ihr Regiment jey bloß untergeftedit worden. Wie ift es 
gefommen, daß man einen Mann von Shren Verdienſten nicht 
beibehalten? 

v. Tellheim. Es ift gefommen, wie es Tommen müſſen. 
Die Großen haben fich überzeugt, daß ein Soldat aus Neigung 
für fie ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber alles feiner 
eigenen Ehre wegen thut. Was fünnen fie ihm alfo fchuldig zu ſeyn 
glauben? Der Friede hat ihnen mehrere meines gleichen entbehr: 
lich gemacht, und am Ende ift ihnen niemand unentbehrlich). 

Das Fräulein. Sie jprechen, wie ein Mann fprechen muß, 
dem die Großen hinwiederum jehr entbehrlich find. Und niemals 
waren fie es mehr, als jebt. ch fage den Großen meinen 
großen Dank, daß fie ihre Anſprüche auf einen Mann baben 
fahren lafien, den ich doch nur fehr ungern mit ihnen getheilt 
hätte. — Ich bin Ihre Gebketerin, Tellheim; Ste brauchen weiter 
feinen Herm. — Sie verabfchiedet zu finden, das Glüd hätte 
ih mir kaum träumen lafien! — Doc Sie find nicht bloß ver: 
abjchiedet: Sie find noch mehr. Was find Sie noch mehr? Ein 
Krüppel: fagten Sie? Nun, (indem fie ihn von oben bis unten bes 
tradjtet) der Krüppel ift Doch noch ziemlich ganz und gerade; feheint 
doch noch ziemlich gefund und ftarf. — Lieber Tellheim, wenn Sie 
auf den Berluft Ihrer gefunden Gliedmaßen betteln zu gehen 
denfen: jo prophezeie ih Ahnen, daß Sie vor ben wenigſten 
Thüren etivas befommen werben; ausgenommen vor den Thüren 
der gutherzigen Mädchen, wie ich. 

v. Tellheim. Jetzt höre ich nur das muthwillige Mädchen, 
liebe Minna. 

Das Sränlein. Und ich höre in Ihrem Verweiſe nur das 
Liebe Minna. — Ich will nicht mehr muthwillig fen. Denn ich 
befinne mich, daß Sie allerdings ein Heiner Krüppel find. Ein 
Schuß hat Ihnen den rechten Arm ein wenig gelähmt. — Doch 
alles wohl überlegt: jo ift auch das fo fchlimm nicht. Um fo 
viel ficherer bin ich vor Ihren Echlägen. 

». Tellheim. Fräulein! 

Das Sränlein. Sie wollen jagen: aber Sie um ſo viel 
weniger vor meinen. Nun, nun, lieber Tellbeim, ich hoffe, Sie 
werben es nicht dazu Tommen lafjen. 
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v. Tellheim. Sie wollen lachen, mein Fräulein. Ich be: 
Hage nur, daß ich nicht mit lachen kann. 

Das Sränlein. Warum nicht? Was haben Sie denn gegen 
das Lachen? Kann man denn auch nicht lachend ſehr ernfthaft 
feun? Lieber Major, das Lachen erhält uns vernünftiger als der 
Verdruß. Der Beweis liegt vor und. Ihre lachende Freundin 
beurtheilt Ihre Umftände weit richtiger, als Sie felbft. Weil Eie 
verabſchiedet find, nennen Sie ſich an Ihrer Ehre gefräntt; weil 
Eie einen Schuß in dem Arme haben, machen Sie fi zu einem 
Krüppel. Iſt das jo recht? Iſt das feine Uebertreibung? Und 
ift e8 meine Einrichtung, daß alle Webertreibungen des Lächer⸗ 
lichen fo fähig find? Ich wette, wenn ich Ihren Bettler nun 
vernehme, daß auch diefer eben jo wenig Etich halten wird. Eie 
werden einmal, zweimal, dreimal Ihre Equipage verloren haben; 
bei dem oder jenem Banquier werden einige Capitale jegt mit 
ſchwinden; Sie werden diefen und jenen Vorſchuß, den Sie im 
Dienfte gethan, feine Hoffnung haben, wieder zu erhalten: aber 
find Sie darum ein Bettler? Wenn Ihnen auch nichts übrig 
geblieben ift, ala mas mein Oheim für Sie mitbringt — 

v. Tellheim. Ihr Obeim, gnädiges Yräulein, wird für 
mich nichtö mitbringen. 

Das Sräulein. Nichts, als die zweitauſend Biftolen, bie 
Sie unfern Ständen ſo großmüthig vorſchoſſen. 

v. Tellheim. Hätten Sie doch nur meinen Brief gelefen, 
gnädiges Fräulein! 

Das Sräulein. Nun ja, ich babe ihn gelefen. Aber was 
ich über diefen Bunct darin gelejen, ift mir ein mahres Räthſel. 
Unmöglich Tann man Ihnen aus einer edlen Handlung ein Ber: 
brechen machen wollen. — Erklären Sie mir doc, lieber Major — 

v. Tellheim. Sie erinnern fich, gnädiges Fräulein, daß 
ih Ordre hatte, in den Aemtern Ihrer Gegend die Kontribution 
mit der äußerten Strenge baar beizutreiben. Ich wollte mir 
diefe Strenge erfparen, und jchoß die fehlende Summe jelbft 
vor. — 

Das Sränlein. Ja wohl erinnere ich mich. — ch liebte 
Sie um diefer That willen, ohne Sie noch geſehen zu haben. 

v. Tellheim. Die Etände gaben mir ihren Wechfel, und 
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dieſen wollte ich bei Zeichnung des Friedens unter die zu rati— 
habirende Schulden eintragen laſſen. Der Wechſel ward für 
gültig erkannt, aber mir ward das Eigenthum deſſelben ſtreitig 
gemacht. Man zog ſpöttiſch das Maul, als ich verſicherte, die 
Valute baar hergegeben zu haben. Man erklärte ihn für eine 
Beſtechung, für das Gratial der Stände, weil ich ſobald mit 
ihnen auf die niedrigſte Summe einig geworden war, mit der 
ih mich nur im äußerſten Nothfalle zu begnügen Vollmacht 
hatte. So Tam der Wechſel aus meinen Händen, und wenn er 
bezahlt wird, wird er ficherlih nit an mich bezahlt. — Hier: 
durch, mein Fräulein, halte ich meine Ehre für gefränft, nicht 
dur den Abſchied, den ich geforbert haben würde, wenn ich ihn 
nicht befommen hätte. — Sie find ernfthaft, mein Fräulein? 
Warum lachen Sie nit? Ha, ba, ba! Sch lache ja. 

Das Sränlein. D, eritiden Sie diefes Lachen, Tellheim! 
Sch beichwöre Sie! Es ift das fchredliche Lachen des Menfchen: 
hafjes! Nein, Sie find der Mann nicht, den eine gute That 
reuen Tann, weil fie üble Folgen für ihn hat. Nein, unmöglid) 
fünnen dieſe üble Folgen dauern! Die Wahrheit muß an den 
Tag kommen. Das Zeugniß meines Oheims, aller unfrer Stände — 

v. Tellhein. Ihres Oheims! Ihrer Stände! Ha, ba, ha! 

Das Sränlein. Ihr Lachen tödtet mich, Tellbeim! Wenn 
Sie an Tugend und Borficht glauben, Tellheim, jo lachen Sie 
fo nicht! Ich Habe nie fürchterlicher fluchen hören, als Sie lachen. 
— Und laflen Sie uns das Schlimmite ſetzen! Wenn man Sie 
bier durchaus verfennen will: jo kann man Sie bei uns nicht 
verfennen. Nein, wir können, wir werden Sie nicht vertennen, 
Tellheim. Und wenn unjere Stände die geringfte Empfindung 
von Ehre haben, fo weiß ich mas fie thun müſſen. Doc ich 
bin nit Aug: was wäre das nöthig? Bilden Sie fih ein, 
Tellheim, Sie hätten die zweitaufend Piltolen an einem milden 
Abende verloren. Der König war eine unglüdliche Karte für 
Sie: die Dame (auf ſich meifend) wird Ihnen deſto günftiger jeyn. 
— Die Borficht, glauben Ste mir, hält den ehrlihen Mann 
immer fchablos, und öfters fchon im voraus. Die That, bie 
Sie einmal um zweitaufend Piftolen bringen jollte, erwarb mid) 
Ihnen. Ohne diefe That würde ich nie begierig geweſen ſeyn, 
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Sie kennen zu lernen. Sie wiſſen, ich kam uneingeladen in bie 
erfte Gefellfchaft, mo ich Sie zu finden glaubte. ch fam bloß 
Ihrentwegen. Ich kam in dem feiten Vorſatze, Sie zu lieben, 
— ich liebte Sie Schon! — in dem feiten Vorfage, Sie zu be: 
fiten, wenn ich Sie auch fo ſchwarz und häßlich finden follte, 
als den Mohr von Venedig. Sie find fo ſchwarz und häßlich 
nicht; auch jo eiferfüchtig werden Sie nicht ſeyn. Aber Tellheim, 
Tellheim, Sie haben doch noch viel ähnliches mit ihm! D, über 
die wilden, unbiegfamen Männer, die nur immer ihr ftieres 
Auge auf das Geſpenſt der Ehre beften! für alles andere Gefühl 
fi verhärten! — Hierher Ihr Auge! auf mid, Tellbeim! (Der 
inbeß vertieft und unbeweglich mit flarren Augen immer auf eine Stelle 
gefehen.) Woran denken Sie? Sie hören mich nicht? 

v. Tell heim (zerſtreut). D ja! Aber fagen Sie mir doch, 
mein Fräulein: wie fam der Mohr in Venetianiſche Dienite? 
Hatte der Mohr Fein Vaterland? Warum vermiethete er feinen 
Arm und fein Blut einem fremden Staate? — 

Das Sränlein (erichroden). Wo find Sie, Tellheim? — Nun 
ift e8 Zeit, daß wir abbrechen. — Kommen Sie! (Indem fie ihn 
bei der Hand ergreift.) — Franciska, laß den Wagen vorfahren. 

v. Eellheim (dev ih von dem Fräulein Iogreißt und der Fran: 
cisfa nachgeht). Nein, Yrancisfa, ich kann nicht die Ehre haben, 
das Fräulein zu begleiten. — Mein Fräulein, laflen Sie mir 
noch heute meinen gefunden Berftand, und beurlauben Ste mid). 
Sie find auf dem beiten Wege, mich darum zu bringen. Sch 
ftemme mich, fo viel ich kann. — Aber weil ich noch bei Ber: 
ftande bin, jo hören Ste, mein Fräulein, mas ich feit befchlofien 
habe, wovon mich nichts in der Welt abbringen fol. — Wenn 
nicht noch ein glüdlicher Wurf für mich im Spiele ift, wenn fid 
das Blatt nicht völlig wendet, wenn — 

Das Sränlein Ich muß Ihnen ins Wort fallen, Herr 
Major. — Das hätten wir ihm gleich fagen follen, Franciska. 
Du erinnert mich auch an gar nichts. — Unfer Gefpräch würde 
ganz anders gefallen ſeyn, Tellheim, wenn ich mit der guten 
Nachricht angefangen hätte, die Ihnen der Chevalier de Ia Mar: 
Iiniere nur eben zu bringen kam. 

v. Tellheim. Der Chevalier de la Marliniere? Wer ift das? 


® 
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Sranciske. Es mag ein ganz guter Mann fen, Herr 
Major, bis auf — 

Das Fräulein. Schweig, Franciska! — Gleichfalls ein 
verabſchiedeter Officier, der aus holländiſchen Dienſten — 

v. Tellhein. Ha! der Lieutenant Riccaut! « 

Das Sräulein. Er verficherte, daß er Ihr Freund fen. 

v. Eellyeim. Sch verfichere, daß ich feiner nicht bin. 

Das Sränlein. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher Mi: 
nifter vertraut habe, Ihre Sache jey dem glüdlichften Ausgange 
nahe. Es müfle ein Tönigliches Handſchreiben an Sie unter: 
wegs jeyn. — 

v. Tellyein. Wie kämen Riccaut und ein Minifter zu: 
fammen? — Etwas zwar muß in meiner Sache gejchehen feyn. 
Denn nur jet erflärte mir der Kriegszahlmeiſter, daß der König 
alles nievergefchlagen babe, was wider mich urgirt worden, und 
daß ich mein fchriftlich gegebenes Chrenwort, nicht eher von bier 
zu gehen, als bis man mich völlig entladen habe, wieder zurüd: 
nehmen fünne. — Das wird es aber auch alles ſeyn. Man 
wirb mich wollen laufen laſſen. Allein man irrt fi; ich werde 
nicht laufen. Eher foll mich bier das äußerite Elend vor den 
Augen meiner Verleumder verzehren — 

Das Sränlcein. Hartnädiger Mann! 

v. Tellheim. Ich brauche Feine Gnade, ich will Gerechtig: 
feit. Meine Ehre — 

Das Sränlein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 

v. Tellheim (Higig). Nein, mein Fräulein, Sie werben 
von allen Dingen recht gut urtbeilen können, nur hierüber nicht. 
Die Ehre ift nicht die Stimme unjeres Gewiſſens, nicht das 
Zeugniß weniger Rechtſchaffnen — | 

Das Sränlein. Rein, nein, ih weiß wohl. — Die Ehre 
ift — die Ehre. 

». Cellheim. Kurz, mein Fräulein, — Sie haben mid 
nicht auöreden lafien. — Sch wollte fagen: wenn man mir das 
Meinige jo fhimpflih vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die 
vollkommenſte Genugthuung gefchieht,- jo kann ih, mein Fräu- 
lein, der Ihrige nicht jeyn. Denn ich bin es in ben Augen 
der Welt nicht werth, zu ſeyn. Das Fräulein von Barnhelm 
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verdient einen unbefcholtenen Mann. Es iſt eine nichtstwürbige 
Liebe, die fein Bedenken trägt, ihren Gegenftand ber Verachtung 
auszufegen. Es ift ein nichtswürdiger Mann, der fidh nicht 
ſchämt, fein ganzes Glück einem Frauenzimmer zu verbanfen, 
deflen blinde Zärtlichfeit — 

Das Sräulein. Und das iſt Ihr Ernſt, Herr Major? — 
(Indem fie ihm plöglich den Rüden wendet). Franciska! 

v. Tellheim. Merden Sie nicht ungehalten, mein Fräulein — 

Das Sränlein (bei Seite zur Franciska). Jetzt wäre e3 Zeit! 
Pas räthſt du mir, Franciska? — 

Sranciskn. ch rathe nichts. Aber freilich madt er es 
Ihnen ein wenig zu bunt. — 

v. Tellheim (dev fie zu unterbrechen kommt). Sie find unge: 
halten, mein Fräulein — 

Das Sräulein (höhniſch). ch? im geringften nicht. 

v. Tellhein. Wenn ich Ste weniger liebte, mein Fräulein — 

Das Sränlein (noch in diefem Tone). D gewiß, es wäre 
mein Unglüd! — Und jehen Sie, Herr Major, ih will Ihr Un: 
glück auch nit. — Man muß ganz uneigennübig lieben. — 
Eben fo gut, daß ich nicht offenherziger geweien bin! Vielleicht 
würde mir Ihr Mitleid gewährt haben, was mir Ihre Liebe 
verfagt. — (Indem fie den Ring langfam vom Finger zieht.) 

». Tellhein. Mas meinen Sie damit, Fräulein? 

Das Sränlein. Nein, Teines muß das andere weder glüd: 
licher noch unglüdliher machen. So will e3 die wahre Liebe! 
Ich glaube Ihnen, Herr Major; und Sie haben zu viel Ehre, 
als daß Sie die Liebe verkennen follten. 

v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein? 

Das Sränlein. Hierl Nehmen Sie den Ring wieder zurüd, 
mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. (neberreicht ihm ben 
Ring.) Es ſey drum! Wir wollen einander nicht gelannt haben. 

v. Tellhein. Was höre ich? 

Das Sränlein. Und das befremdet Sie! — Nehmen Sie, 
mein Herr. — Sie haben fich doch wohl nicht bloß geziert ? 

v. Tell heim (indem er ven Ring aus ihrer Hand nimmt). Sott' 
fo Tann Minna jpreden! — 

Das Sränlein. Sie können der Meinige in Einem Fall 





Minna von Barnbelm. 81 


nicht feyn; ich kann die Ihrige in einem ſeyn. Ihr Unglüd ift 
wahrſcheinlich; meines ift gewiß. — Leben Sie wohl! (Win fort.) 
v. Cellhbeim. Wohin, liebite Minna? — 
Das Sräulein. Mein Herr, Sie befchimpfen mich jebt mit 
diefer vertraulichen Benennung. 
v. Eellheim. Was tft Ihnen, mein Fräulein? Wohin? 
Das Sränlein. Laſſen Sie mid. — Meine Thränen vor 
Ihnen zu verbergen, Verräther ! (Gebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 
v. Tellheim Frautiska. 


». Tellhein. Ihre Thränen? Und ich follte fie laſſen? 
(Wil ihr nad.) 

Sranciska (die ihn zurüdhält), Nicht doch, Herr Major! 
Sie werben ihr ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? 

v. Tellhein. Ihr Unglüd? Sprach fie nicht von Unglüd? 

Sranciske. Nun freilih; das Unglüd, Sie zu verlieren, 
nachdem — 

». Tellhein. Nachdem? mas nachdem? Hier hinter ftedt 
mehr. Was ift es, Franciska? Rede, ſprich — 

Sranciska. Nachdem fie, wollte ich jagen, — Ihnen jo 
vieles aufgeopfert. 

v. Tellheinmn. Mir aufgeopfert? 

Stanciska. Hören Sie nur kurz. — Es ift — für Sie 
recht gut, Herr Major, daß Sie auf diefe Art von ihr los ge: 
fommen find. — Warum fol ich es Ahnen nicht fagen? Es 
Tann doch länger fein Geheimniß bleiben. — Wir find entflohen ! 
— Der Graf von Bruchſall hat das Fräulein enterbt, meil fie 
feinen Mann von feiner Hand annehmen wollte. Alles verließ, 
alles verachtete fie hierauf. Was follten wir thun? Wir ent: 
ſchloſſen uns denjenigen aufzufuchen, dem wir — " 

». Tellhein. ch babe genug. — Komm, ih muß mid) 
zu ihren Füßen werfen. 

Zeffing, Werke. Auswahl. 1. 6 
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Sranciska. Mas denken Sie? Geben Sie vielmehr und 
danken Ihrem guten Geſchicke — 

v. Tellheim. Elende! für wen hältſt du mich? — Nein, 
liebe Franciska, der Rath kam nicht aus deinem Herzen. Ber: 
gieb meinem Untillen! 

Sranciska. Halten Sie mich nicht länger auf. Sch muß 
feben, was fie madt. Wie leicht könnte ihr etwas zugeftoßen 
feyn! — Gehen Siel Kommen Sie lieber wieder, wenn Sie 
wieder kommen wollen. (Geht dem Fräulein nady.) 


Adıter Auftritt. 
v. Tellheim. 


Aber Franciska! — D, ich erwarte euch hier! — Nein, das 
ift dringender! — Wenn fie Ernit fieht, Tann mir ihre Ber: 
gebung nicht entftehen. — Nun braudy ich dich, ehrlicher Werner! 
— Nein, Minna, ich bin fein Berräther! Eilends ab.) 








günfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Die Scene: der Saal. 


v. Tellheim von der einen und Werner von der andern Seite, 


». Tellhein. Ha, Werner! ich fuche dich überall. Wo 
ſteckſt du? 

Werner. Und ich habe Sie gefucht, Herr Major; fo geht's 
mit dem Sudjen. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 

v. Teltheim. Ah, ich brauche jetzt nicht deine Nachrichten, 
ich brauche dein Geld. Geſchwind, Werner, gieb mir fo viel du 
haft; und dann fuche fo viel aufzubringen als du kannſt. 

Werner Herr Major? — Nun, bei meiner armen Seele, 
babe ich's doch gejagt: er wird Geld von mir borgen, wenn er 
jelber welches zu verleihen hat. 

v. Tellheim. Du fuchlt doch nicht Ausflüchte? 

Werner. Damit ich ihm nichts vorzumwerfen habe, fo nimmt 
er mir's mit der Rechten, und giebt mir's mit der Linken wieder. 

». Tell heim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich habe 
den guten Willen, dir es wieder zu geben; aber wann und wie? 
— das meiß Gott! 

Werner Sie wiſſen es alſo noch nicht, daß die Hofftants: 
caffe Ordre hat, Ahnen Ihre Gelder zu bezahlen? Eben erfuhr 
ih es bei — 

». Tellheim. Was plauderft du? Was läſſeſt du dir weiß 
machen? Begreifft du denn nicht, daß, wenn es wahr wäre, ich 
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e3 doch wohl am erften willen müßte? — Kurz, Werner, Gelb! 
Geld! 

Werner. Se nu, mit Freuden! bier ift was! — Das 
find bie hundert Louisd'or, und das die hundert Ducaten. — 
(Giebt ihm beides.) 

v. Tellhein. Die hundert Louisd'or, Werner, geb’ und 
bringe Juſten. Er fol fogleich den Ring wieder einlöfen, den er 
beute früh verjeßt bat. — Aber wo wirft du mehr hernehmen, 
Werner? — Ich brauche weit mehr. 

Werner. Dafür laflen Sie mich forgen. — Der Mann, 
der mein Gut gefauft hat, wohnt in der Stadt. Der Zahlungs: 
termin wäre zwar erſt in vierzehn Tagen; aber das Geld liegt 
parat, und ein halb Procentchen Abzug — 

». Tellheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehft du, daß 


ich meine einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß dir auch 


alles vertrauen. Das Fräulein hier, — du haft fie geſehen, — 
ift unglüdlid — 

Werner. D Sammer! 

v. Tellheim. Aber morgen ift fie meine Frau — 

Werner. D Freude! 

v. Tellheim. Und übermorgen geh’ ich mit ihr fort. Ich 
darf fort; ih will fort. Lieber hier alles im Stiche gelafien! 
er weiß, wo mir fonft ein Glück aufgehoben if. Wenn bu 
willſt, Werner, fo komm mit. Wir wollen wieder Dienfte nehmen. 

Werner. Wahrhaftig? — Aber doc wo's Krieg giebt, Herr 
Major? 

v. Tellhein. Mo fonjt? — Geh, lieber Werner, wir fpre: 
chen davon weiter. 

Werner. O Herzendmajor! — Uebermorgen? Warum nicht 
lieber morgen? — Ich will fchon alles zufammenbringen. — Sn 
PVerfien, Herr Major, giebt's einen trefflichen Krieg; was meinen 
Sie? — 

v. Sellheim. Wir wollen das überlegen; geh nur, Werner! — 

Werner. Juchhe! es lebe ver Prinz Heraflius! (Geht ab.) 
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Bweiter Auftritt. 
v. Tellheim. 


Wie ift mir? — Meine ganze Seele hat neue Triebfevern 
befommen. Mein eigene® Unglück ſchlug mich nieder, machte 
mich ärgerlih, Turzfichtig, fchüchtern, läflig; ihr Unglüd hebt 
mich empor, ich ſehe wieder frei um mich, und fühle mid) willig 
und ſtark, alles für fie zu unternehmen — Was verweile ich? 
(Will nach dem Zimmer des Fräuleins, aus dem ihm Francisfa ent: 
gegen kommt.) 


Dritter Auftritt. 
Franciska. v. Tellheim. 


Sranciska. Sind Sie es doch? — Es war mir, als ob 
ih Ihre Stimme hörte. — Was wollen Eie, Herr Major? 

v. Tellhein. Was ich will? — Was macht dein Fräulein? 
— Komm! — 

Sranciska. Sie will den Augenblid ausfahren. 

». Tellhein. Und allein? ohne mid? wohin? 

Sranciska. Haben Sie vergefien, Herr Major? 

». Tellheim. Biſt du nicht Hug, Franciska? — Ich habe 
fie gereizt, und fie ward empfindlich: ich werde fie um Vergebung 
bitten, und fie wird mir vergeben. 

Sranciska. Miet — Nachdem Sie den Ring zurüdge: 
nommen, Herr Major? " 

». Tellheim. Ha! das that ich in der Betäubung. — Seht 
den?’ ich erft wieder an den Ring. — Wo habe ich ihn hinge: 
geftedt? — (Er fucht ihn.) Hier iſt er. 

Sranciska. Iſt er das? (Indem er ihn wieder einftedt, bei 
Seite.) Wenn er ihn doch genauer befehen wollte! 

v. Eellheim. Sie drang mir ihn auf mit einer Bitterfeit 
— Ich habe diefe Bitterleit ſchon vergefien. Ein volles Herz 
kann die Worte nicht mägen. — Aber fie wird fich auch feinen 
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Augenblid meigern, den Ring wieder anzunehmen. — Und habe 
ich nicht noch ihren? 

Sranciska. Den erwartet fie dafür zurüd. — Wo haben 
Sie ihn denn, Herr Major? Zeigen Sie mir ihn doc). 

v. Tellhrim (etwas verlegen). Ich babe — ihn anzufteden 
vergeflen. — Juſt — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 

Sranciska. Es ift wohl einer ziemlich wie der andere; 
laſſen Sie mich doch dieſen fehen; ich ſehe fo was gar zu gern. 

v. Tell hein. Ein andermal, Franciska. Seht komm — 

Stranciska (bei Seite). Er will fih durchaus nicht aus 
feinem Irrthume bringen laflen. 

». Tellhein. Was fagft du? Irrthum? 

Sranciska. Es ilt ein Irrthum, ſag' ich, wenn Ste meinen, 
daß das Fräulein doch noch eine gute Partie ſey. Ihr eigenes 
Vermögen iſt gar nicht beträchtlich; durch ein wenig eigennüßige 
Rechnungen können es ihr die Bormünder völlig zu Waſſer 
machen. Sie erwartete alles von dem Obeim; aber diejer grau: 
Jame Oheim — 

v. Tellheim. Laß ihn doch! — Bin ih nit Manns ge: 
nug, ihr einmal alles zu erjegen? — 

Stanciska. Hören Sie? Sie Elingelt; ich muß herein. 

». Tellheim. Sch gehe mit dir. 

Sranciska. Um des Himmeld willen nicht! Sie bat mir 
ausdrüdlich verboten mit Ihnen zu Iprechen. Kommen Sie we: 
nigftend mir erjt nach. — (Gebt herein.) 


Dierter Auftritt. 
v. Tellheim, ihr nachrufend. 


Melde mih ihr! — Sprih für mid, Franciskal — Ich 
folge dir fogleih! — Was werde ich ihr jagen? — Wo das Hm 
reden darf, braucht es Feiner Vorbereitung. — Das einzige möchte 
eine ftubirte Wendung bevürfen: ihre Zurüdhaltung, ihre Be: 
denklichkeit, fich al3 unglüdlich in meine Arme zu werfen; ihre 
Beflifjenheit, mir ein Glück vorzufpiegeln, das fie durch mid 
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verloren hat. Dieſes Mißtrauen in meine Ehre, in ihren eigenen 
Werth vor ihr ſelbſt zu entſchuldigen, vor ihr ſelbſt — Vor mir 
iſt es ſchon entſchuldigt! — Ha! hier kommt ſie. — 


Fünfter Auftritt. 
Das Fraͤnlein. Franciska. v. Tellheim. 


Das Sränlein (im Heraustreten, als ob fie den Major nicht 
gewahr würde). Der Wagen ift doch vor der Thüre, Francisfa? 
— Meinen Fächer! — | 

v. Sellheim (auf fie zu). Wohin, mein Yräulein? 

Das Fräulein (mit einer affetirten Kälte, Aus, Her Mar 
jor, — ich errathe, warum Sie fich nochmals her bemüht haben: 
mir auch meinen Ning wieder zurüd zu geben. — Wohl, Herr 
Major; haben Sie nur die Güte, ihn der Franciska einzuhän⸗ 
digen. — Franciska, nimm dem Herrn Major den Ring ab! — 
Sch babe Feine Zeit zu verlieren. (WIN fort.) 

v. Tellheim (der ihr vortritt),. Mein Fräulein ? — Ab, was 
habe ich erfahren, mein Fräulein! Ich war jo vieler Liebe nicht 
werth. 

Das Sränlein. So, Franciska? Du haft dem Herrn 
Major — — 

Sranciska, Alles entvedt. 

v. Tellheim. Zürnen Sie nicht auf mich, mein Fräulein. 
Ich bin Fein Verräther. Sie haben um mich in ben Augen ber 
Felt viel verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen 
haben Sie unendlich durch diefen PVerluft getvonnen. Er war 
Ihnen noch zu neu; Sie fürdhteten, er möchte einen allzu nadı- 
theiligen Eindrud auf mid machen; Sie wollten mir ihn fürs 
erfte verbergen. Ich beſchwere mich nicht über dieſes Mißtrauen. 
Es entjprang aus dem Verlangen, mich zu erhalten. Dieſes 
Verlangen ift mein Stolz! Sie fanden mich ſelbſt unglüdlic, 
und Sie wollten Unglüd nicht mit Unglüd häufen. Sie fonnten 
nicht vermuthen, wie fehr mich Ihr Unglüd über das meinige 
hinausſetzen würde. 
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Das Sränlein. Alles vecht gut, Herr Major! Aber es ift 
nun einmal gefcheben. ch babe Sie Ihrer Berbinvlichleit er 
laſſen; Sie haben durch Zurüdnehmung des Ringes — 

v. Tellheim. In nichts gewilligt! — Vielmehr halte ich 
mich jetzt für gebundener, als jemals. — Sie find die Meinige, 
PMinna, auf ewig die Meinige. (Zieht den Ring heraus.) Hier, 
empfangen Sie es zum ziveitenmale, das Unterpfand meiner 
Treue — 

Das Fräulein. Ich diefen Ring wieder nehmen? diefen 
Ring? 

v. Tellheim. Sa, liebſte Minna, ja! 

Das Sränleln. Was muthen Sie mir zu? dieſen Ring? 

v. Tellhein. Diefen Ring nahmen Sie das eritemal aus 
meiner Hand, als unfer beider Umftände einander gleih und 
glüdlih waren. Sie find nicht mehr glüdlih, aber wiederum 
einander gleich. Gleichheit ift immer das feſteſte Band der Liebe. 
— Erlauben Sie, liebfte Minna! — (Ergreift ihre Hand, um ihr 
den Ring anzufteden.) 

Das Fräulein. Wie? mit Gewalt, Herr Major? — Nein, 
da ift Feine Gewalt in der Welt, die mic, zwingen ſoll, diefen 
Ring wieder anzunehmen! — — Meinen Sie etwa, daß es mir 
an einem Ringe fehlt? — D, Sie ſehen ja wohl (auf ihren Ring 
zeigenb), daß ich hier noch einen habe, der Ihrem nicht das Ge: 
ringfte nachgiebt? — 

Sranciska. Menn er ed noch nicht merft! 

v. Tellheim (indem er die, Hand des Fräuleins fahren Iäßt). 
Was ift das? — ch ſehe das Fräulein von Barnhelm, aber 
ich höre es nicht. — Sie zieren fih, mein Fräulein. — Ber: 
geben Sie, daß ich Ihnen dieſes Wort nachbraude. 

Das Fräulein (in ihrem wahren Ton). Hat Sie dieſes Wort 
beleidigt, Herr Major? 

v. Cellhbeim. Es hat mir weh gethan. 

Das Fräulein (gerührt), Das follte es nicht, Tellheim. — 
Berzeihen Sie mir, Tellheim. 

v. Tellheim. Ha, diefer vertrauliche Ton fagt mir, daß 
Sie wieder zu fich kommen, mein Fräulein; daß Sie mich noch 
lieben, Minna. — 
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Sranciska (herausplagend). Bald wäre der Spaß auch zu 
weit gegangen. — 

Das Fräulein (gebieterifh). Ohne dich in unfer-Spiel zu 
mengen, Yrancisfa, wenn ich bitten darf! — 

Sranciska (bei Seite und betroffen). Noch nicht genug? 

Das Stänlein. a, mein Herr, es wäre meibliche Eitel- 
feit, mich kalt und höhniſch zu Stellen. Weg damit! Sie ver: 
dienen e3, mich eben jo wahrhaft zu finden, als Sie felbft find. 
— Ich liebe Sie noch, Tellbeim, ich liebe Sie noch; aber dem 
ungeachtet — 

v. Tellheim. Nicht weiter, liebite Minna, nicht meiter! 
(Ergreift ihre Hand nochmals, ihr den Ring anzufteden.) 

Das Fräulein (die ihre Hand zurüdzieht),. Dem ungeachtet — 
um fo viel mehr werde ich dieſes nimmermehr gejchehen laflen; 
nimmermehr! — Wo denken Sie bin, Herr Major? — Ich 
meinte, Sie hätten an Ihrem eigenen Unglüde genug. — Sie 
müflen bier bleiben; Sie müfjen fi die allervollſtändigſte Ge: 
nugthbuung — ertroßen. Sch weiß in der Geſchwindigkeit fein 
ander Wort. — Ertrogen, — und Sollte Sie auch das äußerfte 
Elend vor den Augen Ihrer Verleumder darüber verzehren! 

v. Tellheim. So dacht' ich, fo Sprach ich, als ich nicht 
mußte, was ich dachte und ſprach. Mergerniß und verbiffene 
Wuth hatten meine ganze Seele umnebelt; die Liebe felbft, in 
dem volliten Glanze des Glüdes, konnte ſich darin nicht Tag 
fchaffen. Aber fie ſendet ihre Tochter, das Mitleid, die, mit 
dem finitern Schmerze vertrauter, die Nebel zerjtreut und alle 
Zugänge meiner Seele den Einvrüden der Zärtlichkeit wiederum 
öffnet. Der Trieb der Selbfterhaltung erwacht, da ich etwas 
Koftbareres zu erhalten babe, ala mich, und es durch mich zu 
erhalten habe. Laſſen Sie fih, mein Fräulein, das Wort Mit: 
leid nicht beleidigen. Von der unfchuldigen Urjache unjeres Un: 
glüds können wir e3 ohne Ernievrigung hören. Ich bin diefe 
Urſache; durh mich, Minna, verlieren Sie Freunde und An: 
verwandte, Bermögen und Baterland. Durch mich, in mir müflen 
Sie alles diejes wiederfinden, oder ich habe das Verderben ber 
Liebensmwürbigften Ihres Gefchlechts auf meiner Seele. Laſſen 
Sie mid Teine Zukunft denken, two ich mich jelbit haſſen müßte. 
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— Nein, nichts ſoll mich hier länger halten. Bon diefem Augen: 
blide an will ich dem Unrechte, da3 mir bier wiberfährt, nichts 
als Verachtung entgegen jeßen. Iſt dieſes Land die Welt? Geht 
bier allein die Sonne auf? Wo darf ich nicht hinfommen? Welche 
Dienfte wird man mir verweigern? Und müßte ich fie unter dem 
entfernteiten Himmel fuchen: folgen Sie mir nur getroft, Tiebfte 
Minna; es foll ung an nichts fehlen. — Sch habe einen Freund, 
ber mich gern unterftügt. — 


Sechster Auftritt. 
Ein Feldjäger v. Tellheim. Das Fräulein Franciste. 


Stanciska (indem fie den Felvjäger gewahr wird), St! Her 
Major — 

». Tellheim (gegen den Feldjäger). Zu wem mollen Sie? 

Der Seldjäger. ch fuche den Herrn Major von Tellbeim. 
— Ab, Sie find es ja felbit. Mein Herr Major, dieſes Tönig- 
liche Handſchreiben (das er aus feiner Brieftafche nimmt) babe ich 
an Sie zu übergeben. 

v. Tellheim. An mid? 

Der Seldjäger, Zufolge der Aufihrift — 

Das Sränlein. Yrancisfa, hörſt du? — Der Chevalier 
bat doch wahr geredet! 

Der Seldjäger (indem Tellheim den Brief nimmt). Ich bitte 
um PVerzeihung, Herr Major; Sie hätten es bereit3 geftern er: 
balten follen, aber es tft mir nicht möglich geweſen, Sie aus: 
zufragen. Exit heute auf der Parade habe ich Ihre Wohnung 
von dem Lieutenant Riccaut erfahren. 

Sranciska. Gnädiges Fräulein, hören Sie? — Das ift 
bes Chevaliers Minifter. — „Wie beißen der Minifter da draus 
auf die breite Platz?“ — 

v. Tellhein. ch bin Ihnen für Ihre Mühe ſehr ver 
bunden. 

Der Seldjäger. Es ift meine Schuldigfeit, Herr Major. 
(Gebt ab.) 
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Ziebenter Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fränlein. Franciska. 


v. Tellheinm. Ah, mein Fräulein, mas habe ich bier? mas 
enthält dieſes Schreiben? 

Das Sränlein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde fo 
weit zu eritreden. 

v. Tellhein. Wie? Sie trennen mein Schickſal noch von 
dem Shrigen? — Über warum fteh’ ih an, es zu erbrechen? — 
Es Tann mich nicht unglüdlicher maden, als ich bin; nein, 
liebfte Minna, es fann uns nicht unglüdlicher machen; — wohl 
aber glüdlicher! — Erlauben Sie, mein Fräulein! (Exrbricht und 
liest den Brief, indeß daß der Wirth an die Scene geichlichen Tommt.) 


Adıter Auftritt. 
Der Virth. Die Borigen. 


Der Wirth (gegen die Franciska). Bit! mein ſchönes Kind! 
auf ein Wort! 

Stanciska (bie fih ihm nähert). Herr Wirth? — Gewiß, 
wir wiſſen felbft noch nicht, was in dem Briefe jteht. 

Der Wirth. Wer will vom Briefe willen? — Sch Tomme 
des Ringes wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich 
wieder geben. Juſt ift ba, er foll ihn wieder einlöfen. 

Das Fräulein (die fich indeß gleichfalls dem Wirthe genäbert). 
Sagen Sie Juſten nur, daß er fchon eingelöst ſey, und jagen 
Sie ihm nur von wen; von mir. 

Der Wirth. Aber — 

Das Sränlein. ch nehme alles auf mich; gehen Sie doch! 
(Der Wirth gebt ab.) 
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Nennter Auftritt. 
v. Tellbeim. Das Fräulein. Franciska. 


Sranciska. Und nun, gnädiges Fräulein, laflen Sie es 
mit dem armen Major gut jeyn. 
Das Sränlein. D, über die Vorbitterin! Als ob der Knoten 
fih nicht von jelbft bald löſen müßte. 
». Tell heim (nachdem er gelejen, mit der lebhafteften Rübrung). 
Ha! er bat ſich auch bier nicht verläugnet! — D, mein Fräu— 
lein, welche Gerechtigkeit! — melde Gnade! — Das ift mehr, 
als ich erwartet! — Mehr als ich verdiene! — Mein Glüd, 
meine Ehre, alles tft wieder hergeftellt! — Ich träume doch nicht? 
(Indem er wieder in ben Brief fieht, als um fich nochmals zu über 
zeugen.) Nein, fein Blendwerk meiner Wünſche! — Leſen Eie 
felbft, mein Fräulein; leſen Sie jelbit! 
Das Sränlein. Ich bin nicht fo unbefcheiden, Herr Major. 
». Tellheim. Unbeſcheiden? Der Brief ift an mid, an 
Ihren Tellbeim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr Oheim 
nicht nehmen Tann. Sie müſſen ihn leſen; lefen Sie doch! 
Das Fräulein. Wenn Ihnen ein Gefallen damit gefchieht, 
Herr Major — (Sie nimmt den Brief und liest.) 
| „Mein lieber Major von Tellheim! 
„Ich thue Euch zu wiſſen, daß der Handel, der mich um Eure 
„Ehre beforgt machte, ſich zu Eurem Vortheil aufgeflärt bat. 
„Mein Bruder war des Nähern davon unterrichtet, und fein 
„Zeugniß bat Euch für mehr als unfchuldig erklärt. Die Hof 
„Ttaatscafle hat Ordre, Euch den bewußten Wechjel wieder 
„auszuliefern, und die gethanen Vorſchüſſe zu bezahlen; aud 
„babe ich befohlen, daß alles, was die Feldkriegscaſſen wider 
„Eure Rechnungen urgiren, niebergejchlagen werde. Meldet 
„mir, ob Euch Eure Gefundheit erlaubt, wieder Dienfte zu 
„nehmen. Ich möchte nicht gern einen Mann von Eure 
„Bravour und Denkungsart entbehren. Ich bin Euer wohl: 
„affektionirter König 2c.“ 
v. Tellhein. Nun, was jagen Sie hierzu, mein Fräulein? 
Das Sränuleln (indem fie den Brief wieder zufammenichlägt und 
zurüdgiebt), Sch? nichts. 
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v. Tellheim. Nichts? 

Das Fräulein. Dod ja: daß Ihr König, der ein großer 
Mann iſt, auch wohl ein guter Mann ſeyn mag. — Aber was 
geht mich das an? Er ift nicht mein König. 

v. Tellhein. Und ſonſt jagen Sie nichts? Nichts von 
Rückſicht auf ung ſelbſt? 

Das Sränlein. Sie treten wieder in feine Dienite; ber 
Herr Major wird Oberftlieutenant, Oberfter vieleiht. ch gra⸗ 
tulire von Herzen. 

v. Tellheim. Und Sie kennen mich nicht beiler? — Nein, 
da mir: das Glück jo viel zurüdgiebt, als genug ift, die Wünjche 
eine vernünftigen Mannes zu befriedigen, joll es einzig von 
meiner Minna abhangen, ob ich ſonſt noch jemanden mieber zu 
gehören ſoll als Ihr. Ihrem Dienſte allein jey mein ganzes 
Leben gewidmet! Die Dienjte der Großen find gefährlich und 
Iohnen der Mühe, des Zwanges, der Erniedrigung nicht, die fie 
foften. Minna it feine von den Eiteln, die in ihren Männern 
nichts als den Titel und die Ehrenftelle lieben. Sie wird mid) 
um mich jelbjt lieben, und ich werde um fie die ganze Welt ver: 
geflen. Ich ward Soldat aus Barteilichfeit, ich weiß felbjt nicht 
für welche politiiche Grundfäße, und aus der Grille, daß es für 
jeven ehrlihen Mann gut ſey, fih in diefem Stande eine Zeit 
lang zu verfucdhen, um fich mit allem, mas Gefahr heißt, ver: 
traulich zu machen, und Kälte und Entichlofjenheit zu lernen. 
Nur die äußerſte Noth hätte mich zwingen können, aus diefem 
Berjuche eine Beitimmung, aus biefer gelegentlichen Beichäftigung 
ein Handwerk zu machen. Aber nun, da mich nichts mehr zwingt, 
nun ift mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, ein 
ruhiger und zufrievener Menſch zu ſeyn. Der werde ich mit 
Ihnen, liebite Minna, unfehlbar werben; der werde ich in Ihrer 
Geſellſchaft unveränderlich bleiben. — Morgen verbinde uns das 
heiligfte Band; und ſodann wollen wir um uns fehen und mollen 
in Der ganzen meiten beivohnten Welt den ftillften, heiterſten, 
Iachenditen Winkel juchen, dem zum Paradiefe nichts fehlt, als 
ein glüdliches Baar. Da wollen wir wohnen; da joll jeder un- 

ferer Tage — Was iſt Ihnen, mein Fräulein? (Die fih unruhig 
hin und ber wendet und ihre Rührung zu verbergen ſucht.) 
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Das Sränleim (fich faſſend). Sie find ſehr graufam, Tell: 
beim, mir ein Glüd jo reizend darzuftellen, dem ich entfagen 
muß. Mein Berluft — 

». Tellhein. Ihr Verluft? — Was nennen Sie Ihren 
Verluft? Alles, was Minna verlieren fonnte, ift nicht Minna. 
Sie find noch das ſüßeſte, Tieblichite, holdſeligſte, beſte Geſchöpf 
unter der Sonne; ganz Güte und Großmuth, ganz Unſchuld 
und Freude! — Dann und warn ein Heiner Muthwille; bier 
und da ein wenig Eigenfinn — Deſto befier! deſto befier! Minna 
wäre fonft ein Engel, den ich mit Schaudern verehrten müßte, 
den ich nicht lieben könnte. (Ergreift ihre Hand, fie zu küfſen.) 

Das Sränlein (die ihre Hand zurückzieht). Nicht jo, mein 
Herr! — Wie auf einmal jo verändert? — Iſt dieſer ſchmei⸗ 
chelnde, ftürmifche Liebhaber ver Talte Tellheim? — Konnte nur 
fein wiederkehrendes Glück ihn in dieſes Feuer fegen? — Er 
erlaube mir, daß ich bei feiner fliegenden Hite für ung beide 
Ueberlegung behalte. — Als er felbft überlegen konnte, börte ich 
ihn jagen, es fey eine nichtswürdige Liebe, die fein Bedenken trage, 
ihren Gegenftand der Berachtung auszujehen. — Recht, aber id 
beftrebe mich einer eben jo reinen und edeln Liebe, als er. — 
Jetzt, da ihn die Ehre ruft, da fich ein großer Monarch um ihn 
bewirbt, follte ich zugeben, daß er fich verliebten Träumereien 
mit mir überließe? daß der ruhmvolle Krieger in einen tändeln: 
den Schäfer ausarte? — Nein, Herr Major, folgen Sie dem 
Wine Ihres beſſern Schickſals — 

v. Tellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen die große Welt 
reigender ift, Minna — wohl! jo behalte uns die große Welt! 
— Wie Hein, wie armjelig ift diefe große Welt! — Sie kenmen 
fie nur erft von ihrer Flitterfeite. Aber gewiß, Minna, Sie 
werben — Es jey! Bis dahin, wohl! Es fol Ihren Bollkom: 
menbeiten nicht an Bewunderern fehlen, und meinem Glüde wird 
e3 nicht an Neidern gebrechen. 

Das Fräulein. Nein, Tellheim, jo it es nicht gemeint! 
Ich weiſe Sie in bie große Welt, auf die Bahn der Ehre zu: 
rüd, ohne Shnen dahin folgen zu wollen! — Dort braudt 
Tellbeim eine unbejcholtene Gattin! Ein fächfiiches werlaufenes 
Fräulein, das fih ihm an den Kopf geworfen — 
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v. Tellheim (auffahrend und wild um fich ſehend). Wer barf 
fo Sprechen? — Ab, Minna, ich erfchrede vor mir felbft, wenn 
ich mir vorftelle, daß jemand anders diefes gejagt hätte, als Sie. 
Meine Wuth gegen ihn würde ohne Gränzen jeyn. 

Das Sränlein. Nun da! Das eben beforge ih. Sie wür: 
den nicht die geringfte Spötterei über mich dulden, und doch 
würden Sie täglich die bitterften einzunehmen haben. — Kur, 
hören Sie aljo, Tellheim, was ich feft beichloffen, wovon mid 
nicht3 in der Welt abbuingen fol — 

v. Tellheim. Che Sie ausreden, Fräulein, — ich beſchwöre 
Eie, Minna! — überlegen Sie e3 noch einen Augenblid‘, daß 
Sie mir das Urtheil über Leben und Tod Sprechen! — 

Das Fräulein. Ohne meitere Ueberlegung! — So gewiß 
ich Ihnen den Ring zurüdgegeben, mit welchem Sie mir ehe: 
mal3 Ihre Treue verpflichtet, fo gewiß Sie diefen nämlichen 
Ring zurüdgenommen: fo gewiß Toll die unglüdliche Barnhelm 
die Gattin des glüdlichern Tellheims nie werben! 

v. Tellheim. Und hiermit brechen Sie den Stab, Fräulein? 

Das Fräulein. Gleichheit ift allein das feite Band ver 
Liebe. — Die glüfliche Barnhelm mwünfchte nur für den glüd: 
lihen Tellbeim zu leben. Auch die unglüdliche Minna hätte 
ſich endlich überreden laſſen, das Unglüd ihres Freundes durch 
fih, e8 ſey zu vermehren ober zu lindern. — Er bemerfte e3 
ja wohl, ebe diefer Brief anfam, der alle Gleichheit zwiſchen 
una wieder aufhebt, mie fehr zum Schein ich mi nur noch 
weigerte. 

v. Tellheinm. Iſt das wahr, mein Fräulein? — Ich dante 
Ahnen, Minna, daß Sie den Stab noch nicht gebrochen. — Sie 
wollen nur den unglüdlichen Tellheim? Er ift zu haben. (Kalt.) 
Sch empfinde eben, daß es mir unanftändig ift, dieje ſpäte Ge: 
rechtigfeit anzunehmen; daß es befler feyn wird, wenn ich das, 
was man dur einen jo ſchimpflichen Verdacht entehrt bat, gar 
nicht wiederverlange. — Ya, ich will den Brief nicht befommen 
haben. Das ſey alles, mas ich darauf antworte und thue! 
(Im Begriff, ihn zu zerreißen.) 

Das Sränlein (das ihm in die Hände greift). Was wollen Sie, 
Tellheim? 
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v. Eellpeim. Sie befigen. 

Das Sränlein. Halten Sie! 

v. Tellheim. Fräulein, er iſt unfehlbar zerrifien, wenn 
Sie nicht bald fid) anders erflären. — Alsdann wollen wir doch 
ſehen, was Sie noch wider mid) einzuwenden haben! 

Das Sränlein Wie? in dieſem Tone? — So foll ich, fo 
muß ich in meinen eigenen Augen verächtlich werden? Nimmer: 
mehr! Es iſt eine nichtswürdige Kreatur, die fich nicht fchämt, 
ihr ganzes Glück der blinden Zärtlichkeit eines Mannes zu ver 
danken! | 

v. Tellheim. Falſch, grundfalſch! 

Das Sränlein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigene Rebe 
in meinem Munde zu jchelten? 

v. Tellheim. Sophiſtin! So entehrt fi) das ſchwächere 
Geſchlecht durch alles, was dem ſtärkern nicht anfteht? So fol 
fih der Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemt? Welches 
beitimmte die Natur zur Stütze des andern? 

Das Sränlein. Beruhigen Sie fih, Tellheim! — Sch 
werde nicht ganz ohne Schuß ſeyn, wenn ich ſchon die Ehre des 
Shrigen ausichlagen muß. So viel muß mir immer noch er: 
den, als die Noth erfordert. Ach babe mich bei unferm Ge: 
Jandten melden laſſen. Er will mich noch heute fprechen. — 
Hoffentlih wird er fid) meiner annehmen. Die Zeit verfließt. 
Erlauben Sie, Herr Major! 

v. Tellheim. Sch werde Sie begleiten, gnädiges Fräulein. — 

Das Sränlein. Nicht doch, Herr Major, laſſen Sie 
mih — . 

v. Tellheim. Eher fol Ihr Schatten Sie verlaflen! Kommen 
Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie wollen, zu wem Sie wollen. 
Veberall, an Belannte und Unbelannte, will id es erzählen, 
in Ihrer Gegenwart des Tages bundertmal erzählen, welche 
Bande Sie an mich verknüpfen, aus welchem graufamen Eigen: 
finne Sie diefe Bande trennen wollen — 
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Zehuter Anftritt. 
Juſt. Die Vorigen. 


Juſſt (mit Ungeſtüm). Herr Major! Herr Major! 

v. Tellheim. Nun? 

Inf. Kommen Sie doch geſchwind, gefhmwind ! 

v. Tellheim. Was fol ih? Zu mir her! Sprich, was iſt's? 

Ink. Hören Sie nur — (Revet ihm heimlich ind Ohr.) 

Das Fräulein (indeß bei Seite zur Franciska). Merkſt du was, 
Franciska? 

Sranciska. O, Sie Unbarmherzige! Ich habe bier ge 
ftanden, wie auf Kohlen! 

v. Tellheim (zu Juſten). Was fagft du? — Das iſt nicht 
möglich! — Sie? (indem er das Fräulein wild anblidt) — ſag' es 
laut; fag’ e8 ihr ins Geficht! Hören Sie doch, mein Fräulein! — 

Inf. Der Wirth jagt, das Fräulein von Barnhelm habe den 
King, melden ich bei ihm verfebt, zu fich genommen; fie habe ihn 
für den Ihrigen erfannt, und wolle ihn nicht wieder herausgeben. 

v. Tellheim. ft das wahr, mein Fräulein? — Nein, das 
fann nit wahr jeyn! 

Das Fräulein (lächeln). Und warum nicht, Tellbeim? — 
Warum Tann es nicht wahr jeyn? 

v. Eeliheim (heftig). Nun, fo ſey es wahr! — Welch ſchreck⸗ 
liches Licht, das mir auf einmal aufgegangen! — Nun erkenne 
ih Sie, die Falſche, die Ungetreue! 

Das Fräulein (erſchrocken). Wer? wer ift diefe Ungetreue? 

». Tellhein. Gie, die ich nicht mehr nennen will! 

Das Sränlein. Tellheim! 

». Tellhein. Vergeſſen Sie meinen Namen! — Sie famen 
hierher, mit mir zu brechen. Es ift Har! — Daß der Zufall fo gern 
dem Treulofen zu Statten fommt! Er führte Ihnen Ihren Ring 
in die Hände. Ihre Arglift mußte mir den meinigen zuzufchanzen. 

Das Sränlein. Tellheim, was für Gefpenfter fehen Sie! 
Faſſen Sie fih do, und hören Sie mid. 

Sranciska (vor fi). Nun mag fie es haben! 


Seſſing, Werke. Auswahl 11. 7 
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Eilfter Auftritt. 


Berner mit einem Beutel Gold. v. Tellheim Das Fränlein. 
Franciska. Juſt. 


Werner Hier bin ich Schon, Herr Major — 

v. Tellheim (ohne ihn anzufehen). Wer verlangt dich? — 

Werner. Hier iſt Geld, taufend Biftolen ! 

v. Tellheim. Ich will fie nicht! 

Werner. Morgen können Sie, Herr Major, über noch 
einmal jo viel befehlen. 

v. Tellheim. Behalte dein Geld! - 

Werner. Es iſt ja Ahr Gelb, Herr Major. — Ich glaube, 
Sie jehen nicht, mit wem Sie |prechen? 

v. Tellhein. Weg damit! ſag' ich. 

Werner. Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 

v. Tellhein. Alle Güte ift Verftellung; alle Dienftfertig- 
feit Betrug. 

Werner. Gilt das mir? 

v. Tellheim. Wie du willſt! 

Werner. Sch habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

v. Tellheim. So vollziehbe auch den, und pade dich! 

Werner. Herr Major! (ärgerlich) ich bin ein Menih — 

v. Tellheim. Da bift du was rechts! 

Werner. Der auch Galle hat — 

v. Tellheim. Gut! Galle ift noch das beite, was wir haben. 

Werner. Ich bitte Sie, Herr Major, — 

». Tellheim. Wie vielmal joll ich dir es jagen? Ach braudk 
dein Geld nicht! 

Werner (zomig). Nun jo brauch' es wer da will! (Inden 
er ihm den Beutel vor die Füße wirft, und bei Seite gebt.) 

Das Sräulein (zur Franciska). Ah, liebe Franciska, id 
bätte dir folgen follen. Ich habe den Scherz zu meit getrieben. 
— Doc er darf mich ja nur hören — (Auf ihn zugehend.) 

Sranciska (bie, obne dem Fräulein zu antworten, ſich Wernern 
nähert). Herr Wachtmeiſter! — 

Werner (mürrifh), Geh' Sie! — 
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Sranciska. Hu! was find das für Männer! 

Das Sränlein. Tellheim! — Tellbeim! (Der vor Wuth ar 
den Fingern nagt, das Geficht wegwendet und nichts hört.) — Nein, 
das ift zu arg! — Hören Sie mi doch! — Sie betrügen ſich! 
— Ein bloßes Mibverftändnig, — Tellheim! — Sie wollen 
Ihre Minna nicht hören? — Können Sie einen ſolchen Verdacht 
faflen? — Sch mit Ihnen brechen mollen? — Sch darum ber: 
gefommen? — Teifbeim! | | 


J 


Zuölfter Anftritt. 


Zwei Bediente nach einander, von verſchiedenen Seiten über den 
Saal laufend. Die Vorigen. 


Der eine Bediente. Gnädiges Fräulein, Ihro Excellenz, 


der Graf! 

Der andere Sediente. Er kommt, gnädiges Fräulein! — 

Srauciska (die ans Fenſter gelaufen. Er iſt es! er iſt eg! 

Das Sränlein. Sit ers? — D, nun geſchwind, Tellheim — 

v. Teliheim (auf einmal zu fich felbft kommend). Wer? ter 
fommt? Ihr Obeim, Fräulein? diefer graufame Oheim? — Laſſen 
Sie ihn nur fommen, lafjen Sie ihn nur fommen! — Fürchten 
Sie nichts! Er fol Sie mit feinem Blicke beleidigen dürfen! Er 
bat es mit mir zu thun. — — Zwar verdienen Sie es um 
mich nicht — 

Das Sränlein. Geſchwind umarmen Sie mich, Tellheim, 
und vergeflen Sie alles — 

v. Tellhein. Ha, wenn ich wüßte, daß Sie e3 bereuen 
fönnten! — 

Das Fräulein. Nein, ich kann es nicht bereuen, mir den 
Anblid Ihres ganzen Herzens verfchafft zu haben! — Ah, mas 
find Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, Ihre 


glüdlihe Minna! aber durch nichts glüdlicher, ald dur Sie! _ 


(Sie fält ihm in die Arme) Und nun ihm entgegen! — 
v. Tellheim. Wem entgegen? 
Das Sränlein. Dem beften Ihrer unbefannten Freunde. 
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v. Tellheim. Wie? 

Das Sränlein. Dem Grafen, meinem Oheim, meinem 
Bater, Ihrem Bater. — — Meine Flucht, fein Unwille, meine 
Enterbung; — bören Sie denn nicht, daß alles erbichtet ift? — 
Leichtgläubiger Ritter! 

v. Teliheim. Erdichtet? — Uber der Ring? der Ring? 

Das Sränlein. Wo haben Sie den Ring, den ich Ihnen 
zurüdgegeben? 

v. Tellpeim. Sie nehmen ihn wieder? — D, fo bin id 
glücklich! — Hier, Minnal — (Ihn herausziehend.) 

Das Sränlein. So befehen Sie ihn doch erft! — O, über 
die Blinden, die nicht jeben wollen! — Welcher Ring ift es 
denn? Den ich von Ihnen babe, over den Sie von mir? — 
Iſt es denn nicht eben der, den ich in den Händen des Wirths 
nicht laſſen wollen? 

v. Tellhtim. Gott! was ſeh' ich? mas hör ich? 

Das Sränlein. Soll ich ihn nun wieder nehmen? ſoll ich ? 
— Geben Sie her, geben Sie ber! (Reißt ihn ihm aus der Hand 
und ftedt ihn ihm felbft an den Finger.) Nun? ift alles richtig? 

v. Tellbeim. Wo bin ich? — (Ihre Hand küffene.) D bos- 
hafter Engel! — mid) jo zu quälen! 

Das Fräulein. Dieſes zur Probe, mein lieber Gemahl, 
daß Sie mir nie einen Streich jpielen jollen, ohne daß ich Ihnen 
nicht gleich darauf wieder einen jpiele. — Denken Sie, daß Sie 
mich nicht auch gequält hatten? - 

v. Tellheim. O Comddiantinnen, ich hätte euch doch Tennen 
jollen ! 

Sranciska. Nein, wahrhaftig; ich bin zur Comödiantin 
verborben. ch babe gezittert und gebebt, und mir mit ver Hand 
das Maul zuhalten müfjen. 

Das Sränlein. Leicht ift mir meine Rolle auch nicht ge: 
worden. — Aber jo fommen Sie doch! 

v. Sellheim. Noch kann ich mich nicht erholen. — Wie 
wohl, mie ängftlich ift mir! So erwacht man plötzlich aus einem 
ſchreckhaften Traume! 

Das Fräulein. Wir zaudern. — Sch höre ihn fchon. 
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Dreizehnter Auftritt. 


Der Graf von Brudfall, von verſchiedenen Bedienten und dem 
Wirthe begleitet. Die Borigen. 


Der Graf (im Hereintreten). Sie ift doch glüdlich angelangt? 

Das Fräulein (die ihm entgegen fpringt). Ah, mein Vater! — 

Der Graf. Da bin ich, liebe Minna! (Sie umarment.) 
Aber was, Mäbchen? (Indem er den Tellheim gewahr wird.) Bier: 
undzwanzig Stunden erft bier, und ſchon Belanntihaft, und 
ſchon Geſellſchaft? 

Das Fräulein. Rathen Sie, wer es iſt? — 

Der Graf. Doch nicht dein Tellheim? 

Das Fräulein. Wer ſonſt, als er? — Kommen Sie, Tell: 
heim! (Ihn dem Grafen zuführend.) 

Der Graf. Mein Herr, wir haben uns nie gefehen; aber 
bei dem erſten Anblid glaubte ih, Sie zu erkennen. Ich wünſchte, 
daß Sie es feyn möchten. — Umarmen Sie mid. — Sie haben 
meine völlige Hochachtung. Ich bitte um Ihre Freundichaft. — 
Meine Nichte, meine Tochter liebt Sie. — 

Das Fräulein. Das willen Sie, mein Vater! — Und ift 
fie blind, meine Liebe? 

Der Graf. Nein, Minna, deine Liebe ift nicht blind; aber 
dein Liebhaber — ift ftumm. 

v. Tellheim (fi ihm in die Arme werfend). Laſſen Sie mid 
zu mir jelbit Tommen, mein Vater! — 

Der Graf. So recht, mein Sohn! Ich höre es; wenn dein 
Mund nicht plaudern kann, jo Tann dein Herz doch reden. — 
Ich bin font den Dfficieren von diefer Farbe (auf Tellheims Unis 
form weifend) eben nicht gut. Doc Sie find ein ehrlicher Mann, 

Tellheim; und ein ehrlicher Mann mag ftedfen, in welchem Kleive 
er will, man muß ihn lieben. 

Das Sränlein. D, wenn Sie alles müßten! 


Der Graf. Was hindert's, daß ich nicht alles erfahre? — - 


Wo ſind meine Zimmer, Herr Wirth? 
Der Wirth. Wollen Ihro Excellenz nur die Gnade haben, 


bier herein zu treten. 
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Der Graf. Komm, Minna! Kommen Sie, Herr Major! 
(Geht mit dem Wirtbe und ben Bebienten ab.) 

Das Sränlein. Kommen Sie, Tellbein! 

v. Tellheim. Ich folge Ihnen den Augenblid, mein Fräu: 
lein. Nur noch ein Wort mit diefem Manne! (Gegen Wernern 
fich wenden.) 

Das Sränlein. Und ja ein recht gutes; mich dünkt, Sie 
baben es nöthig. — Francisfa, nicht wahr? (Dem Grafen nad) 


Dierzehnter Auftritt. 
v. Tellheim. Werner. Juſt. Franciska. 


v. Eellheim (auf den Beutel weiſend, den Werner weggemorfen). 
Hier, Juſt! — hebe den Beutel auf, und trage ihn nad Haufe. 
Geh! — (Yuft damit ab.) 

Merner (dev noch immer mürrifh im Winkel geftanden, und an 
nicht? Theil zu nehmen gejchienen; indem er das hört). Sa, nun! 

v. Tellheim (vertraulich auf ihn zugehend). Werner, wann 
kann ich die andern taufend Piſtolen haben? 

Werner (auf einmal wieder in feiner guten Laune). Morgen, 
Herr Major, morgen. — 

v. Tellheim. ch brauche dein Schuldner nicht zu werben; 
aber ich will dein Rentmeiſter ſeyn. Euch gutherzigen Leuten 
follte man allen einen Vormund feßen. Ihr ſeyd eine Art Ber: 
ſchwender. — Ich habe dich vorhin erzürnt, Werner! — 

Werner. Bei meiner armen Seele, ja! — Ich hätte aber 
doch fo ein Tölpel nicht feyn ſollen. Nun ſeh' ich's wohl. Ich 
verdiente hundert Fuchtel. Laſſen Sie mir fie auch ſchon geben; 
nur weiter feinen Groll, lieber Major! — 

v. Tellheimn. Grol? — (Ihm die Hand drüdend.) Lies es 
in meinen Augen, mas ich dir nicht alles jagen Tann! — Ha! 
wer ein befjereg Mädchen und einen redlichern Freund hat, als 
ih, den will ich fehen — Franciska, nicht wahr? (Gebt ab.) 
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Sünfsehnter Auftritt. 
Werner. Frauciska. 


Sranciska (vor fih). Ja gewiß, es ift ein gar zu guter 


Mann! — So einer fommt mir nicht wieder vor. — Es muß 
heraus! (Scüchtern und verſchämt ſich Wernern nähernd.) Herr 
Machtmeifter — \ 


Werner (dev ſich die Augen wiſcht). Nu? 

Sranciska. Herr Wachtmeifter — 

Werner. Mas will Sie denn, Frauenzimmerden? 

Sranciska. Geh’ Er mich einmal an, Herr Wachtmeifter. — 

Werner. Ich Tann noch nicht; ich werk nicht, was mir in 
die Augen gelommen. 

Sranciska. Go feh Er mid doch an! 

Werner. Ich fürchte, ich habe Sie fchon zu viel ange: 
fehen, Frauenzimmerchen! — Nun, da ſeh' ih Sie ja! Was 
giebt’3 denn? 

Sranciska, Herr MWachtmeifter, — braudt Er feine Frau 
MWachtmeifterin? 

Werner. ft das Ahr Ernft, Frauenzimmerchen? 

Stanciska. Mein völliger! 

Werner. Zöge Sie wohl auch mit nach Berfien? 

Sranciske. Wohin Er will! 

Werner. Gewiß? — Holla! Herr Major! nicht groß ge: 
than! Nun habe ich wenigftens ein eben fo gutes Mäbchen, und 
einen eben fo reblichen Freund, als Sie! — Geb’ Sie mir Ihre 
Hand, Frauenzimmerdhen! Topp! — Ueber zehn Jahr tft Sie 
Frau Generalin oder Witte! 


Emilia Galotti, 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


1772. 


Schon im Herbfte 1757, als die Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften 
einen Preis für die befle Tragödie ausgejetst Hatte, bejchäftigte ſich Lei- 
fing mit dem Sujet einer bürgerlihen Birginia, der er den Titel 
Emilia Galotti gegeben hatte. Er arbeitete jehr langſam, ‘alle fieben 
Tage fieben Zeilen! Was er davon fertig brachte, verwarf er in der 
Folge wieder und kehrte erft zehen Sabre fpäter, als er in Hamburg 
die Dramaturgie fehrieb, zu dem Stoffe zurüd. Damals waren die drei 
Ace des alten Entwurfes zwar ſchon auf die üblichen fünf erweitert, 
aber die Arbeit war jo angelegt, daß fie nur gefpielt, nie gedrudt 
werden ſollte. Es war noch feine Orfina in dem Stide. 

In Wolfenbüttel nahm Leffing den Plan wieder auf. Konnte er zwar 
weder das alte Sujet, no die Hamburger Ausarbeitung gebrauchen, 
fo wird doch die Anlage im Allgemeinen geblieben fein, die Auflöfung 
des Tochtermordes durch den Bater in modernere Berhältniffe, abgelöst 
von dem politiichen Beiwerk, das bei der freien Erfindung nur ftörend _ 
oder hemmend wirken konnte. Erſt in diefe Bearbeitung wurde die 
Nolle der Gräfin Orfina aufgenommen, in welder die Hofleute in 
Braunfchweig, die Lefling nicht wohl wollten, Züge der Markiſe Bran- 
coni zu erfennen meinten, ehe fie das Traueripiel fennen fonnten. Denn 
Leffing ließ e8 vor der Aufführung druden, und was aus dem Theater- 
manuſcript in Döbbelind Beſitz verlauten mochte, konnte nur ungenau 
fein. Um dem Gerede ein Ende zu machen, fandte Leffing die fertigen 
Bogen bis in den vierten Aufzug direct an den alten Herzog, und erbot 
ſich, falls derfelbe die Aufführung dieſes Trauerſpiels zum Geburtstage 
der Herzogin für unſchicklich Halte, dieſelbe unter irgend einem leicht zu 
findenden Vorwande zu bintertreiben, da er nicht gern das Geringfte 
thun oder gejchehen Laffen wolle, von dem der Herzog wünſchen könne, 
daß es gar nicht oder anders geichehen wäre. Der Herzog Tonnte be- 
greiflicherweife nicht3 gegen die Aufführung einwenden, ohne dem Gerede 
der Höflinge Nahrung zu geben. Daß fein Grund dazu vorhanden ge- 
wefen wäre, konnte damit nicht geleugnet fein; man wollte ihn nur 
nicht fennen. Das Stüd wurde zum erftenmale am Geburtstage der 
Herzogin, 13. März 1772, von der Döbbelinjhen Gejellihaft in Braun- 
ſchweig aufgeführt und die Darftellung fol zu Döbbelins beften gehört 
haben. Leſſing wohnte weder diefer, noch den raſch nah einander fol- 
genden Wieberholurigen bei. Auch in Berlin wurde das Stüd ſchon am 
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6. April von der Kochiſchen Gefellichaft gegeben, doch bis 1781 nur 
neunmal. Die Berliner Freunde hatten allerlei Bedenklichkeiten, die 
zum Theil bis auf die Gegenwart immer wieder aufgeworfen werden. 
Aber das Stüd ift gewaltiger geweſen, als alle Einwürfe dagegen und 
bat fie alle überdauert. Ja in der neueren Beit hat e8 vielleicht mehr 
beim Publikum von der Bühne gewirkt, als bei Lefjings Zeitgenoffen, 
die bei aller Schätung für den Dichter doch nicht den Reſpect, der 
aus der Totalität von Leffings Leiftungen entipringt, auf das einzelne 
Stüd übertrugen und, anftatt es gelten zu laffen und daran zu lernen, 
wo fie nicht bewundern konnten, aus diejem oder jenem theoretiichen 
Spftem daran zu tadeln fanden. Zwei Punkte find unleugbar auch ge 
genwärtig noch dem Zweifel zu unterziehen, das Berhältniß Emiliens 
zum Prinzen und das Berhalten des Baterd gegen die Tochter. Es ift 
angedeutet, daß Emilia mit einer Neigung für den Prinzen zu ringen 
babe und ſich im fich ſelbſt nicht ficher fühle, diefelbe auf die Dauer, 
trotz ihrer beffern Uebergeugung, zu unterbrüden. Dann wäre der Bater 
vielleicht entfchuldigt, daß er die Halb ſchon mitſchuldige Tochter trifft. 
Aber es ift durch nichts angedeutet, daß er von der beginnenden Mit 
ſchuld feines Kindes überzeugt ift, und dann hatte er feinen Grund, 
das ſchuldloſe Mädchen zu ermorden, auf daß der Fürft kein Verbrechen 
der Gewalt oder der Berführung an ihr begehen könne In dem Gal- 


deronſchen Richter von Zalamoa, der in vielen Beziehungen mit dem 


Leffingihen Stücke zujammentrifft, bittet die fogar ſchon entehrte Tochter 
gleichfalls um den Zod von Baterhand; der Vater aber weigert den- 
felben und weiß fehr wohl, wen er als den Schuldigen zu treffen hat, 
nicht das Opfer (und Emilia kann nur möglicherweife ein Opfer werden), 
fondern den Schlädhter des Opfers. Dazu, daB Odoardo den Prinzen 
oder den Kuppler und Mordftifter Marinelli ermordete, war Leſſing bei 
aller Entfchlofferrheit doch nicht entichloffen genug. Der Mord der Bir 
ginia durch die Hand des Baters, der ein Recht fiber Leben und Tod 
hatte, was Odoardo nicht hat, blieb doch nicht ohne verwirrende Folgen 
für das deutſche Stück. — Ueber die Charaktere der fibrigen Berfonen, 
mit Ausnahme des Angelo, ift nichts zu jagen, als daß fie, je genauer 
fie ſtudirt werben, befto möglicher fich bewähren. — Der körnige Dialog 
hat immer Bewundrer gefunden. Wie follte er auch nicht, da alle Per⸗ 
fonen ohne Ausnahme in Leffings dialektiſchem Stile reden, und biefer, 
wenn auch nicht der abfolute Stil, doch ein durchaus individuell voll⸗ 
endeter iſt. 


Verfonen. 


‚Emilia Galotti. 
de ad Wu und Galotti, Eltern der Emilia. 
Hettore Gonzaga, Prinz von Guaftalla. 
Marinelli, Kammerherr des Prinzen. 
Camillo Rota, einer von bed Prinzen Räthen. 
Conti, Maler. “ 

Graf Appiani. 

Gräfin Drfina. 

Angelo, Banbit. 

Pirro, und einige Bediente. 


Eritter Anfzng. 


Die Scene: ein Cabinet des Prinzen. 


Erſter Auftritt. 


Der Prinz an einem Arbeitstiſche, voller Briefichaften und Papiere, 
deren einige er durchläuft. 


Klagen, nichts als Klagen! Bittſchriften, nichts als Bitt- 
Schriften! — Die traurigen Geſchäfte; und man beneivet ung 
noch! — Das. glaub’ ich, wenn wir allen helfen fünnten: dann 
wären wir zu beneiden. — Emilia? (Indem er noch eine von den 
Bittjchriften auffhlägt und nach dem unterfchriebenen Namen fieht.) 
Eine Emilia? — Aber eine Emilia Brunesht — nicht Oalotti! 
Nicht Emilia Galotti! — Was will fie, diefe Emilia Bruneschi? 
(Er liest.) Biel geforbert, fehr viel. — Doch fte beißt Emilie. 
Gewährt! (Er unterſchreibt und Hingelt, worauf ein Kammerbiener 
hereintritt.) Es ift, ‚wohl noch feiner von den Räthen in bem 
Borzimmer? 

Der Kammerdiener. Nein. | 

Der Prinz. Ich habe zu Früh Tag gemacht. — Der Morgen 
»ift jo Schön. Sch will ausfahren. Marchefe Marineli fol mid 
begleiten. Laßt ihn rufen. (Der Kammerdiener gebt ab.) — ch 
fann do nicht mehr arbeiten. — Sch war fo ruhig, bild’ ich 
mir ein, ‚fo ruhig — Auf einmal muß eine arme Bruneschi 
Emilia heißen: — weg ift meine Ruhe und alles! — 

Der Kammerdiener (welcher wieder herein tritt). Nah dem 
Marcheſe iſt geſchickt. Und bier ein Brief von ber Gräfin Drfina, 

Der Prinz Der Orfina? Legt ihn hin. 
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Der Rammerdiener Ihr Läufer wartet. 

Der Prinz. Ich will die Antwort fenden, wenn es einer 
bedarf. — Wo ift fie? In der Stabt? oder auf ihrer Billa? 

Der Kammerdiener. Sie ift geftern in die Stadt ge: 
fommen. 

Der Prinz. Defto fchlimmer — beffer, wollt' ich Jagen. 
Sp braucht der Läufer um fo weniger zu warten. (Der Kammer: 
diener geht ab.) Meine theure Gräfin! (Bitter, indem er den Brid 
in bie Hand nimmt.) So gut als gelejen! (und ihn wieder wegwirft.) 
— Nun ja, ich babe fie zu lieben geglaubt! Was glaubt man 
nicht alles! Kann feyn, ich babe fie auch wirklich geliebt. Aber 

— ich habe! 

Der Rammerdicner (der nochmals herein tritt). Der Maler 
Conti will die Gnade haben — — 

Der Prinz. Conti? Recht wohl; laßt ihn bereinlommen. 
— Das wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. — 

(Steht auf.) 


Bweiter Auftritt. 
Conti. Der Prinz. 


Der Prinz Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was 
macht die Kunft? 

Conti. Brinz, die Kunft gebt nach Brod. 

Der Prinz, Das muß fie nicht, das fol fie nicht, — in 
meinem Heinen Gebiete gewiß nicht. — Aber der Künftler muß 
auch arbeiten tollen. 

Conti. Arbeiten? Das ift feine Luft. Nur zu viel arbeiten 
müſſen, Tann ihn um den Namen Künftler bringen. 

Der Prinz Ich meine nicht Vieles, ſondern viel; ein 
Weniges, aber mit Fleiß. — Sie Tommen doch nicht leer, Conti? 

Conti. Ich bringe das Portrait, welches Sie mir befoblen 
haben, gnädiger Herr. Und bringe noch eines, welches Sie mir 
nicht befohlen; aber weil es gejehen zu werben verdient — 

Der Prinz. Jenes ift? — Kann ich mi doch kaum er: 
innen — 
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Eonti. Die Gräfin Drfina. 

Der Prinz, Wahr! — Der Auftrag ift nur ein wenig von 
lange ber. 

Conti. Unſere jchönen Damen find nicht alle Tage zum 
Malen. Die Gräfin hat feit drei Monaten gerade Einmal fid 
entjchließen können, zu ſitzen. 

Der Prinz. Mo find die Stüde? 

Conti. In dem Vorzimmer: ich hole fie. 


Dritter Auftritt. 
Der Prinz. 


Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild ift fie Doch nicht felber. — 
Und vielleicht find’ ich in dem Bilde wieder, was ich in der Per: 
fon nicht mehr erblide. — Ich will es aber nicht wieder finden. 
— Der befehwerlihe Maler! ch glaube gar, fie hat ihn be: 
ftochen. Wär’ e8 auch! Wenn ihr ein anderes Bild, das mit 
andern Yarben, auf einen andern Grund gemalt ift, — in mei: 
nem Herzen wieder Pla machen will: — Wahrlich, ich glaube, 
ich wär' es zufrieden. Als ich dort liebte, war ich immer fo 
leicht, ſo fröhlich, ſo ausgelaſſen — Nun bin ih von allem das 
Gegentheil. — Doch nein; nein, nein! Behäglicher oder nicht 
behäglicher; ich bin fo befler. 


Dierter Anftritt. 


Der Prinz Conti mit den Gemälden, wovon er das eine ber: 
wandt gegen einen Stuhl lehnt. 


Conti (indem er das andere zurecht ſtellt). Ich bitte, Prinz, 
Daß Sie die Schranken unferer Kunjt erwägen wollen. Vieles 
von dem Anzüglichiten der Schönheit liegt ganz außer den Grän- 
zen berjelben. — Treten Sie fo! — 
Der Prinz (nach einer kurzen Betrachtung). Vortrefflih, Conti; 
Leffing, Werke, Auswahl 11. 8 
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— ganz vortrefflih! — Das gilt Ihrer Kunft, Ihrem Pinfel. 
— Aber gefchmeichelt, Conti; ganz unendlich gefchmeichelt! 

Conti. Das Driginal ſchien diefer Meinung nicht zu feyn. 
Auch ift es in der That nicht mehr gefchmeichelt, als die Kunft 
fchmeicheln muß. Die Kunft muß malen, wie fich die plaftiiche 
Natur — wenn e3 eine giebt — das Bild dachte: ohne den Ab: 
fall, welchen der wiberitrebende Stoff unvermeidlich macht; ohne 
das Verderb, mit welchem die Zeit dagegen anfämpft. 

Der prinz. Der denkende Künftler iſt noch eins fo viel 
werth. — Aber das Driginal, fagen Sie, fand dem ungeachtet — 

Conti. Verzeihen Sie, Prinz. Das Driginal ift eine Per: 
* fon, die meine Chrerbietung fordert. Ich habe nichts Nachtheiliges 
von ihr äußern wollen. 

Der Prinz. So viel ala Ihnen beliebt! — Und was jagte 
das Driginal? | 

Conti. Ich bin zufrieden, fagte die Gräfin, wenn ich nicht 
häßlicher ausfehe. 

Der Prinz Nicht häßlicher? — D das wahre Driginal! 

Conti. Und mit einer Miene fagte fie dad, — von der 
freilich diefes ihr Bild feine Spur, feinen Verdacht zeigt. 

Der Prinz Das meint ich ja; das ift es eben, worin id 
die unendliche Schmeichelei finde. — D! ich kenne fie, jene ftolze 
böhnifche Miene, die auch das Geficht einer Grazie entitellen 
würde! — Ich leugne nicht, daß ein fchöner Mund, der fi 
ein wenig ſpöttiſch verzieht, nicht jelten um ſo viel fchöner if. 
Aber, wohl gemerkt, ein wenig: die Berziehung muß nicht bis 
zur Grimafje gehen, wie bei diefer Gräfin. Und Augen müflen 
über den wollüftigen Spötter die Aufficht führen, — Augen, wie 
fie die gute Gräfin nun gerade gar nicht hat. Auch nicht ein- 
mal hier im Bilde hat. 

Conti. Gnädiger Herr, ich bin äußert betroffen — 

Der Pring Und worüber? Alles, was die Kunft aus den 
großen, hervorragenden, ftieren, ftarren Mebufenaugen der Gräfin 
Gutes machen Tann, das haben Sie, Conti, redlich daraus ge: 
macht. — Redlich, ſag' ih? — Nicht jo reblich wäre reblicher. 
Denn, jagen Sie felbit, Conti, läßt ſich aus dieſem Bilde wohl 
der Charakter der Perjon fchließen? Und das follte doch. Stolz 
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baben Sie in Mürbe, Hohn in Lächeln, Anjab zu trübfinniger 
Schwärmerei in fanfte Schwermuth verwandelt. 

Conti (etwas ärgerlich), Ah, mein Prinz, — wir Maler 
rechnen darauf, daß'das fertige Bild den Liebhaber noch eben fo 
warm findet, ala warm er es Beitellte.e Wir malen mit Augen 
ber Liebe: und Augen der Tiebe müßten und auch nur beurtheilen. 

Der Prinz, Je nun, Conti; — warum kamen Sie nicht 
einen Monat früher damit? — Seben Sie weg. — Was iſt das 
andere Stüd? 

Conti (indem er es holt und noch verkehrt in der Hand hält), 
Auch ein weibliches Bortrait. 

Der Prinz. So möcht ich es bald — lieber gar nicht 
fehen. Denn dem Ideal bier (mit dem Singer auf die Stimme) — 
oder vielmehr bier (mit dem Fınger auf das Herz) kommt es doch 
nicht bei. — Sch wünschte, Conti, Ihre Kunft in andern Vor 
würfen zu bewundern. 

Conti. Eine bewundernswürdigere Kunſt giebt es, aber 
ſicherlich keinen bewundernswürdigern Gegenſtand als dieſen. 

Der Prinz, So wett ih, Conti, daß es des Künſtlers 
eigene Gebieterin ift. — (Indem der Maler das Bild ummenbet.) 
Mas ſeh' ih? Ahr Werk, Conti? oder das Werk meiner Phan⸗ 
tafie? — Emilia Galotti! 

Conti. Wie, mein Prinz? Sie Tennen diejen Engel? 

Der Prinz (indem er fich zu faflen fucht, aber ohne ein Auge 
von dem Bilde zu verwenden). So halb! — um fie eben iieber: 
zufennen. — Es ift einige Wochen ber, als ich fie mit ihrer 
Mutter in einer Vegghia traf. — Nachher ift fie mir nur an 
heiligen Stätten wieder vorgelommen, — wo das Angaffen fich 
weniger ziemt. — Auch kenn' ich ihren Vater. Er ift mein 
Freund nidt. Er war es, der ſich meinen Anſprüchen auf Sa- 
bionetta am meijten widerſetzte. — Ein alter Degen, ſtolz und 
rauh, fonft bieder und gut! — 

Conti. Der Vater! Aber bier haben wir feine Tochter. — 

Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel geftohlen! 
(Noch immer die Augen auf das Bild geheftet) D, Sie wiſſen e8 ja ı 
wohl, Conti, daß man den Künftler dann erft recht lobt, wenn 
man über fein Werk fein Lob vergißt. 
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Couti. Gleichwohl hat mich dieſes noch ſehr unzufrieden 
mit mir gelaffen. — Und doch bin ich wiederum ſehr zufrieden 
mit meiner Ünzufriedenheit mit mir felbft. — Ha! daß wir nicht 
unmittelbar mit den Augen malen! Auf dem langen Wege, 
aus dem Auge durch den Arm in den PBinfel, mie viel geht da 
verloren! — Aber, wie ich fage, daß ich es weiß, was bier ver: 
[oren gegangen und wie es verloren gegangen, und warum es 
verloren gehen müſſen: darauf bin ich eben fo ftolz und ftolger, 
als ich auf alles das bin, was ich nicht verloren geben laflen. 
Denn aus jenem erlenne ich mehr ala aus diefem, daß ich wir: 
lich ein großer Maler bin, daß es aber meine Hand nur nidt 
immer ift. — Oder meinen Sie, Prinz, daß Raphael nicht das 
größte malerische Genie geweſen wäre, wenn er unglücklicherweiſe 
ohne Hände wäre geboren worden? Meinen Sie, Prinz? 

Der Prinz (indem er nur eben von dem Bilde wegblidt), Was 
fagen Sie, Conti? Was wollen Sie wiſſen? 

Conti. D nichts, nichts! Plauderei! Ihre Seele, mer 
ih, war ganz in Ihren Augen. Sch Tiebe ſolche Seelen und 
foldye Augen. 

Der Prinz (mit einer erzivungenen Kälte). Alfo, Conti, red: 
nen Sie doch wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglichſten 
Schönheiten ımferer Stadt? — 

Eonti. Alſo mit? mit zu den vorzüglichiten? und den 
vorzüglichiten unferer Stadt? — Sie fpotten meiner, Prinz. 
Oder Sie fahen die ganze Zeit eben jo wenig, ala Sie hörten. 

Der Prinz. Lieber Conti, — (die Augen wieder auf das Bil 
gerichtet) wie barf unfer einer feinen Augen trauen? Cigentlid 
weiß doch nur allein ein Maler von der Schönheit zu urteilen. 

Conti. Und eines jeden Empfinbung follte erft auf ben 
Ausiprud eines Malers warten? — Ins Klofter mit dem, der 
es von uns lernen will, mas fchön ift! Aber das muß ich Ihnen 
doch ala Maler jagen, mein Prinz: eine von den größten Glüd: 
feligfeiten meine® Lebens ift es, daß Emilia Galotti mir ge 
feflen. Diefer Kopf, dieſes Antlig, diefe Stirne, diefe Augen, 
diefe Nafe, dieſer Mund, diefes Kinn, diefer Hals, dieſe Bruf, 
diefer Wuchs, diefer ganze Bau find von der Zeit an mein ein 
ziges Studium der weiblichen Schönheit. — Die Schilverei felbit, 
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wovor fie geieflen, bat ihr abweſender Vater befommen. Aber 
dieſe Copie — 

Der Prinz (der ſich ſchnell gegen ihn kehrt). Nun, Conti? ift 
doch nicht ſchon verſagt? 

Conti. Iſt für Sie, Prinz, wenn Sie Geſchmack daran 
finden. 

Der Prinz Geſchmack! — (Lächelnd.) Dieſes Ihr Studium 
der weiblichen Schönheit, Conti, wie könnt' ich beſſer thun, als 
es auch zu dem meinigen zu machen? — Dort, jenes Portrait 
nehmen Sie nur wieder mit; — einen Rahmen darum zu be: 
ftellen. 

Conti. Wohl! 

Der Prinz So fchön, fo reich, als ihn der Schniger nur 
machen Tann. Es ſoll in der Galerie aufgeftellt_werden. — Aber 
dieſes — bleibt hier. Mit einem Studio macht man fo viel Um: 
ftände nicht: auch läßt man das nicht aufhängen, ſondern hat 
e3 gern bei der Hand. — Sch danke ihnen, Conti; ich danke 
Ihnen recht jehr. — Und mie gejagt: in meinem Gebiete foll die 
Kunſt nicht nach Brod gehen; — bis ich felbit Feines habe. — 
Schicken Sie, Conti, zu meinem Schagmeilter und laſſen Sie 
auf Ihre Quittung für beide Portraite fich bezahlen, — mas 
Sie wollen. So viel Sie wollen, Gonti. 

Conti. Sollte ich doch nun bald fürchten, Prinz, daß Sie 
fo noch etwas anders belohnen wollen, als die Kunft. 

Der Prinz. O des eiferfüchtigen Künftlers! Nicht doch! — 


Hören Sie, Conti, fo viel Sie wollen. 
(Conti geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Prinz. | 


So viel er will! — (Gegen das Bild.) Dich hab’ ich für jeden 
Preis noch zu mwohlfeil. — Ab! fchönes Werk der Kunft, ift es 
wahr, daß ich dich befige? — Wer dich auch beſäße, jchönres 
Meifterftül der Natur! — Was Sie dafür mollen, ehrliche 


| 
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Mutter! Was du willſt, alter Murxkopf! Fordre nur! Fordert 
nur! — Am liebften kauft' ich dich, Zauberin, von die felbft! 
— Dieſes Auge, voll Liebreiz und Beſcheidenheit! Diefer Mund! 
— und wenn er fi zum Reben öffnet! wenn er lächelt! Diefer 
Mund! — Ich höre kommen. — Noch bin ich mit dir zu nei: 
diſch. (Indem er das Bild gegen die Wand dreht.) Es wird Mart- 
nelli feyn. Hätt' ich ihn doch nicht rufen laſſen! Was für einen 
Morgen könnt' ich, haben! 


—— 


Sedjster Auftrilt. 
Marinelli. Ter Prinz. 


Aarinclli. Gnädiger Herr, Sie werben verzeihen. — Ich 
war mir eines jo frühen Befehls nicht gemwärtig. 

Der Prinz ch befam Luft, auszufahren. Der Morgen 
war fo fhön. — Aber nun ift er ja wohl verftrihen, und die 
Luft ift mir vergangen. — (Nach einem kurzen Stilfchweigen.) Was 
haben wir Neues, Marinelli? 

Aarinelli. Nichts von Belang, das ih wüßte — Die 
Gräfin Orfina iſt geitern zur Stabt gefommen. 

Der Prinz. Hier liegt auch fchon ihr guter Morgen. (Auf 
ihren Brief zeigend.) Ober was es ſonſt ſeyn mag! Ich bin gar 
nicht neugierig darauf. — Sie haben fie geiprochen? 

Aarinelli. Bin ich leider nicht ihr Vertrauter? — Aber 
wenn ich es wieder von einer Dame werde, ber es einfommt, 
Sie in gutem Ernſte zu lieben, Brinz: jo — — 

Der Prinz Nichts verſchworen, Marinelli! 

Aarinelli. Ya? In der That, Prinz? Könnt: es doch 
fommen? — D! fo mag die Gräfin au jo Unrecht nicht haben. 

Der Prinz‘ Allerdings, jehr Unrecht! — Meine nahe Ber 
mählung mit der Prinzeflin von Mafia will durchaus, daß ich 
alle vergleichen Händel fürs erſte abbreche. 

Morineili. Wenn es nur das wäre: jo müßte freilich Or⸗ 
fina fih in ihr Schickſal eben fo wohl .zu finden willen, als ver 
Prinz in feines. 
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Der Prinz Das unftreitig härter ift, als ihres. Mein. 
Herz wird das Opfer eines elenden Staatöintereile. ihres darf 
fie nur zurüdnehmen, aber nicht wider Willen verjchenten. 

Aarinelli. Zurüdnehmen? Warum zurüdnehmen? fragt 
die Gräfin: wenn es weiter nichts als eine Gemahlin ift, bie 
dem Prinzen nicht die Liebe, ſondern die Politik zuführt? Neben 
fo einer Gemahlin fieht die Geliebte noch immer ihren Plab. 
— Nicht fo einer Gemahlin fürchtet fie aufgeopfert zu feyn, 
fondern — — 

Der Prinz. Einer neuen Geliebten. — Nun denn? Wolle 
ten Sie mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli? 

Marinellii Ich? — D! vermengen Sie mich ja nicht, 
mein Prinz, mit der Närrin, deren Wort ich führe, — aus 
Mitleid führe. Denn geftern wahrlich bat fie mich ſonderbar 
gerührt. Sie wollte von ihrer Angelegenheit mit Ihnen gar 
nicht ſprechen. Sie wollte fi) ganz gelaflen und kalt ftellen. 
Aber mitten in dem gleichgültigften Geſpräche entfuhr ihr eine 
Wendung, eine Beziehung über die andere, die ihr gefoltertes 
Herz verrieth. Mit dem Iuftigften Weſen fagte fie die melan- 
holifchiten Dinge, und wiederum die lächerlichiten Poſſen mit der 
allertraurigften Miene. Sie bat zu den Büchern ihre Zuflucht 
genommen, und ich fürchte, die werben ihr den Reſt geben. 

Der Prinz. So wie fie ihrem armen Berftande auch den 
erften Stoß gegeben. — Aber was mich vornehmlich mit von ihr 
entfernt bat, das wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, 
mich wieder zu ihr zurüdzubringen? — Wenn fie aus Liebe 
närrifch wird, jo wäre fie es früher oder fpäter auch ohne Liebe 
geworden — Und nun genug von ihr. — Bon etivad anderm! 
Geht denn gar nichts vor in der Stadt? — 

Aarinelli. Sp gut, wie gar nichts. — Denn daß bie 
Verbindung bes Grafen Appiani heute vollzogen wird, — ift 
nicht viel mehr ala gar nichts. 

Der Prinz Des Grafen Appiani? und mit wem denn? 
— Ich fol ja noch hören, daß er verſprochen ift? 

Aarinelli Die Sache ift jehr ‚geheim gehalten mworben. 
Auch war nicht viel Aufhebens davon zu machen. — Eie werben 
lachen, Prinz. — Aber jo geht es den Empfindfamen! Die Liebe 
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fpielt ihnen immer die fchlimmften Streiche. Ein Mädchen ohne 
Bermögen und ohne Rang hat ihn in ihre Schlinge zu ziehen 
gewußt, — mit ein wenig Larve; aber mit vielem Prunf von 
Tugend und Gefühl und Wis, und was weiß ich? 

Der Yrinz Wer fi) den Eindrüden, die Unſchuld und 
Schönheit auf ihn machen, ohne weitere Rüdficht fo ganz über: 
laſſen darf; — ich dächte, der wär’ eher zu beneiben, als zu be 
lachen. — Uno wie heißt denn die Glüdliche? — Denn bei alle 
dem ift Appiani — ich weiß wohl, daß Sie, Marinelli, ihn nicht 
leiden Tönnen, eben jo wenig als er Sie — bei alle dem tft er 
doch ein fehr würbiger junger Mann, ein fchöner Mann, ein 
reicher Mann, ein Mann voller Ehre. ch hätte ſehr gewünſcht, 
ihn mir verbinden zu können. ch werde noch darauf denfen. 

Aarinelli. Wenn es nicht zu ſpät iſt. — Denn fo viel 
ich böre, ift fein Plan gar nicht bei Hofe fein Glück zu machen. 
— Er will mit feiner Gebieterin nach feinen Thälern von Pie 
mont: — Gemfen zu jagen auf den Alpen und Murmelthiere 
abzurichten. — Was kann er befiered thun? Hier ift es durch 
das Mißbündniß, welches er trifft, mit ihm doch aus Der 
Zirkel der erften Häufer ift ihm von nun an verſchloſſen — 

Der Prinz Mit euren eriten Häufern! — in welchen das 
Ceremoniel, der Zwang, die Langeweile und nicht felten vie 
Dürftigkeit berricht. — Aber fo nennen Sie mir fie doch, der er 
biefes jo große Opfer bringt. 

Aarinelli. Es ift eine gewiſſe Emilia Galottt. 

Der Prinz Wie, Marinelli? Eine gewiſſe — 

Aarinelti. Emilia Öalotti. 

Der Yring Emilia Galotti? — Nimmermehr! 

Marinelli. Zuverläffig, gnädiger Herr. 

Der Prinz Nein, fag’ ich, das ift nicht, das kann nit 
ſeyn. — Sie irren fih in dem Namen. — Das Gefchlecht der 
Galotti ift groß. — Eine Galotti kann es ſeyn, aber nicht Emilia 
Galotti; nicht Emilia! 

Aarinelti. Emilia — Emilia Galotti! 

Der Prinz. So giebt ed noch eine, die beide Namen führt. 
— Sie jagten ohnedem, eine gewifle Emilia Galotti — eine ge 
wiſſe. Bon der rechten könnte nur ein Narr fo ſprechen — 
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Marinelli. Sie find außer ſich, gnädiger Herr. — Kennen 
Sie denn diefe Emilia? 

Der Prinz Sch babe zu fragen, Marinelli; nicht Er. — 
Emilia Galotti? Die Tochter des Dberften Galotti, bei Sabio⸗ 
netta? 

Aarinelli. Eben die. 

Der Prinz. Die bier in Guaftalla mit ihrer Mutter wohnt? 

Aarinelli. Eben die. 

Der Prinz Ohnfern der Kirche Aller Heiligen? 

Marinelli. Eben die. 

Dir Prinz Mit einem Worte — (indem er nach dem Pors 
trait fpringt und e3 dem Marinelli in die Hand giebt) Da! — Diefe? 
Diefe Emilia Galotti? — Sprich dein verdammtes „Eben die“ 
noch einmal und ftoß mir den Dolch ing Herz! 

MAarinelli. Chen die. 

Der Prinz Henker! — Diefe? — Diefe Emilia Galotti 
wird heute — — 

Aarinelli. Gräfin Appiani! — (Hier reißt der Prinz dem 
Marinelli das Bild Wieder aus der Hand und wirft es bei Seite.) Die 
Trauung gefchieht in der Stille auf dem Landgute des Vaters 
bei Sabionetta. Gegen Mittag fahren Mutter und Tochter, der 
Graf und vielleicht "ein paar Freunde dahin ab. 

Der Prinz der fi vol Verzweiflung in einen Stuhl wirft). 
So bin ich verloren! — So will ih nicht leben! 

Marinelli. Aber was ift Ihnen, gnädiger Herr? 

Der Prinz (ver gegen ihn wieder aufipringt). Verräther! — 
was mir ift? — Nun ja, ich liebe fie, ich bete fie an. Mögt 
ihr e3 doch wiſſen! imögt ihr es doch längſt gewußt haben, alle 
ihr, denen ich der tollen Orſina ſchimpfliche Feſſeln lieber ewig 
tragen folte- — Nur daß Sie, Marinelli, der Sie fo oft mich 
Ihrer innigften Freundichaft verficherten — D, ein Fürft bat 
feinen Freund! kann feinen Freund haben! — daß Sie, Sie, 
fo treulos, ſo hamiſch mir bis auf dieſen Augenblick die Gefahr 
verhehlen dürfen, die meiner Liebe drohte: wenn ich Ihnen jemals 
das vergebe, — ſo werde mir meiner Sünden keine vergeben! 

Warinelli. Sch weiß kaum Worte zu finden, Prinz, — 
wenn Sie mid "auch dazu kommen ließen — Ahnen mein 


1232 Emilia Galotti. 


Crftaunen zu bezeigen. — Sie lieben Emilia Galotti? — Schwur 
denn gegen Schwur: Wenn ich von vieler Liebe das geringfte 
gewußt, das geringfte vermuthet babe: jo möge meber Engel 
noch Heiliger von mir willen! — Eben das wollt' ich in bie 
Seele der Drfina ſchwören. Ihr Verdacht ſchweift auf einer ganz 
andern Fährte. 

Der Yrinz. So verzeihen Ste mir, Marinelli; — (indem 
ex fich ihm in die Arme wirft) und bedauern Sie mid). 

Aarincuili. Nun da, Prinz! Erkennen Sie da die Frucht 
Shrer Zurüdhaltung! — „Fürſten haben feinen Freund! können 
feinen Sreund haben!” — Und die Urſache, wenn dem fo ift? 
— Beil fie feinen haben wollen. — Heute beebren fie ung mit 
ihrem Bertrauen, theilen uns ihre geheimiten Wünjche mit, Schließen 
uns ihre ganze Seele auf: und morgen find wir ihnen wieder jo 
fremd, alö hätten fie nie ein Wort mit uns gewechſelt. 

Der Prinz Ab, Marinelli, wie Tonnt ich Ihnen vertrauen, 
was ich mir ſelbſt kaum geftehen wollte? 

Merinelli. Und aljo wohl nocd weniger der Urbeberin 
Shrer Dual geftanden haben? 

Der Prinz, Ihr? — Alle meine Mühe ift vergebens ge: 
weien, fie ein zweitesmal zu ſprechen. — 

Marinelli. Und das erſtemal — 

Der Prinz Sprach ich fie — D, ich Tomme von Sinnen! 
Und ich foll Ihnen noch lange erzählen? — Sie ſehen mich ein 
Raub ver Wellen: was fragen Sie viel, wie ich es geiworben? 
Ketten Sie mich, wenn Sie können, und fragen Sie dann. 

Marinelli. Netten? ift da viel zu retten? — Was Sie 
verfäumt haben, gnädiger Herr, der Emilia Galotti zu befennen, 
das befennen Sie nun der Gräfin Appiani. Waaren, die man 
aus der eriten Hand nicht haben Tann, fauft man aus der zwei⸗ 
ten, — und folde Waaren nicht felten aus der zweiten um jo 
viel wohlfeiler. | 

Der Prinz Ernſthaft, Marinelli, ernitbaft, oder — 

Aarineili. Yreilih, auch um fo viel ſchlechter — — 

Der Prinz Sie werden unverichämt! 

Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem Lande. 
— Sa, fo müßte man auf etwas anders denlen. — 
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Der Prinz Und auf mas? — Liebfter, beſter Marinelli, 
venfen Sie für mid. Was würden Sie thun, wenn Sie an 
meiner Stelle wären? 

Marinelli. Bor allen Dingen eine Kleinigkeit als eine 
Kleinigkeit anfehen; — und mir jagen, daß ich nicht vergebens 
ſeyn twolle, was ich bin — Herr! 

Der Prinz. Schmeicheln Sie mir nicht mit einer Gewalt, 
von ber ich hier keinen Gebrauch abſehe. — Heute, jagen Sie? 
ſchon heute? 

Aarinelli. Erſt heute — fol es gejchehen. Und nur ge: 
fchebenen Dingen iſt nicht zu rathen. — (Nad; einer kurzen Ueber: 
legung.) Wollen Sie mir freie Hand laſſen, Prinz? Wollen 
Sie alles genehmigen, was ich thue? 

Der Prinz Alles, Marinelli, alles, was dieſen Streich 
abwenden fann. 

Aarinelli. So lafien Sie uns Teine Zeit verlieren. — 
Aber bleiben Sie nicht in der Etabt. Fahren Sie fogleidh nad 
Ihrem Luftichloffe, nach Dofalo. Der Weg nah Sabionetta 
gebt da vorbei. Wenn e3 mir nicht gelingt, den Grafen augen: 
blidlich zu entfernen, jo denf ih — — Doch, doch; ich glaube, 
er geht in dieſe Falle gewiß. Site wollen ja, Prinz, wegen 
Shrer Bermählung einen Geſandten nad Mafla fchiden? Laſſen 
Sie den Grafen diefer Gefandte feyn; mit dem Bebing, daß er 
noch heute abreist. — Berftehen Sie? 

Der Prinz Bortrefflih! — Bringen Sie ihn zu mir heraus. 
Gehen Sie, eilen Sie. ch mwerfe mich fogleich in den Wagen. 

(Marinelli geht ab.) 


Ziebenter Auftritt. 
Der Brinz. 


Sogleich! fogleih! — Wo blieb e8? — (Sich nad) dem Por: 
traite unfehend.) Auf der Erde? das war zu argl (Indem er e® 
aufhebt.) Doch betrachten? betrachten mag ich dich fürs erſte nicht 
mehr. — Warum follt! ih mir den Pfeil nod tiefer in die 
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Wunde drüden? (Sekt es bei Seite.) — Geſchmachtet, gefeufzt hab’ 
ich lange genug, — länger als ich gejollt hätte: aber nichts ge: 
than! und über die zärtlihe Unthätigfeit bei einem Haar alles 
verloren! — Und wenn nun doch alles verloren wäre? Wenn 
Marinelli nichts ausrichtete? — Warum will id mich auch auf 
ihn allein verlaflen? Es fällt mir en — um dieſe Stunde 
(nach der Uhr ſehend), um diefe nämliche Stunde pflegt das Fromme 
Mädchen alle Morgen bei ven Dominilanern die Mefje zu hören. 
— Wie, wenn ich fie da zu fprecdhen ſuchte? — Doch heute, 
beut an ihrem Hochzeittage, — heute werden ihr andere Dinge 
am Herzen liegen, ala die Meſſe. — Indeß, mer weiß? — Es 
ift ein Gang. — (Er Hingelt, und indem er einige von den Papieren 
auf dem Tiiche haftig zufammenrafft, tritt der Kammerbiener herein.) 
Laßt vorfahren! — Iſt noch feiner von den Räthen da? 

Der Rammerdiener. Camillo Rota. 

Der Prinz. Er ſoll herein fommen. (Der Kammerdiener geht 
ab.) Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal nicht! 
— Ich ſtehe gern jeinen Bederfflichleiten ein andermal um fo viel 
länger zu Dienften. — Da wär ja noch die Bittichrift einer 
Emilia Bruneschi. — (Sie fuchend.) Die iſts. — Aber gute Bru⸗ 
neschi, wo beine Vorſprecherin — — 


Achter Auftritt. 
Camille Rate, Schriften in der Sand. Der Prinz 


Der Prinz Kommen Sie, Rota, kommen Sie. — Hier ift, 
was ich dieſen Morgen erbrochen. Richt viel Tröftliches! — Sie 
werden von jelbft ſehen, was darauf zu verfügen. — Nehmen 
Sie nur. 

Camillo Rote. Gut, gnäbiger Herr. 

Der Prinz, Noch bier ift eine Bittfchrift einer Emilia Ga: 
lot... Bruneschi, will ich jagen: — Sch habe meine Bewilligung 
zwar jchon beigefchrieben. Aber doch — die Sache ift feine Klei⸗ 
nigfeit — Laſſen Eie die Ausfertigung noch anftehen. — Dder 
auch nicht anfteben: wie Sie wollen. 
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Camillo Rota. Nicht wie ich will, gnäbiger Herr. 

Der Prinz, Was ift fonft? Etwas zu unterjchreiben? 

Camille Rote. Ein Todesurtheil wäre zu unterjchreiben. 

Der Prinz Recht gern. — Nur ber! geſchwind. 

Camillo Rota (ftubig und den Prinzen ftarr anſehend). Ein 
Todesurtbeil — jagt’ ich. 

Der Prinz. Sch höre ja wohl. — Es könnte fchon ge: 
fchehen feyn. ch bin eilig. 

Camillo Rota (feine Schriften nachfehend). Nun hab’ ich es 
doch wohl nicht mitgenommen! — — Berzeihen Sie, gnädiger 
Herr. — Es kann Anjtand damit haben big morgen. 

Der Prinz Auch das! — Paden Sie nur zufammen: id) 
muß fort. — Morgen, Rota, ein Mehreres! (Geht ab.) 

Camillo Rota (dem Kopf fchüttelnd, indem er die Papiere zu 
fich nimmt und abgeht). Hecht gem? — Ein Todesurtheil recht 
gern? — Ich hätt! es ihn in dieſem Augenblide nicht mögen 
unterfchreiben laflen, und wenn es den Mörder meines einzigen 
Sohnes betroffen hätte. — Recht gern! recht gern! — Es geht 
mir durch die Seele diejes gräßliche Recht gern! 


Zweiter Anfzng. 





Die Scene: ein Saal in dem Haufe der Galotti. 


Erſter Anfteitt. 
Clandbia Salotti. Pirro, 


Elaudia (im Heraustreten zu Pirro, ber von der andern Geile 
bereintritt). Wer fprengte da in den Hof? 

pirrs. Unſer Herr, gnädige Frau. 

Claudia. Mein Gemahl? it es möglich? 

Yirrs. Er folgt mir auf dem Fuße. . 

Clandie. Sp unvermutbet? — (Ihm entgegeneilend.) Ab! 
mein Beiter! — 


Bweiter Auftritt. 
Oboardo Galotti und bie Borigen. 


Odsards. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, 
das heißt überraschen? 

Elandia. Ind auf die angenehmite Art! — Wenn es anders 
nur eine Ueberraſchung ſeyn foll. 

Odoards. Nichts weiter! Sey unbeforgt. — Das Glüd des 
heutigen Tages wedte mich jo früb; der Morgen war ſo ſchön; 
der Weg iſt jo kurz; ich vermuthete euch bier jo gejchäftig — 
Wie leicht vergefien fie etwas! fiel mir ein. — Mit einem Worte: 
ih fomme und jehe, und kehre fogleich wieder zurüd. — Wo ift 
Emilia? Unftreitig befchäftigt mit dem Pute? — 
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Claudia. Ihrer Eeele! — Sie ift in der Meſſe. — „Ich 
babe heute mehr als jeden andern Tag Gnade von Oben zu er: 
fleben,” fagte fie und ließ alles liegen, und nahm ihren Schleier - 
und eilte — 

Odoardo. Ganz allein? 

Clandia. Die wenigen Schritte — — 

Odoardo. Einer ift genug zu einem Fehltritt! — 

Claudia. Zürnen Sie nicht, mein Beiter, und kommen Sie 
herein, — einen Augenblid auszuruhen und, wenn Sie wollen, 
eine Erfrifhung zu.nehmen. 

Odoardo. Wie du meinft, Claudia. — Aber fie jollte'nicht 
allein gegangen ſeyn. — 

Glaudia. Und Ihr, Pirro, bleibt hier in dem Borzimmer, 
alle Befuche auf heute zu verbitten. 


Dritter Auftritt. 
Birro und bald darauf Angelo. 


Pirro. Die fih nur aus Neugierde melden laflen. — Was 
bin ich feit einer Stunde nicht alles ausgefragt worden! — Und 
wer fommt da? 

Angels (noch halb hinter der Scene, in einem kurzen Mantel, den 
er über das Geficht gezogen, den Hut in die Stine). Pirro! — Pirro! 

Yirro. Ein Bekannter? — (Indem Angelo vollends hereintritt 
und den Mantel auseinander ſchlägt.) Himmel! Angelo? — Du? 

Angelo. Wie du flieht. — Sch bin lange genug um das 
Haus herumgegangen, dich zu fprechen. — Auf ein Wort! — 

Yirro. Und du wagſt es, wieder ans Licht zu fommen? — 
Du bift feit deiner legten Mordthat vogelfrei erflärt; auf deinen 
Kopf fteht eine Belohnung — 

Angelo. Die doch du nicht wirft verdienen wollen? — 

Yirre. Was willft du? — Ich bitte dich, mache mich nicht 
unglüdlid. 

Angelo. Damit etwa? (Ihm einen Beutel mit Geld yeigend.) 
— Nimm! €3 gehört dir! 
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pirro. Mir? 

Angels. Haft du vergeflen? Der Deutiche, dein voriger 
Hear — — 

pirrs. Schweig davon! 

Augelo. Den du uns auf dem Wege nach Piſa in die Falle 
führteſt — 

pirro. Wenn uns jemand hörte! 

Angels. Hatte ja die Güte, uns auch einen koſtbaren Ring 
zu binterlaflen. — Weißt du nicht? — Er war zu foftbar, ver 
Ning, ald daß wir ihn fogleich ohne Verdacht hätten zu Gelbe 
machen können. Enblih ift mir eg damit gelungen. Ich babe 
hundert PBiftolen dafür erhalten, und das ift dein Antheil. Nimm! 

Pirre. ch mag nichts, — behalt' alles. 

Angelo. Meinetwegen! — wenn es dir gleich viel ift, wie 
hoch du deinen Kopf feil trägft — (als ob er den Beutel wieder ein- 
jteden wollte.) 

Pirro. So gieb nur! (Nimmt ihn.) — Und was nun? Denn 
daß du bloß deßwegen mich aufgefucht haben follteft — — 

Angels. Das fommt dir nicht fo recht glaublih vor? — 
Halunfe! Was denkſt du von und? — Daß wir fähig find, 
jemanden feinen Berbienft vorzuenthalten? Das mag unter den 
fogenannten ehrlichen Leuten Mode feyn; unter uns nicht. — Leb 
wohl! — (Thut als ob er gehen wollte und kehrt wieder um.) Eins 
muß ich doch fragen. — Da kam ja ber alte Galotti fo ganz 
allein in die Stadt geiprengt. Was will der? 

pirro. Nichts will er: ein bloßer Spazierritt. Geine Tochter 
wird heut Abend auf dem Gute, von dem er berfommt, dem 
Grafen Appiani angetraut. Er fann die Zeit nicht erivarten — 

Angelo. Und reitet bald wieder hinaus? 

pirro. So bald, daß er dich bier trifft, wo du noch lange 
verziebft. — Aber du haft doch feinen Anfchlag auf ihn? Nimm 
dich in Acht. Er ift ein Mann — — 

Angelo. Kenn’ ich ibn nicht? Hab’ ich nicht unter ihm ge 
dient? — Wenn darum bei ihm nur viel zu holen wäre! — 
Wann fahren die jungen Leute nach? 

Pirrs, Gegen Mittag. 

Angels. Mit viel Begleitung?’ 
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Jirro. In einem einzigen Wagen: die Mutter, die Tochter 
und der Graf. Ein paar Freunde fommen aus Sabionetta als 
Zeugen. 

Angelo. Und Bebdiente? 

pirro. Nur zwei, außer mir, der ich zu Pferde vorauf 
reiten fol. 

Angelo. Das ift gut. — Noch eins: weſſen ift die Equi- 
page? Sit e3 eure? ober des Grafen? 

Yirro. Des Grafen. 

Angelo. Schlimm! Da ift noch ein Vorreiter, außer einem 
handfeſten Kutſcher. Doch! — 

pirro. Ich erftaune. Aber was willſt du? — Das Bis: 
chen Schmud, das die Braut etwa haben dürfte, wird ſchwerlich 
der Mühe lohnen — 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut jelbit! 

pirro. Und auch bei dieſem Verbrechen ſoll ich dein Mit: 
ſchuldiger ſeyn? 

Angelo. Du reiteſt vorauf. Reite doch, reite! und kehre 
dich an nichts! 

pirro. Rimmermehr! 

Angelo. Wie? ich glaube gar, du willſt ven Gewiſſenhaften 
Ipielen. — Burfche! Ich denke, du kennſt mich. — Wo du plauderft! 
Wo fih ein einziger Umftand anders findet, ald du mir ihn 
angegeben! — | 

pirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 

Angels. Thu’, was du nicht laflen kannſt! (Geht ab.) 

pirro. Ha! laß dich den Teufel bei Einem Haare faflen, 
und du bift fein auf ewig! Ich Unglüdlicher! 


Vierter Auftritt. 
Dbonrdo und Elandia Galstti. Birro, 


Odsardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 
Claudia. Noch einen Augenblid, Odoardo! Es würde -fie 
ſchmerzen, deines Anblicks jo zu verfehlen. 
Zeffing, Verke. Auswahl. II 9 
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Odsardo. Ich muß auch bei dem Grafen noch einfprecen. 
Raum kann ich’3 erwarten, diefen würdigen jungen Mann meinen 
Sohn zu nennen. Alles entzüdt mich an ihm. Und vor allem 
der Entſchluß, in feinen väterlichen Thälern fich ſelbſt zu Ieben. 

Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran gedenke. — 
Sp ganz follen wir fie verlieren, diefe einzige geliebte Tochter? 

Odsards. Was nennit du fie verlieren? Sie in den Armen 
ber Liebe zu wiſſen? Vermenge dein Vergnügen an ihr nicht mit 
ihrem Glüde. — Du möchtet meinen alten Argwohn erneuern: 
— daß es mehr das Geräufch und die Berjtreuung der Welt, 
mehr die Nähe des Hofes war, als die Nothwendigkeit, unferer 
Tochter eine anftändige Erziehung zu geben, mas dich beimog, 
bier in der Stabt mit ihr zu bleiben; — fern von einem Manne 
und Vater, der euch fo berzlich liebt. 

Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber laß mich heute nur 
ein Einziges für diefe Stadt, für dieſe Nähe des Hofes jprechen, die 
deiner ftrengen Tugend fo verhaßt find. — Hier, nur hier fonnte 
die Liebe zufammenbringen, : was für einanver geichaffen mar. 
Hier nur konnte der Graf Emilien finden; und fand fie. 

Odoards. Das raum ich ein. Aber, gute Claudia, batteft 
du darum Recht, weil dir der Ausgang Recht giebt? — Gut, 
daß es mit diefer Stabterziehung jo abgelaufen! Laß uns nicht 
weile feyn tollen, wo, wir nichts als glüdlih gewejen! Gut, 
daß es fo damit abgelaufen! — Nun, haben fie fidh gefunden, 
die für einander beftimmt Maren: nun laß fie ziehen, wohin 
Unſchuld und Rube fie rufen. — Was jollte der Graf hier? Sich 
büden und jchmeicheln und kriechen, und die Marinellig auszu- 
ftehen fuchen? um endlich ein Glüd zu machen, deſſen er nicht 
bedarf? um endlich einer Ehre gewürdigt zu werben, die für ihn 
feine wäre? — Birro!. 

pirro. Hier bin ich. - 

Odsardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus des 
Grafen. Ich Tomme nad) und will mid da wieder aufſetzen. 
(Pirro geht ab.) — Warum foll der Graf bier dienen, wenn er 
dort felbft befehlen Tann? — Dazu bevenfft du nicht, Claudia, 
daß durch unjere Tochter er es vollends mit dem Prinzen ver 
dirbt. Der Prinz haßt mich — 
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Clandia. Vielleicht weniger ala du beforgft. 

Odoardo. Bejorgft! ich beſorg' auch fo was! 

Claudia. Denn hab’ ich dir ſchon gejagt, daß der Prinz 
unfere Tochter gejehen hat? 

Odoardo. Der Brinz? Und wo das? 

Claudia. In der letzten Vegghia bei dem Kanzler Grimaldi, 
bie er mit feiner Gegenwart beehrke. Er bezeigte ſich gegen fie 
fo gnäbig — — u 

Odoardo. So gnädig? 

Claudia. Er unterhielt fi mit ihr fo lange — — 

Odoardo. Unterhiekt ſich mit ihr? 

Ctandia. Schien von ihrer Munterkeit und ihrem Witze 
ſo bezaubert — — 

Odoardo. So bezaubert? — 

Clandia. Hat von ihrer Schönheit mit jo vielen Lobes— 
erhebungen geſprochen — — 

Odoardo. Xobeserhebungen? Und das alles erzählft du mir 
in einem Tone der Entzüdung? D Claudia! Claudia! eitle, 
thörichte Mutter! 

Clandia. Mie fo? 

Odoardo. Nun gut, nun gut! Auch das ift fo abgelaufen. 
— Ha! wenn ich mir, einbilde — — Das gerade wäre der Drt, 
wo ih am tydtlichſten zu verwunden bin! — Ein Wollüſtling, 
der bewundert; begehrt. — Claudia! Claudia! der. bloße Gedante 
jegt mich im Wuth. — Du hätteſt mir das fogleich follen ge- 
meldet haben. — Doch, ih möchte dir heute nicht gern mas Un- 
angenehmes fagen. Und ich würde (indem fie ihn bei der Hand ergreift), 
wenn ich länger bliebe, — Drum laß mid! laß mid! — Gott 
befohlen, Claudia! — Kommt glüdlich nad)! 


Sünfter Auftritt. 
Clandia Galotti. 


Welch ein Mann! — D, der rauhen Tugend! — wenn anders 
fie diefen Namen verbient. — Alles fcheint ihr verbächtig, alles 
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ftrafbar! — Diver, menn das die Menfchen Tennen heißt: — 
wer follte fi wünjchen fie zu Tennen? — Wo bleibt aber auch 
Emilia? — Er ift des Baters Feind: folglich — folglich, wenn 
er ein Auge für die Tochter bat, jo ift es einzig um ihn zu 
beſchimpfen? — 


Sechster Auftritt. 
Emilia und Claudia Galotti. 


Emilia (ftürzt in einer ängftlichen Verwirrung herein). Wohl mir! 
wohl mir! — Nun bin id in Sicherheit. Oder ift er mir gar 
gefolgt? (Indem fie den Schleier zurüd wirft und ihre Mutter erblidt.) 
Iſt er, meine Mutter? ift er — Nein, dem Himmel ſey Darf! 

Claudia. Mas tft dir, meine Tochter? mas ift dir? 

Emilie. Nichts, nit? — 

Claudia. Und blidft jo wild um dich? Und zitterft an 
jedem Gliede? 

Emilie. Was hab’ ich hören müflen! Und wo, wo hab’ ich 
e3 hören müflen! 

Claudia. Ich habe dich in der Kirche geglaubt — 

Emilia. Chen da! Was ift dem Lafter Kirch’ und Altar? 
— Ab, meine Mutter! (Sich ihr in die Arme werfen.) 

Claudia. Rede, meine Tochter! — Mad meiner Yurdt 
ein Ende. — Was kann dir da, an heiliger Stätte, fo Schlimmes 
begegnet jeyn? 

Emilia. Nie hätte meine Andacht inniger, brünftiger feyn 
follen als heute: nie ift fie weniger geweſen, was fie feyn follte. 

Claudia. Wir find Menſchen, Emilia. Die Gabe zu beten 
ift nicht immer in unjerer Gewalt. Dem Himmel ift beten wollen, 
auch beten. 

Emilia. Und fündigen wollen, auch Jündigen. 

Clandia. Das hat meine Emilia nicht wollen! 

Emilia. Nein, meine Mutter; fo tief ließ mich die Gnade 
nicht finfen. — Aber, daß fremdes Lafter und wider unjern 
Willen zu Mitfhuldigen machen kann! 
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Clandia. Faſſe dich! — Sammle deine Gedanken, jo viel 
dir möglich. — Sag’ es mir mit eins, was dir gejchehen. 

Emilia. Chen hatt! ich mid — weiter von dem Altare, 
als ich fonft pflege, — denn ich Fam zu ſpät — auf meine Kniee 
gelafien. Eben fing ich an mein Herz zu erheben: als dicht hinter 
mir etwas feinen Platz nahm. So dicht hinter mir! — Ach 
fonnte weder vor, noch zur Eeite rüden, — jo gern ich aud 
wollte; aus Furcht, daß eines andern Andacht mich in meiner 
ftören möchte. — Andacht! das war das Schlimmite, was ich 
beſorgte. — Aber e3 währte nicht lange, jo hört’ ich, ganz nah 
an meinem Ohre, — nad) einem tiefen Seufzer, — nicht den 
Namen einer Heiligen, — den Namen, — zümen Sie nidt, 
meine Mutter — den Namen Ihrer Tochter! — Meinen Namen! 
— O, daß laute Donner mid, verhindert hätten, mehr zu hören! 
— Es ſprach von Schönheit, von Liebe — Es klagte, daß diefer 
Tag, welcher mein Glück mache — wenn er es anders mache — 
fein Unglüd auf immer enticheive. — Es beichwor mid — — 
Hören mußt ich dies alles. Aber ich blickte nicht um; ich wollte 
thun, al® ob ich es nicht hörte — Was konnt' ich fonft? — 
Meinen guten Engel bitten, mich mit Taubheit zu jchlagen, und 
wenn auch, wenn aud auf immer! — Das bat ih; das war 
das einzige, was ich beten konnte. — Endlich ward es Zeit mic 
wieder zu erheben. Das heilige Amt ging zu Ende. ich zitterte, 
mid) umzukehren. ch zitterte, ihn zu erbliden, ver fich den 
Frevel erlauben dürfen. Und da ich mich umwandte, da ich ihn 
erblidte — 

Claudia. Men, meine Tochter? 

Emilia. Rathen Sie, meine Mutter; rathen Sie. — Ich 
glaubte in die Erde zu finfen. — Ihn jelbit. 

Claudia. Wen ihn felbit? | 

Emilia. Den Prinzen. 

Claudia. Den Prinzen! — D gejegnet fey die Ungebuld 
deines Vaters, der eben bier mar, und dich nicht erwarten wollte! 
Emilia. Mein Vater hier? — und wollte mich nicht er: 
warten? | 

Claudia. Wenn du in deiner Verwirrung aud ihn das 
hätteſt hören laſſen! 
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Emilie. Nun, meine Mutter? — Mas hätt! er an mir 
ftrafbares finden können? 

Clandia. Nichts; eben fo tvenig, als an mir. Und doc, 
doch — Ha, du kennſt deinen Bater nicht! In feinem Zorne 
hätt’ er den unfchuldigen Gegenftand des Verbrechens mit dem 
Verbrecher vertwechjelt. In feiner Wuth hätt’ ich ihm gefchienen, 
das veranlaßt zu haben, was id) weder verhindern, noch vorber: 
ſehen können. — Aber teiter, meine Tochter, weiter! Als du 
den Prinzen erfannteft — ch will hoffen, daß du deiner mädhtig 
genug warſt, ihm in Einem Blide alle die Verachtung zu be: 
zeigen, bie er verbient. 

Emilia. Das war ich nicht, meine Mutter! Nach dem Blicke, 
mit dem ich ihn erkannte, hatt' ich nicht das Herz, einen zweiten 
auf ihn zu richten. Ich floh' — 

Claudia. Und der Prinz dir nad — 

Emilie Was ich nidht mußte, bis ich in der Halle mid 
bei der Hand ergriffen fühlte. Und von ihm! Aus Scham mußt’ 
ih Stand halten: mich von ihm loszuminden würde die Vorbei: 
gehenden zu aufmerkſam auf uns gemacht haben. Das war bie 
einzige Ueberlegung, deren ich fähig war — oder deren ich nun 
mich wieder erinnere. Er ſprach, und ich hab’ ihm geantivortet. 
Aber, was er ſprach, was ich ihm geantwortet; — fällt mir es 
noch bei, jo ift eg gut, jo will ich es Ihnen jagen, meine Mutter. 
Set weiß ich von dem allem nichts. Meine Sinne hatten mid 
verlaſſen. — Umſonſt dent’ ich nach, wie ich von ihm weg und aus 
der Halle gelommen. Ich finde mich erft auf der Straße wieder, 
und höre ihn hinter mir her fommen, und höre ihn mit mir zu: 
gleich in das Haus treten, mit mir die Treppe binaufiteigen — 

Claudio. Die Furcht hat ihren befondern Sinn, meine 
Tochter! — Ach werde es nie vergeſſen, mit welcher Gebärve du 
hereinftürzteft. — Nein, jo meit durfte-er nicht wagen, dir zu 
folgen. — Gott! Gott! wenn dein Vater das wüßte! — Wie wild 
er ſchon war, als er nur hörte, daß der Prinz dich jüngft nicht 
ohne Mipfallen gejehen! — Indeß ſey ruhig, meine Tochter! 
Nimm es für einen Traum, was dir begegnet ift. Auch wird 
ed noch. weniger Folgen haben als ein Traum. Du entgebft 
heute mit eins allen Nachftellungen. 
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Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß das 
willen. Ihm muß ich es jagen. 

Claudia. Um alle Welt nicht! — Wozu? Warum? Willit 
du für nichts und wieder für nichts ihn unruhig machen? Und 
wenn er ed auch jeßt nicht würde: wiſſe, mein Kind, daß ein 
Gift, welches nicht gleid, wirkt, darum Fein minder gefährliches 
Si iſt. Mas auf den Liebhaber feinen Einprud macht, Tann 
ihn auf den Gemahl machen. Dem Liebhaber könnt' es fogar 
fchmeicheln,, einem fo wichtigen Mitbewerber den Rang abzulaufen. 
Uber wenn er ihm den nun einmal abgelaufen hat: ah! mein 
Kind, — fo wird aus dem Liebhaber oft ein ganz anderes Ge- 
Ichöpf. Dein gutes Geftirn behüte dich vor diefer Erfahrung. 

Emilie. Gie willen, meine Mutter, wie gern ich Shren 
beſſern Einfichten mich in allem unteriwerfe. — Aber wenn er es 
bon einem andern erführe, daß der Prinz mich heute gefprochen? 
Würde mein BVerfchweigen nicht, früh oder jpät, feine Unrube 
vermehren? — Ich dächte doch, ich behielte lieber vor ihm nichts 
auf dem Herzen. ° 

Claudia. Schwachheit! verliebte Schwachheit! — Nein, 
durchaus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm nichts. Laß ihn nichts 
merken. 

Emilia. Nun ja, meine Mutter! Ich habe keinen Willen 
gegen den Ihrigen. — Aha! (Mit einem tiefen Athemzuge.) Auch 
wird mir wieder ganz leicht. — Was für ein albernes, Furcht: 
fames Ding ih bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich hätte mich 
noch wohl anders dabei nehmen fünnen, und würde mir eben jo 
wenig vergeben haben. 

Claudia. ch wollte dir das nicht Jagen, meine Tochter, 
bevor dir eö dein eigener geſunder Verſtand ſagte. Und ich mußte, 
er würde bir es fagen, fobald du twieder zu dir felbft gefommen. 
— Der Prinz ift galant. Du bift die unbedeutende Sprache der 
Galanterie zu wenig gewohnt. Eine Höflichkeit wird in ihr zur 
Empfindung; eine Schmeichelei zur Betheurung; ein Einfall zum 
Wunſch; ein Wunſch zum Vorſatz. Nichts klingt in dieſer Sprache 
wie Alles: und Alles iſt in ihr ſo viel als Nichts. 

Emilia. D meine Mutter! — jo müßte ich mir mit meiner 
Furcht vollends lächerlich vorfommen! — Nun foll er gewiß nichts 
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davon erfahren, mein guter Appiani! Er könnte mich leicht für 
mehr eitel als tugendhaft halten. — Hui daß er da felbft Tommt! 
Es ift fein Gang. 


Siebenter Anftrilt. | 
Graf Aypiani. Die Vorigen. 


Appiani (tritt tieffinnig, mit vor fich bingefchlagenen Augen 
berein, unb kommt näher, ohne fie zu erbliden, bi3 Emilia ihm ent 
gegenfpringt). Ab, meine Theuerfte! — Ich war mir Sie in dem 
Borzimmer nicht vermuthend. 

Emilie. ch wünſchte Sie heiter, Herr Graf, auch wo Eie 
mich nicht vermuthen. — So feierlich? jo ernfthaft? — Iſt dieſer 
Tag keiner freudigeren Aufmallung werth? 

Aypiani. Er ift mehr werth, als mein ganzes Leben. Aber 
ſchwanger mit fo viel Glüdfeligkeit für mic), — mag es wohl 
dieſe Glüdfeligfeit jelbft feyn, die mich jo ernft, die mich, wie 
Sie es nennen, mein Fräulein, fo feierlih macht. — (Indem er 
die Mutter erblidt.) Ha! auch Sie hier, meine gnädige Frau! — 
nun bald mir mit einem innigern Namen zu verehrende! 

EGlandia. Der mein größter Stolz feyn wird! — Wie glüd: 
lich bift du, meine Emilia! — Warum hat dein Vater unjere 
Entzüdung nicht theilen wollen? 

Ayyiani. Eben hab’ ich mich aus feinen Armen geriflen: 
— oder vielmehr er fih aus meinen. — Weld ein Mann, meine 
Emilia, Ihr Vater! Das Mufter aller männlichen Tugend! Zu 
was für Gefinnungen erhebt fid) meine Seele in feiner Gegen: 
wart! Nie ift mein Entſchluß, immer gut, immer edel zu ſeyn, 
lebendiger, ala wenn ich ihn jehe, — wenn ich ihn mir denke. 
Und womit fonft, als mit der Erfüllung diejes Entichlufles, kann 
ih mich der Ehre würdig machen, fein Sohn zu heißen; — der 
Shrige zu feyn, meine Emilia? 

Emilia. Und er wollte mich nicht erwarten! 

Aypiani. ch urtheile, weil ihn jeine Emilia für dieſen 
augenblidlichen Beſuch zu ſehr erjchüttert, zu ſehr fich jeiner ganzen 
Seele bemädhtigt hätte. 
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Glandia. Er glaubte dich mit deinem Brautſchmucke be: 
ichäftigt zu finden, und hörte — 

Aypiani. Was ich mit der zärtlichiten Bewunderung wieder 
von ihm gehört habe. — So recht, meine Emilia! ch werde 
eine fromme. Jrau an Ihnen haben, und die nicht ſtolz auf ihre 
Frömmigkeit ift. 

Elandia. Aber, meine Kinder, eines thun und das andere 
nicht laſſen! — Nun ift es hohe Zeit; nun mad, Emilia! 

Appiani,. Mas? Meine gnädige Frau. 

Claudia. Gie wollen fie doch nicht fo, Herr Graf, — fo 
wie fie da ift, zum Mltare führen? 

Appiani. Wahrlich, das werd’ ich nun erit gewahr. — Wer 
fann Sie fehen, Emilia, und auch auf Ihren Putz achten? — 
Und warum nicht jo, jo wie fie da ift? 

Emilia. Nein, mein lieber Graf, nicht jo, nicht ganz fo. 
Aber auch nicht viel prächtiger, nicht wiel. — Huſch, huſch, und 
ih bin fertig! — Nichts, gar nichts von dem Geſchmeide, dem 
legten Geſchenke Ihrer verſchwenderiſchen Gropmuth! Nichts, gar 

Inichtö, was fi) nur zu ſolchem Gejchmeibe ſchickte! — Ich könnte 
ihm gram feyn, diefem Geſchmeide, wenn es nicht von Ihnen 
wäre. — Denn breimal hat mir von ihm geträumt — 

Claudia. Nun? Davon weiß ich ja nichts. 

Emilia. Als ob ich es trüge, und ala ob plößlich ſich jeder 
Stein deflelben in eine Berle verwandle. — Perlen aber, meine 
Mutter, Perlen beveuten Thränen. 

Claudia. Kind! — Die Bedeutung ift träumerifcher, als 
der Traum. — Warft du nicht von jeher eine größere Liebhaberin 
von Perlen, als von Steinen? — 

Emilia. Freilich, meine Mutter, freilich — 

Appiani (nachdentend und fchwermüthig). Bedeuten Thränen! 
— bedeuten Thränen! 

Emilia. Mie? Ihnen fällt das auf? Ihnen? 

Appiani. Ja wohl, ich follte mich fchämen. — Aber, wenn 
die Einbildungskraft einmal zu traurigen. Bildern geftimmt ift— 

Emilia. Warum ift fie das auh? — Und mas meinen Sie, 

Das ich mir ausgedacht habe? — Was trug ich, mie jah ih aus, 
als ich Ahnen zuerſt gefiel? — Wiflen Sie es noch? 
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Ayyiani. Ob ich e8 noch weiß? Ich fehe Sie in Gedanken 
nie anders als fo, und fehe Sie fo, auch wenn ih Eie nicht 
fo ſehe. 

Emilie. Alfo ein Kleid von der nämliden Yarbe, von 
dem nämlichen Schnitte; fliegend und frei — 

Aypiani. Vortrefflich! 

Emilie. Und das Haar — 

Ayplani. In feinem eigenen braunen Glanze; in Loden, 
wie fie die Natur ſchlug — 

Emilia. Die Roſe darin nicht zu vergefien! — Ned! 
recht! — Eine Heine Geduld, und ich ftehe fo vor Ihnen da! 


Achter Auftritt, 
Graf Appiani. Elandin Galotti. 


Appiani (indem er ihr mit einer niebergeichlagenen Miene nad: 
fieht). Perlen beveuten Thränen! — Eine Heine Geduld? — Ja, 
wenn die Zeit nur außer uns wäre! — Wenn eine Minute am 
Zeiger fi in und nicht in Jahre ausdehnen lönntel — 

Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war fo fchnell 
als richtig. Sie find heute ernfter als gewöhnlid. Nur noch 
einen Schritt von dem Biele Ihrer Wünſche, — fol! es Sie 
reuen, Herr Graf, daß es das Ziel Ihrer Wünfche geweſen? 

Appiani. Ah, meine Mutter, und Sie fünnen das bon 
Ihrem Sohne argwohnen? — Aber, es ift wahr, ich bin heut 
ungewöhnlich trübe und finfter. — Nur fehen Sie, gnädige Frau, 
— nod einen Schritt vom Ziele, oder noch gar nicht ausgelaufen 
ſeyn, tft im Grunde eines. — Alles was ich fehe, alles was id 
böre, alles was ich träume, predigt mir feit geftern und ebe: 
geftern diefe Wahrheit. Diefer Eine Gedanke kettet fi) an jeden 
andern, den ich haben muß und haben will. — Was ift das? Ich 
veritehe es nicht. 

Claudia. Sie mahen mid unruhig, Herr Graf — 

Appiani. Eines kommt dann zum andern! — Ich bin 
ärgerlich, ärgerlih über meine Freunde, über mich felbft — 
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Claudia. Mie jo? 

Appiani. Deine Freunde verlangen fchlechtervings, daß ich 
dem Prinzen von meiner Heirath ein Wort jagen fol, ehe ich 
fie vollziehe. Sie geben mir zu, ich ſei es nicht fchulbig, aber 
die Achtung gegen ihn mwoll’ es nicht anders. — Und ich bin 
ſchwach genug gewejen, es ihnen zu verfprechen. Eben wollt’ ich 
noch bei ihm vorfahren. 

Claudia (ftugig). Bei dem Prinzen? 


Hennter Anftritt. 
Birro, gleich darauf Marinelli und die Vorigen. 


Pirro. Gnädige Frau, der Marcheſe Marinelli hält vor dem 
Haufe und erkundigt fih nad dem Herrn Grafen. 

Appiani. Nach mir? 

pirro. Hier iſt er ſchon. (Deffnet ihm die Thüre und geht ab.) 

Marinelli. Ich bit! um Verzeihung, gnädige Frau. — 
Mein Herr Graf, ich war vor Ihrem Haufe und erfuhr, daß 
ich Sie hier treffen würde. Ich hab’ ein dringendes Gefchäft an 
Sie — Gnäbige Frau, ich bitte nochmals um PVerzeihbung; es 
ift in einigen Minuten geichehen. 

Elandia. Die ich nicht verzögern will. (Macht ihm eine Ver: 
beugung und gebt ab.) 


% 


Behnter Auftritt. 
Marinelli. Appiani. 


Appiani. Nun, mein Herr? 

Aarinelli. Sch komme von des Prinzen Durchlaucht. 

Apyiani. Mas tit zu feinem Befehl? 

Marinelli. Ich bin ſtolz, der Ueberbringer einer jo vor: 
züglichen Gnade zu ſeyn. — Und wenn Graf Appiani nicht mit 
Gewalt einen feiner ergebenften Freunde in mir verfennen will — 
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Appiani. Dhne weitere Vorrede, wenn ich bitten darf. 

Marinelli. Auch das! — Der Prinz muß fogleidh an den 
Herzog von Mafia, in Angelegenheit feiner Bermählung mit deſſen 
Prinzeſſin Tochter, einen Bevollmächtigten jenden. Er war lange 
unfdlüflig, wen er dazu ernennen ſollte. Endlich ift feine Wabl, 
Herr Graf, auf Sie, gefallen. 

Appyiani Auf mid? 

Marineili. Und das — wenn die Freundichaft ruhmredig 
feyn darf — nicht ohne mein Zuthun — 

Ayylani. Wahrlich, Sie jegen mich wegen eines Dankes 
in Berlegenheit. — Ich habe ſchon längft nicht mehr erwartet, 
daß der Prinz mich zu brauchen geruhen werde. — 

Marinelli. Ich bin verfichert, daß es ihm bloß an einer 
würdigen Gelegenheit gemangelt hat. Unb wenn auch dieſe fo 
eines Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genug ſeyn 
ſollte: fo ift freilich meine Yreundichaft zu voreilig getvefen. 

Ayyiani. Freundſchaft und Freundſchaft um das dritte 
Wort! — Mit wen rev’ ih denn? Des Marcheſe Marindlli 
Freundſchaft hätt’ ich mir nie träumen laflen. — 

Marinelli. Ich erlenne mein Unrecht, Herr Graf, — mein 
unverzeihliches Unrecht, daß ich ohne Ihre Erlaubniß Ihr Freund 
feyn wollen. — Bei dem allem, was thut das? Die Gnade bes 
Prinzen, die Ihnen angetragene Ehre bleiben, was fie find, unt 
ich zweifle nicht, Sie werben fie mit Begierde ergreifen. 

Appiani (nad) emiger Weberlegung). Allerdings. 

Marinelli. Nun jo kommen Sie. 

Aypiani. Robin? 

Marinelli. Nach Dofalo, zu dem Prinzen. — Es liegt 
ſchon alles fertig, und Eie müfjen noch heut abreifen. 

Ayppiani. Was fagen Sie?! — noch heute? 

Marimelli. Lieber noch in biefer nämliden Stunde, als 
in der folgenden. Die Sache ift von der äußerften Eil'. 

Appiani. In Wahrheit? — So thut es mir leid, daß id 
die Ehre, welche mir der Prinz zugedacht, verbitten muß. 

Karinelli. Wie? 

Appiant. Sch Tann heute nicht abreifen; — auch morgen 
nit; — aud übermorgen noch nicht. — 
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Marinelli. Sie ſcherzen, Herr Graf. 

Appiani. Mit Ihnen? 

Aarinelli. Unvergleichlich! Wenn der Scherz dem Prinzen 
gilt, fo ift er um fo viel Luftiger. — Sie können nicht? 

Appiani. Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe, daß 
der Prinz felbjt meine Entſchuldigung wird gelten laſſen. 

Marineili. Die bin ich begierig zu hören. 

Appiani. D, eine Kleinigkeit! — Sehen Sie, ich ſoll noch 
heut eine Frau nehmen. 

Marinelli. Nun? und dann? 

Appiani. Und dann? — und dann? — Ihre Frage ift 
auch verzweifelt naiv. 

Aarinclli. Man hat Exempel, Herr Graf, daß ſich Hod- 
zeiten aufichieben laſſen. — Ich glaube freilich nicht, daß der 
Braut oder dem Bräutigam immer damit gedient iſt. Die Sache 
mag ihr Unangenehmes haben. Aber doch, dächt' ich, ver Be: 
fehl des Herren — 

Appiani. Der Befehl des Herrn? — des Herrn? Ein 
Herr, den man fich jelber wählt, ift unfer Herr jo eigentlich nicht 
— Ich gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbebingtern Gehorſam 
ſchuldig wären. Aber nicht ih. — Ich kam an feinen Hof als 
ein Freiwilliger. Ich wollte die Ehre haben, ihm zu dienen, 
aber nicht fein Sklave werben. Sch bin der Bafall eines größern 
Herm — 

Aarinelli. Größer oder Feiner: Herr ift Herr. 

Aypiani. Daß ich mit Ihnen darüber ftrittel — Genug, 
fagen Sie dem Prinzen, was Site gehört haben: — daß es mir 
leid thut, feine Gnade nicht annehmen zu können; meil ich eben 
heut eine Berbindung vollzöge, die mein ganzes Glück ausmache. 

Aarinelli. Wollen Sie ihn nicht zugleich wiſſen laſſen, 
mit wen? 

Appiani. Mit Emilia Galotti. 

Marinelli. Der Tochter aus diefem Haufe? 

Appiani. Aus diefem Haufe. 

Marinelli. Hm! hm! 

Appiani. Was beliebt? 

Marinelli. ch follte meinen, daß es jonach um fo weniger 
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Schwierigkeit haben könne, die Ceremonie bis zu Ihrer Zurüd: 
kunft auszuſetzen. 

Apyiani. Die Ceremonie? Nur die Ceremonie? 
Marineili. Die guten Eltern werden e3 fo genau nidt 
nehmen. ' 

Appiant. Die guten Eltern? 

Marinelli. Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiß. 

Ayylani. Sa wohl gewiß? — Sie find mit Ihrem Ja 
wohl — ja wohl ein ganzer Affe! 

Marinelli. Mir pas, Graf? 

Aypiani. Warum nicht? 

Marinelti. Himmel und Hölle! — Wir werden uns fprecen. 

Aypiani. Pah! Hämiſch iſt der Affe, aber — 

Marinelli. Tod und Verdammniß! — Graf, ich fordre 
Genugthuung. 

Aypiani. Das veriteht fich, 

Marinelli. Und würde fie gleich jeßt nehmen: — nur 
daß ich dem zärtlihen Bräutigam den heutigen Tag nicht ver: 
derben mag. 

Aypianı. Gutherziges Ding! Nicht doch! Nicht doch! 
(Indem er ihn bei der Hand ergreift.) Nach Mafla freilich mag id 
mich heute nicht ſchicken laflen: aber zu einem Epaziergange mit 
Ihnen hab’ ich Zeit übrig. — Kommen Sie, kommen Sie! 

Marinelli (ver fich Iosreißt und abgeht). Nur Gebuld, Graf, 
nur Geduld! ! 


Eilfter Auftritt. 
Appiani. Claudia Galotti. 


Ayplani. Geh, Nichtswürdiger! — Ha! das hat gut gethan. 
Mein Blut ift in Wallung gefommen. Ich fühle mich anders 
und befler. 

Glaudia (eiligft und beforgt). Gott! Herr Graf — Ich bab 
einen heftigen Wortwechlel gehört. — Ahr Geſicht glüht. Wai 
iſt vorgefallen ? 
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Appiani. Nichts, gnädige Frau, gar nichts. Der Kammer⸗ 
herr Marinelli hat mir einen großen Dienſt erwieſen. Er hat 
mich des Ganges zum Prinzen überhoben. 

Claudia. In der That? 

Appiani. Wir fönnen nun um- fo viel früher abfahren. 
Sch gehe, meine Leute zu treiben, und bin fogleich wieder bier. 
Emilia wird indeß auch fertig. 

Claudia. Kann ih ganz ruhig ſeyn, Herr Graf? 


Appiani. Ganz ruhig, gnädige Frau. 
(Sie gebt herein und er fort.) 


Dritter Aufzug. 


Die Scene: ein Borfaal auf dem Luftfhloffe des Prinzen. 
Erfier Auftritt. 
Der Prinz Rarinelli. 


Aarinelli. Umfonft; er jchlug die angetragene Ehre mit 
der größten Verachtung aus. 

Der Prinz. Und fo bleibt eg dabei? So gebt es vor fi? 
Sp wird Emilia noch heute die feinige? 

Marinelli. Allem Anſehen nad. 

Der Prinz Ich verſprach mir von Ihrem Einfalle fo viel! 
— Mer weiß, wie albeın Site fi dabei benommen. — Wenn 
der Rath eines Thoren einmal gut ift, fo muß ihn ein gefcheibter 
Mann ausführen. Das hätt! ich bedenken follen. 

Marinelli. Da find’ ich mich ſchön belohnt! 

Der Prinz Und wofür belohnt? 

Marinelli. Daß ich noch mein Leben darüber in die Schanze 
fchlagen wollte. — Als ich ſahe, daß weder Ernft noch Spott 
den Grafen bewegen konnte, feine Liebe der Ehre nachzufeßen, 
verſucht ich es, ihn in Harnilch zu jagen. Ich jagte ihm Dinge, 
über die er fi) vergaß. Er ftieß Beleidigungen gegen mid) aus, 
und ich forderte Genugthuung, — und forderte fie gleih auf 
der Stelle. — Ich dachte fo: entweder er mich, oder ich ihn. 
Ich ihn: fo ift das Feld gang unſer. Oder er mich: nun, 
wenn auch; fo muß er fliehen, und der Prinz geiwinnt wenig: 
ſtens Seit. 

Der Prinz. Das hätten Sie gethan, Marinelli? 


— 
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Marinelli. Ha! man ſollt' es voraus willen, wenn man 
jo thöricht bereit iſt, ich für die Großen aufzuopfern — man 
ſollt' e8 voraus willen, wie erfenntlich fie feyn würden — 

Der Prinz. Und der Graf! — Er fteht in dem Rufe, fich 
fo etwas nicht zweimal jagen zu lafjen. 

Marinelli. Nachdem es fällt; ohne Zweifel. — Wer kann 
es ihm verdenken? — Er verjeßte, daß er auf heute doch noch 
etwas wichtigeres zu thun habe, als ſich mit mir den Hals zu 
brechen. Und jo beſchied er mich auf die erften acht Tage nad 
der Hochzeit. 

Der Yrinz Mit Emilia Galotti! Der Gedanke macht mid) 
rafend! — Darauf ließen Cie es gut feyn, und gingen — und 
fommen und prahlen, daß Sie hr Leben für mich in die Schanze 
geichlagen; ſich mir aufgeopfert — 

Marinelli. Was wollen Sie aber, gnäbiger Herr, das ich 
weiter hätte thun jollen? 

Der Prinz Weiter thun? — Als ob er etwas gethan hätte! 

Marinelli. Und laflen Sie doch hören, gnäbiger Herr, 
was Sie für fich jelbft gethan haben. — Sie waren jo glüdlich, 
fie noch in der Kirche zu ſprechen. Was haben Sie mit ihr ab: 
geredet? 

Der Prinz (Höhnifch). Neugierde zur Genüge! — Die ich nur 
befriedigen muß. — O, e8 ging alles nad Wunſch. — Sie 
brauchen ſich nicht weiter zu bemüben, mein allzudienftfertiger 
Freund! — Sie fam meinem Verlangen mehr ala halbes Weges 
entgegen. Ich hätte fie nur gleich mitnehmen dürfen. (Kalt und 
befehlend.) Nun wiſſen Sie, was Sie willen wollen; — und können 
geben! 

Marinelli. Und Tönnen geben! — Ya, ja; das ift das 
Ende vom Liede! — und würd' es feyn, geſetzt auch, ich mollte 
noch das Unmögliche verjuchen. — Das Unmögliche, ſag' ich? 
— So unmöglid wär" es nun wohl nicht: aber Fühn! — Wenn 
wir die Braut in unferer Gewalt hätten: jo ftünd’ ich dafür, 
Daß aus der Hochzeit nicht3 werben jollte. 

Der Prinz Ei! wofür der Mann nit alles ftehen will! 
Nun dürft! ih ihm nur noch ein Commando von meiner Leib: 
wache geben, und er legte fih an der Landſtraße damit in 
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Hinterhalt, und fiel felbft funfziger einen Wagen an, und ri 
ein Mäbchen heraus, das er im Triumphe mir zubrädhte. 

Marineili. Es ift eher ein Mädchen mit Gewalt entführt 
worden, ohne daß es einer gewaltſamen Entführung ähnlich geſehen. 

Der Prinz, Wenn Sie das zu machen wüßten, jo würden 
Sie nicht erft lange davon ſchwatzen. 

Marinelli. Aber für ven Ausgang müßte man nicht ftehen 
follen. — Es könnten fi Unglüdsfälle dabei ereignen — 

Der Prinz Und es ift meine Art, daß ich Leute Dinge 
verantworten lafle, wofür fie nicht können! 

Marinelli. Aljo, gnädiger Herr — (Man hört von weitem 
einen Schuß.) Ha! was war das? Hört ich recht? — Hörten Sie 
nicht auch, gnädiger Herr, einen Schuß fallen? — Und da noch 
einen! 

Der Yrinz, Mas ift das? was giebt’3? 

Aarinelli. Was meinen Sie wohl? — Wie wenn id) 
thätiger wäre, als Sie glauben? 

Der Prinz Thätiger? — So fagen Sie doch — 

Marinelli. Kurz: wovon ich geiprochen, gefchieht. 

Der Prinz. Sit es möglich? 

Aarinelli. Nur vergeflen Sie nit, Prinz, weſſen Sie 
mich eben verfichert. — Sch babe nochmals Ihr Wort — — 

Der Yrinz Uber die Anftalten find doch fo — 

Marinelli. Als fie nur immer feyn fönnen! — Die Aus: 
führung ift Leuten anvertraut, auf Die ich mich verlafien Tann. 
Der Weg geht hart an der Planke des Thiergartens vorbei. Da 
wird ein Theil den Wagen angefallen haben, gleichfam, um ibn 
zu plündern. Und ein anderer Theil, wobei einer von meinen 
Bedienten ift, wird aus dem Thiergarten geftürzt feyn, den An: 
gefallenen gleihlam zur Hülfe. Während des Handgemenges, in 
das beide Theile zum Schein gerathen, ſoll mein Bedienter Emilien 
ergreifen, als ob er fie retten wolle, und durch den Thiergarten 
in das Schloß bringen. — So ift die Abreve. — Was fagen 
Sie nun, Prinz? 

Der Prinz. Sie überrafchen mich auf eine ſonderbare Art 
— Und eine Bangigfeit überfällt mich — (Marinelli tritt an dei 
Senfter.) Wornach jehen Sie? 
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MAarinellii Dahinaus muß e3 jeyn! — Recht! — und 


eine Maske fommt bereit? um bie Planfe geiprengt; — ohne‘ 
Zweifel, mir den Erfolg zu berichten. — Entfernen Sie fi, 


gnädiger Herr. 

Der Prinz Ah, Marinelli — " 

Marinelli. Nun? Nicht wahr, nun hab’ ich au viel gethan; 
und vorhin zu wenig? 

Der Prinz, Das nicht. Aber ich ſehe bei alle dem nicht 
ab — — 

Marinelli. Abjehen? — Xieber alles mit eins! — Ge: 
ſchwind entfernen Sie fid. — Die Maske muß Sie nicht fehen. 
(Der Prinz geht ab.) 


weiter Auftritt. 
Marinelli und bald darauf Angeln. 


Marimelli (dev wieder nach dem Fenfter geht), Dort fährt der 


Magen langfam nad) der Stadt zurüd. — So langfam? Und ° 


in jedem Schlage ein Bebienter? — Das find Anzeigen, die mir 
nicht gefallen; — daß der Streich wohl nur halb gelungen ift; 
— daß man einen Verwundeten gemächlich zurüdführt, — und 
feinen Todten. — Die Maske fteigt ab. — Es ift Angelo felbft. 
Der Tollvreifte! — Endlich, bier weiß er die Schlide. — Er 
winkt mir zu. Er muß feiner Sache gewiß ſeyn. — Ha, Herr 
Graf, der Sie nicht nad Mafia wollten, und nun nod einen 
meitern Weg müſſen! — Wer hatte Sie die Affen fo kennen 
gelehrt? (Indem er nach der Thüre zugeht.) Ya wohl ſind ſie hämiſch. 
— Nun, Angelo? 


Angelo (ber die Maske abgenommen). Baflen Sie auf, Herr 


Kammerherr! Man muß fie gleich bringen. - 
Marinelli. Und wie lief es ſonſt ab? 
Angelo. ch denke ja, recht gut. 
Marinelli. Wie fteht eg mit dem Grafen? 


Angelo. Zu dienen! Sp, fo! — Aber er muß Wind ge- 


Habt haben. Denn er war nicht fo ganz unbereitet. 
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Marinelti. Geſchwind ſage mir, was bu mir zu jagen 
baft! — Iſt er tobt? 

Angelo. Es thut mir leid um den guten Herm. 

Marinelli. Nun da, für dein mitleiviges Herz! (Giebt ihm 
einen Beutel mit Gold.) 

Angels. Vollends mein braver Nicolo! der das Bab mit 
bezahlen müflen. 

Aarinelli. So? Berluft auf beiden Seiten? 

Angelo. Sch könnte weinen um den ehrlihen Jungen! Ob 
mir fein Tod fchon das (indem er den Beutel in der Hand wiegt) 
um ein Viertheil verbeflert. Denn ich bin fein Erbe, meil ic 
ihn gerächt habe. Das ift jo unfer Gefet: ein jo gutes, mein’ 
ih, als für Treu und Freundfchaft je gemacht worden. Diefer 
Nicolo, Herr Kammerherr — 

Aarinelli. Mit deinem Nicolo! — Aber der Graf, der 
Graf — 

Angels. Blitz! der Graf hatte ihn gut gefaßt. Dafür faßt' 
ih auch wieder den Grafen! — Er ftürzte; und wenn er nod 
lebendig zurüd in die Kutiche Fam: fo ſteh' ich dafür, daß er 
nicht lebendig jeder herauskommt. 

Marinclli. Wenn das nur gewiß ift, Angelo. 

Angelo. Sch will Ihre Kundſchaft verlieren, wenn es nicht 
gewiß ift! — Haben Sie noch was zu befehlen? Denn mein 
Meg ift der weiteſte: wir wollen heute noch über die Gränze. 

Marinelli. Eo geh! 

Angelo. Wenn wieder was vorfällt, Herr Kammerherr, — 
Sie wiſſen, wo ich zu erfragen bin. Was fi ein andrer zu 
thun getraut, wird für mich auch Feine Hererei jeyn. Und billiger 
bin ich, als jeder andere. (Gebt ab.) 

- Marinelli. Gut das! — Aber doch nicht jo recht gut. — 
Pfui, Angelo! jo ein Knider zu jeyn! Einen zweiten Schuß 
wäre er ja wohl noch werth geweſen. — Und wie er fich vielleicht 
nun martern muß, der arme Graf! — Pfui, Angelo! Das heikt 
fein Handwerk jehr graufam treiben; — und verpfufchen. — 
Aber davon muß der Prinz noch nichts wiſſen. Er muß et 
felbft finden, mie zuträglic ihm dieſer Tod ift. — Diefer Tod‘ 
— Was gäb' ih um die Gemwißheit! — 
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Dritter Anftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz Dort Tommt fie die Allee herauf. Sie eilt 
vor dem Bebienten her. Die Furt, wie es fcheint, beflügelt 
ihre Füße. Sie muß noch nichts argwohnen. Sie glaubt fi 
nur vor Räubern zu retten. — Aber wie lange fann das dauern? 

Marinelli. So haben wir fie doch fürs erfte. 

Der prinz. Und wird die Mutter fie nicht auffuchen? Wird 
der Graf ihr nicht nachkommen? Was find wir alsdann meiter? 
Wie Iann ich fie ihnen vorenthalten? 

Marinelli. Auf das alles weiß ich freilich noch nichts zu 
antworten. Aber wir müflen fehen. Gedulden Sie fi, gnä— 
diger Herr. Der erite Schritt mußte doch gethan feyn. — 

Der Prinz Wozu? wenn wir ihn zurüdthbun müffen. 

Marinelli. Vielleicht müfjen wir nicht. — Da find taufend 
Dinge, auf die ſich weiter fußen läßt. — Und vergeflen Sie denn 
das Bornehmfte? | 

Der Prinz Wie Fann ich vergeflen, woran ich ficher noch 
nicht gedacht habe? — Das Vornehmſte? was ift das? 

Marinelli. Die Kunft zu gefallen, zu überreden, — die 
einem Prinzen, melcher liebt, nie fehlt. 

Der Prinz. Nie fehlt? Außer, wo er fie gerade am nöthig- 
ften brauchte. — Ich habe von diefer Kunſt fchon heut einen zu 
ſchlechten Verſuch gemadt. Mit allen Schmeicheleien und Be: 
theurungen konnt' ich ihr auch nicht ein Wort auspreflen. Stumm 
und niebdergeichlagen und zitternd ftand ſie ba, wie eine Ber: 
brecherin, die ihr Todesurtheil hört. Ihre Angit ftedte mich an, 
ich zitterte mit, und ſchloß mit einer Bitte um Vergebung. Kaum 
getrau’ ich mir, fie wieder anzureden. — Bei ihrem Eintritte 
wenigſtens wag' ich es nicht zu feyn. Sie, Marinelli, müſſen fie 
empfangen. ch will bier in der Nähe hören, wie es abläuft, 
und fommen, wenn ich mich mehr gefammelt habe. 


— — — — — — 
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Dierter Auftritt. 
Marinelli und bald darauf defien Bedienter Battifta mit Emilien. 


Marinelli. Wenn fie ihn nicht jelbit ſtürzen gejehen — 
Und das muß fie wohl nicht, da fie fo fortgeeilet — Sie kommt. 
Auch ih will nicht das erite jeyn, was ihr hier in die Augen 
fällt. (Er zieht fich in einen Winkel des Saales zurüd.) 

8attiſta. Nur hier herein, gnädiges Fräulein. 

Emilia (außer Athem). Ah! — Ah! — ch danke Ihm, mein 
Freund; — ih dank’ Ihm. — Aber Gott, Gott! wo bin ich? 
— Und fo ganz allein? Wo bleibt meine Mutter? Mo blieb der 
Graf? — Sie kommen doch nah? mir auf dem Fuße nad? 

Sattifa. Ich vermuthe. 

Emilia. Er vermuthet? Er weiß es nicht? Er ſah fie nicht? 
— Ward nicht gar hinter uns gefchoflen? — 

Battifa. Geſchoſſen? — Das wäre! — 

Emilia Ganz gewiß! Und das hat den Grafen oder meine 
Mutter getroffen. — | 

Battifa. Ich will gleich nach ihnen ausgehen. 

Emilia. Nicht ohne mih. — Sch will mit; ich muß mit; 
fomm’ Er, mein Freund! 

Marinelli (der plößlich Herzutritt, als ob er eben hereinkäme). 
Ah, gnädiges Fräulein! Was für ein Unglüd, oder vielmehr 
was für ein Glück, — was für ein glüdliches Unglüd verfchafft 
uns die Ehre — 

Emilia (jugend). Wie? Ste hier, mein Herr? — Sch bin 
alfo wohl bei Ihnen? — Berzeihen Sie, Herr Kammerberr. Wir 
find von Räubern unfern überfallen worden. Da kamen uns 
gute Leute zu Hülfe; — und diefer ehrliche Mann bob mich aus 
dem Wagen, und brachte mich hierher. — Aber ich erfchrede, 
mid; allein gerettet zu jehen. Meine Mutter ift noch in der Ge: 
fahr. Hinter uns ward fogar geſchoſſen. Sie ift vielleicht tobt; 
— und ich lebe? — Verzeiben Sie. Ib muß fort; ich muß 
wieder bin, — mo ich gleich hätte bleiben follen. 

Marinelli. Beruhigen Sie fi, gnädiges Fräulein. Es 
ſteht alles gut; fie werben bald bei Ihnen feyn, die geliebten 
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Perſonen, für die Sie fo viel zärtlihe Angſt empfinden. — 
Indeß, Battifta, geb, lauf: fie dürften wielleicht nicht mwiffen, wo 
das Fräulein if. Sie dürften fie vielleicht in einem von den 
Wirtbfehaftshäufern des Gartens ſuchen. Bringe fie unverzüglich 
hieher. (Battifta geht ab.) 

Emilie. Gewiß? Eind fie alle geborgen? iſt ihnen nichts 
widerfahren? — Ab! was ift dieſer Tag für ein Tag des Schredeng 
für mid! — Aber ich ſollte nicht bier bleiben; ich follte ihnen 
entgegen eilen — 

Marinelli. Wozu das, gnäbiges Fräulein? Sie find ohne: 
dem ſchon ohne Athem und Kräfte. Erholen Sie fich vielmehr, 
und geruhen in ein Zimmer zu treten, wo mehr Bequemlichkeit 
ift. — Ich will weiten, daß der Prinz ſchon ſelbſt um Ihre theure 
ehrwürdige Mutter ift, und fie Ihnen zuführt. 

Emilia. Wer, fagen Sie? 

Warinelli. Unſer gnädigiter Prinz jelbit. 

Emilia (äußert beftürzt). Der Prinz? 

Marinelli. Er floh auf die erfte Nachricht Ahnen zu Hülfe. 
— Er ift höchſt ergrimmt, daß ein folches Verbrechen ihm jo nahe, 
unter feinen Augen gleihlam, hat dürfen gewagt werben. Er 
läßt den Thätern nachſetzen, und ihre Strafe, wenn fie ergriffen 
werden, wird unerhört feyn. 

Emilia. Der Prinz! — Wo bin ich denn alſo? 

HBarinelli. Auf Dofalo, dem Luftichloffe des Prinzen. 

Emilia. Welch ein Zufall! — Und Sie glauben, daß er 
gleich jelbit erfcheinen könne? — Aber doch in Gefellichaft meiner 
Mutter? 

Marinelli. Hier ift er fchon. 


Sünfter Auftritt. 
Der Prinz. Emilia Marinelli. 


Der Prinz Mo ift fie? mo? — Wir fuchen Sie überall, 
ſchönſtes Fräulein. — Sie find doch wohl? — Nun fo ift alles 
wohl! Der Graf, Ihre Mutter, — 
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Emilie. AH, gnädigfter Herr! wo find fie? Wo ift meine 
Mutter? 

Der Prinz. Nicht weit; hier ganz in der Nähe. 

Emilia. Gott, in welchem Zuftande werde ich die eine oder 
den andern vielleicht treffen! Ganz gewiß treffen! — Denn Sie 
verhehlen mir, gnädiger Herr — ich ſeh' es, Sie verhehlen mir — 

Der Prinz. Nicht doch, beftes Fräulein. — Geben Sie mir 
Ihren Arm, und folgen Sie mir getroft. 

Emilia (unentichlofien). Aber — wenn ihnen nichts wider: 
fahren — wenn meine Ahnungen mich trügen: — warum find 
fie nicht Schon hier? Warum famen fie nicht mit Ihnen, gnädiger 
Herr? 

Der Prinz So eilen Ste doch, mein Fräulein, alle biefe 
Schredenbilder mit eins verichtwinden zu jehen. — 

Emilie. Was fol ich thun? (Die Hände ringend.) 

Der Prinz Wie, mein Fräulein? Sollten Sie einen Ber: 
dacht gegen mich hegen? 

Emilia (die vor ihm niederfällt). Zu Ihren Füßen, gnädiger 
Hear — 

Der Prinz (fie aufbebend). Ich bin äußerſt beichämt. — Sa, 
Emilia, ich verdiene diefen ftummen Vorwurf. — Mein Betragen 
diefen Morgen ift nicht zu rechtfertigen: — zu entichulpigen höchftens. 
Berzeihen Sie meiner Schwachheit. Ich hätte Sie mit feinem 
Geſtändniſſe beunrubigen jollen, von dem ich keinen Vortheil zu 
erwarten habe. Auch warb ich durch die ſprachloſe Beſtürzung, 
mit der fie es anhörten, ober vielmehr nicht anhörten, genug: 
fam beftraft. — Und könnt' ich fchon diefen Zufall, der mir 
nochmals, ehe alle meine Hoffnung auf ewig verſchwindet, — 
mir nochmals das Glüd Sie zu fehen und zu ſprechen verjchafft, 
könnt' ich ſchon diefen Zufall für den Wink eines günftigen Glüdes 
erflären, für den munderbariten Auffchub meiner enblichen Ber: 
urtheilung erflären, um nochmals um Gnade fleben- zu bürfen: 
fo will ih doch — beben Sie nicht, mein Fräulein — einzig 
und allein von Ihrem Blide abhängen. Kein Wort, fein Seufzer 
fol Sie beleidigen. — Nur kränke mid nicht Ihr Mißtrauen. 
Nur zweifeln Sie feinen Augenblid an ver unumfchränfteften 
Gewalt, die Sie über mich haben. Nur falle Ihnen nie bei, 
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daß Sie eines andern Schußes gegen mich bevürfen. — Und 
nun Tommen Sie, mein Fräulein, — fommen Eie, wo Ent: 
züdungen auf Sie warten, die Sie mehr billigen. (Er führt fie, 
nicht ohne Sträuben, ab.) Folgen Sie uns, Marinelli. — 

Marinelli. Folgen Sie und, — das mag heißen: folgen 
Sie uns nicht! — Was hätte ich ihnen auch zu folgen? Er mag 
ſehen, wie weit er es unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, 
was ih zu thun habe, tft, — zu verhindern, daß fte nicht ge: 
ftört werben. Von dem Grafen zwar, boffe ih nun wohl nicht. 
Aber von der Mutter; von der Mutter! E3 follte mich fehr 
wundern, wenn bie jo ruhig abgezogen wäre und ihre Tochter 
im Stiche gelaflen hätte. — Nun, Battifta? was giebt’3? 


Sechster Auftritt. 
Battifte. Marinelli. 


Battiſta (eiligft),. Die Mutter, Herr Kammerherr — 

Marinelii. Dacht' ich's doch! — Wo ift fie? 

Battifa. Wenn Sie ihr nicht zuvorkommen, fo wird fie 
den Augenblid bier jeyn. — Ich war gar nicht Willens, wie 
Sie mir zum Schein geboten, mich nad ihr umzufehen: ala ich 
ihr Gejchrei von weitem hörte. Sie iſt der Tochter auf der 
Spur; und wo nur nicht — unferm ganzen Anfchlage! Alles, 
was in diefer einfamen Gegend von Menfchen ift, bat fih um 
fie verfammelt; und jeder will der feyn, der ihr den Weg meist. 
Ob man thr Schon gejagt, daß der Prinz hier ift, daß Sie hier 
find, weiß ich nicht. — Was wollen Sie thun? 

Marinelii. Laß fehen! — (Er überlegt) Sie nicht ein: 
Iaffen, wenn fie weiß, daß bie Tochter bier ift? — Das gebt 
nicht. — Freilich, fie wird Augen machen, wenn fie den Wolf 
bei dem Schäfchen fieht. — Augen? Das möchte noch ſeyn. Aber 
der Himmel jey unfern Ohren gnädig! — Nun was? Die beite 
Zunge erihöpft fih; auch fogar'eine weibliche. Sie hören alle 
auf zu fchreien, wenn fie nicht mehr fünnen. — Dazu, es ift doch 
einmal die Mutter, die wir auf unjerer Seite haben müſſen. — 
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Wenn ich die Mütter recht kenne: — fo etwas von einer Schivie: 
germutter eines Prinzen zu ſeyn, jchmeichelt den meiften. — Laß 
fie fommen, Battifta, laß fie fommen! 

Sattitae. Hören Sie! hören Sie! ' 

Claudia Galstti (innerhalb), Emilia! Emilia! Mein Kind, 
wo bift du? | 

Marinelli. Geb, Battifta, und ſuche nur ihre neugierigen 
Begleiter zu entfernen. 


Siebenter Auftritt. 
Claudia Galotti. Battifte. Marinelli, 


Claudia (die in die Thüre tritt, indem Battifta herausgeben will). 
Ha! der bob fie aus dem Wagen! — Der führte fie fort! — 
Sch erfenne dich. Wo tft fie? Sprich, Unglüdlicher! 

Battifa. Das ıft mein Dank? 

Ctandia. D, wenn du Dank verdienft: (In einem gelinden 
Tone.) — fo verzeibe mir, ehrlider Mann! — Wo ift fie! — 
Laß mich fie nicht länger entbehren. Wo ift fie? 

Battifa. O, Ihre Gnaden, fie könnte in dem Schooße 
der Seligkeit nicht aufgehobener ſeyn. — Hier mein Herr wird 
Ihre Gnaden zu ihr führen. (Gegen einige Leute, welche nachdringen 
wollen.) Zurüd da! ihr! 


Achter Auftritt. 
Clandia Galotti. Marinelli. 


Claudia. Dein Herr? — (Erblidt den Marinelli und fährt 
zurüd.) Ha! — Das dein Herr? — Sie bier, mein Herr? Und 
bier meine Tochter? Und Sie, Sie follen mich zu ihr führen? 

Marinelli. Mit vielem Bergnügen, gnädige Frau. 

Claudia. Halten Sie! — Eben fällt mir e8 bei — Sie 
waren es ja — nit? — der den Grafen diefen Morgen in 
meinem Haufe auffucdhte? — mit dem ich ihn allein ließ? — mit 
dem er Streit befam? 
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Aarinelli. Streit? — Was ich nicht müßte: ein unbe: 
deutender Wortwechſel in berrichaftlichen Angelegenheiten — 

Claudia. Und Marinelli beißen Eie? 

Marinelli. Marchefe Marinelli. 

Glandia. So iſt e3 richtig. — Hören Sie doch, Herr 
Marcheſe. — Marinelli war — der Name Marinelli war — be: 
gleitet mit einer Berwünfchung — Nein, daß ich ven edlen Dann 
nicht verleumde! — begleitet mit feiner Verwünſchung — Die 
Verwünſchung den! ich hinzu — Der Name Marinelli war das 
legte Wort des ſterbenden Grafen. 

Marinelli. Des fterbenden Grafen? Grafen Appiani? — 
Sie hören, gnädige Frau, mas mir in Ihrer feltfamen Rede 
am meiften auffällt. — Des fterbenden Grafen? — Was Gie 
fonft fagen wollen, verfteh' ich nicht. 

Clandia (bitter und langſam). Der Name Marinelli war das 
legte Wort des fterbenden Grafen! — Berfteben Sie nun? — 
Ich verftand es erft auch nicht: obſchon mit einem Tone ge: 
prochen — mit einem Tone! — Ich höre ihn no! Wo waren 
meine Sinne, daß fie diefen Ton nicht Togleich verftanden? 

MRarinelli. Nun, gnädige Frau? — ch war von jeher 
des Grafen Freund; fein vertrautefter Freund. Alfo, wenn er 
mich noch im Sterben nannte — | 

Claudia. Mit dem Tone? — Ich Tann ihn nit nad: 
maden; ich kann ihn nicht befchreiben: aber er enthielt alles! 
alles! — Was? Räuber wären es geweſen, die uns anfielen? — 
Mörder waren es; erfaufte Mörder! — Und Marinelli, Marinelli 
war das lebte Wort des fterbenden Grafen! Mit einem Tone! 

Aarinelli. Mit einem Tone? — Iſt es erhört, auf einen 
Ton, in einem Augenblide des Schreden® vernommen, die An: 
Hage eines vechtichaffenen Mannes zu gründen? 

Clandia. Ha, könnt' ich ihn nur vor Gericht ftellen, dieſen 
Ton! — Do, meh mir! ch vergefle darüber meine Tochter. 
— Ro ift fie? — Wie? au todt? — Was fonnte meine Torch: 
ter dafür, daß Appiant Dein Feind war? 

Marinelli. ch verzeihe der bangen Mutter. — Kommen 
Sie, gnädige Frau — Ihre Tochter ift hier; in einem von den 
nächften Zimmern, und bat fich hoffentlich von ihrem Schreden 





156 Emilia Galotti, 


ſchon völlig erholt. Mit der zärtlichften Sorgfalt ift der Prinz 
jelbft um fie beihäftigt — ‚ 

Claudio. Wer? — Wer ſelbſt? 

Martinelli. Der Prinz. 

Claudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklich, der Prinz? 
— Unſer Prinz? 

Marinclli. Welcher fonit? 

Claudia. Nun dann! — Ich unglüdfelige Mutter! — Und 
ihr Bater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Geburt ver: 
fluhen. Er wird mich verfluchen. 

MAarinelli. Um des Himmels willen, gnädige Frau! Was 
fällt Ihnen nun ein? 

Claudia. Es iſt Hari — Iſt es nicht? — Heute, im 
Tempel! vor den Augen der Allerreinften! in der nähern Gegen: 
wart des Ewigen! — begann das Bubenftüd; da brach es aus! 
(Gegen den Marinelli.) Ha, Mörder! feiger, elender Mörder! Nicht 
tapfer genug, mit eigener Hand zu morden, aber nichtswürdig 
genug, zu Befriedigung eines fremden Kibel zu morben! — 
morden zu laſſen! — Abſchaum aller Mörder! — Was ehrliche 
Mörder find, werben Dich unter fi nicht dulden! Di! Dich! 
Denn warum fol ich Dir nicht alle meine Galle, allen meinen 
Geifer mit einem einzigen Worte ind Geſicht |peien? — Did! 
Di Kuppler! 

Marineili. Sie ſchwärmen, gute Frau. — Aber mäßigen 
Sie wenigſtens hr wildes Gejchrei, und bedenken Sie, wo 
Sie find. 

Clandia. Wo ich bin? Bedenken, wo ich bin? — Was 
fümmert e8 die Löwin, der man die Jungen geraubt, in weſſen 
Walde fie brüllt? 

Emilia (innerhalb). Ha, meine Mutter! Ach höre meine 
Mutter! 

-Elandia. Ihre Stimme? Das ijt fie! Sie hat mid) ge: 
hört; fie hat mich gehört. Und ich follte nicht fchreien? — Mo 
bift du, mein Kind? Ach komme, ich Tomme! (Sie ſturzt in das 
Zimmer und Marinelli ihr nach.) 


— — — — — 





Vierter Anfzug. 


Die Scene bleibt 


Erſter Anftritt. 
Der Prinz. Marinelli. 


Der Prinz (ald aus dem Zimmer von Emilien Tommeng). Kom: 
men Sie, Marinelli!: Ich muß mich erholen — und muß Licht 
von ihnen haben. 

Marinelli. D der mütterlihen Wuth! Ha! hal hal 

Der Prinz. Sie laden? 

Marinelli. Wenn Sie gefehen hätten, Prinz, mie toll 
fih bier, hier im Saale, die Mutter gebärbete — Sie hörten 
fie ja wohl ſchreien! — und mie zahm fie auf einmal warb, bei 
dem erften Anblide von Ihnen — — Ha! ba! — Das weiß ich 
ja wohl, daß feine Mutter einem Prinzen die Augen ausfragt, 
weil er ihre Tochter fchön findet. 

Der Prinz Sie find ein fchlechter Beobachter! — Die 
Tochter ftürzte der Mutter ohnmädtig in die Arme. Darüber 
vergaß die Mutter ihre Wuth, nicht über mich. Ihre Tochter 
fchonte fie, nicht mid, wenn fie e8 nicht lauter, nicht deutlicher 
fagte, — was ich lieber felbjt nicht gehört, nicht veritanden 
haben will. 

Marinelii. Mas, gnädiger Herr? 

Der Prinz Wozu die Verftelung? — Heraus damit. Iſt 
eö wahr? ober ift es nicht wahr? | 

Marinelli. Und wenn es denn wäre! 
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Der Prinz Wenn es denn wäre? — Alfo ift eg? — Er 
ift tobt? tobt? — (Drohend.) Marineli! Marinelli! 

Aarinelli. Nun? / 

Der Prinz Bei Gott! bei dem allgerechten Gott! ich bin 
unfhuldig an diefem Blute. — Wenn Sie mir vorbergelagt 
hätten, daß es dem Grafen das Leben Tojten werde — Nein, 
nein! und wenn es mir jelbit das Leben gefoftet hätte! — 

Aarinelli. Wenn ich Ihnen vorbergefagt hätte? — A 
ob fein Tod in meinem Plane gewejen wäre! Ich hatte es dem 
Angelo auf die Seele gebunden, zu verhüten, daß niemanden 
Leides geſchehe. Es würde auch ohne die geringfte Gemaltthätig: 
feit abgelaufen ſeyn, wenn fich der Graf nicht die erſte erlaubt 
hätte. Er ſchoß Knall und Fall den einen nieder. 

Der Prinz Wahrlich, er hätte follen Spaß veritehtn! 

Aarinelli. Daß Angelo jodann in Wuth kam und den 
Tod feines Gefährten rächte — 

Des Prinz. Freilich, das ift jehr natürlich! 

Marinelli. Sch hab’ es ihm genug verwieſen. 

Der Prinz. Verwieſen? Wie freunbfchaftlih! — Warnen 
Sie ihn, daß er ſich in meinem Gebiete nicht betreten läßt. 
Mein Verweis möchte jo freundfchaftlich nicht feyn. 

HAarinelli. Recht wohl! — Sch und Angelo; Borjah 
und Zufall: alles ift eins. — Zwar warb es voraus bebungen, 
zwar warb es voraus veriprochen, daß Feiner der Unglüds- 
fälle, die fi) dabei ereignen könnten, mir zu Schulden kommen 
ſolle — - 

Der Prinz. Die fich dabei ereignen — könnten, fagen Sie? 
oder jollten? 

Marinelli. Immer beifer! — Doch, gnädiger Herr, — 
ehe Sie mir eg mit dem trodnen Worte jagen, wofür Sie mid 
halten — eine einzige Vorftelung! Der Tod des Grafen ift mir 
nichts weniger als gleichgültig. ch hatte ihn ausgeforbert: er 
mar mir Genugthuung ſchuldig; er ift ohne dieſe aus der Welt 
gegangen; und meine Ehre bleibt beleidigt. Geſetzt, ich verbiente 
unter jeden andern Umftänvden den Verdacht, den Sie gegen 
mich hegen; aber auch unter diefen? — (Mit einer angenommenen 
Hiße.) Wer dag von mir denken fann! — 
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Der Prinz (nachgebend). Nun gut, nun gut — 

Aarinelli. Daß er noch lebte! D daß er noch lebte! 
Alles, alles in der Welt wollte ich darum geben — (bitter) jelbit 
die Gnade meines Prinzen, — diefe unſchätzbare, nie zu ver: 
fcherzende Gnade — wollt’ ich drum geben! 

Der Prinz Sch verſtehe. — Nun gut, nun gut. Sein 
Tod mar Zufall, bloßer Zufall. Sie verfihern es; und ich, ich 
glaub’ eg. — Über wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia? 
— Aud die Welt? 

Marinelti (kalt), Schwerlich. 

Der Prinz Und wenn man es nicht glaubt, was wird 
man denn glauben? — Sie zuden die Achſel? — Ihren 
Angelo wird man für das Werkzeug und mich für den Thäter 
halten — 

Aarinelli (noch Täler). Wahrſcheinlich genug. 

Der Prinz Mich! mich ſelbſt! — Oder ich muß von Stund 
an alle Abficht auf Emilien aufgeben — 

Marimelli (höchft gleichgültig). Was Sie auch gemußt hätten 
— wenn ber Graf noch lebte. — 

Der Prinz (heftig, aber fich gleich wieder faſſend). Marinelli! 
— Doch, Sie follen mi nicht wild machen. — Es ſey jo — 
Es ift fo! Und das wollen Sie doch nur fagen: der Tob bes 
Grafen ift für mid ein Glück — das größte Glüd, was mir 
begegnen fonnte, — das einzige Glück, was meiner Liebe zu 
Statten fommen fonnte. Und als dieſes, — mag er doch ge- 
fchehen ſeyn, wie er will! — Ein Graf mehr in der Welt, ober 
meniger! Denke ich Ihnen jo recht? — Topp! auch ich erfchrede 
vor einem Keinen Verbrechen nicht. Nur, guter Freund, muß 
e3 ein Kleines ftilles Verbrechen, ein kleines heilſames Verbrechen 
feyn. Und ſehen Sie, unferes da wäre nun gerabe weder ftille 
noch heilfam. E3 hätte den Weg zivar gereinigt, aber zugleich 
geiperrt. Jedermann würde e3 uns auf den Kopf zufagen, — 
und leider hätten wir ed gar nicht einmal begangen! — Das 
liegt doch wohl nur bloß an Ihren weiſen, wunderbaren An- 
ftalten? " 

Aarinelli. Wenn Sie fo befehlen — 

Der Prinz Woran fonft? — Ich will Rebe! 
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Aarinelli. ES kommt mehr auf meine Rechnung, mas 
nicht darauf gehört. 

Der Prinz, Rede will ich! 

Aarinelli. Nun dann! Was läge an meinen Anitalten? 
daß den Prinzen bei biefem Unfalle ein fo fichtbarer Verdacht 
trifft? — An dem Meifterftreiche liegt das, den er jelbft meinen 
Anftalten mit einzumengen die Gnade hatte. 

Der Prinz Ach? 

Marinclil. Er erlaube mir, ihm zu fagen, daß der Schritt, 
den er heute Morgen in der Kirche gethan — mit fo vielem 
Anftande er ihn auch getban — jo unvermeiblich er ihn aud 
thun mußte — daß diefer Schritt dennoch nicht in den Tanz 
gehörte. 

Der Prinz. Was verbarb er denn auch? 

Mariuelli. Freilich nicht den ganzen Tanz, aber doch für 
jet den Tact. 

Der Prinz Hm! Verſteh' ich Sie? 

Marinelli. Alfo, kurz und einfältig. Da ich die Sache 
übernahm, nidht wahr, da mußte Emilia von der Liebe des Prin: 
zen noch nichts? Emiliens Mutter noch weniger. Wenn ih nun 
auf diefen Umftand baute? und der Prinz indeß den Grund 
meines Gebäudes untergrub? 

Der Prinz (fich vor die Stirne ſchlagend). Verwünſcht! 

Marinelli. Wenn er es nun felbft verrietb, mas er im 
Schilde führe? 

Der Prinz Verdammter Einfall! 

Harinelli. Und wenn er eö nicht jelbft verrathen hätte? 
— Traun! Ich möchte doch willen, aus welcher meiner Anftalten 
Mutter oder Tochter den geringften Argivohn gegen ibn ſchöpfen 
fönnte? 

Der Yrinz Daß Sie Recht haben! 

Marinclti. Daran thu’ ich freilich fehr Unreht — Eie 
werden verzeihen, gnädiger Herr. — 
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Bweiter Anftritt. 
Battiita. Der Prinz Marinelli. 


Battiſta (eiligft). Eben kommt die Gräfin an. 
Der Prinz. Die Gräfin?! Was für eine Gräfin? 

Battife. Drfina. 

Der Prinz Drfina? — Marinellil — Orſina? — Maris 
nelli! — 

Marinelli. Sch erftaune darüber nicht weniger als Sie jelbft. 

Der Prinz Geb, lauf, Battifta: fie fol nicht aussteigen. 
ch bin nicht bier. Sch bin für fie nicht bier. Sie ſoll augen 
blidfich wieder umfehren. Geb, lauf! — (Battifta geht ab.) Was 
will die Närrin? Was unterfteht fie fih? Wie weiß fie, daß 
wir bier find? Sollte fie wohl auf Kundichaft Tommen? Sollte 
fie wohl fchon etwas vernommen haben? — Ah, Marinelli! So 
reden Sie, jo antworten Sie doch! — Sit er beleidigt der Mann, 
der mein Freund ſeyn will? Und durch einen elenden Wort: 
wechſel beleidigt? Soll ih ihn um Verzeihung bitten? 

Aarinellii Ab, mein Prinz, jobald Sie wieder Sie find, 
bin ich mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die Ankunft der 
Drfina ift mir ein Näthfel, wie Ihnen. Doch abweiſen wird fie 
fchwerlich ſich laſſen. Was wollen Sie thun? 

Der Prinz. Sie durchaus nicht ſprechen; mich entfernen — 

Marinelli. Wohl! und nur geichwind. Ich will fie em: 
pfangen — Ä 

Der Prinz. Aber bloß, um fie geben zu heißen. — Weiter 
geben Sie mit ihr fich nicht ab. Wir haben andere Dinge bier 
zu thun — 

Aarinelli. Nicht doch, Prinz! Diefe andern Dinge find 
gethan. Fallen Sie doch Muth! Was noch fehlt, kommt ficher 
lich von ſelbſt. — Aber hör ich fie nicht ſchon? — Eilen Sie, 
Brinz! — Da (auf ein Eabinet zeigend, in welches fich ber Prinz bes 
giebt), wenn Sie wollen, werben Sie uns hören Tünnen. — Ich 
fürchte, ich fürchte, fie ift nicht zu ihrer beiten Stunde ausge⸗ 
fahren. 


Zeffing, Werke. Auswahl. II. 11 


— — 
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Dritter Auftritt. 
Die Gräfin Orſina. Marinelli. 


Orfine (ohne den Marinelli anfangs zu erblicken). Was ift das? 
— Niemand kommt mir entgegen, außer ein Unverjchämter, ber 
mir lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Sch bin doch 
zu Dofalo? Zu dem Dofalo, wo mir fonft ein ganzes Heer ge: 
Ichäftiger Augendiener entgegenftürzte? wo mich fonft Lieb’ und 
Entzüden erwarteten? — Der Dirt ift es: aber, aber! — Sieh 
da, Marinellil — Recht gut, daß der Prinz Sie mitgenommen. 
— Nein, nicht gut! Was ich mit ihm auszumachen hätte, hätte 
ih nur mit ihm auszumaden. — Wo ift er? 

Merincelli. Der Prinz, meine gnädige Gräfin? 

Orfine. Wer jonit? 

Marinelli. Sie vermuthen ihn aljo bier? wiſſen ihn hier? 
— Er wenigftens ift die Gräfin Orfina bier nicht vermuthend. 

Orfina Nicht? So hat er meinen Brief heute Morgen 
nicht erhalten? 

Marinelli. Ihren Brief? Doch ja; ich erinnere mich, daß 
er eines Briefes von Ahnen erwähnte. 

Orfina. Nun? babe ich ihn nicht in diefem Briefe auf 
beute um eine Zuſammenkunft bier auf Dofalo gebeten? — Es 
ift wahr, es bat ihm nicht beliebt, mir jchriftlich zu antworten. 
Aber ich erfuhr, daß er eine Stunde darauf wirklih nad De 
falo abgefahren. Sch glaubte, das jey Antwort? genug, und 
ich Tomme. 

Aarinelli. Ein fonverbarer Zufall! 

Orſina. Zufall? — Sie hören ja, daß e3 verabredet wor: 
den. Sp gut, als verabrebet. Bon meiner Seite der Brief: 
von feiner die That. — Wie er da fteht, der Herr Marcheſe! 
Was er für Augen macht! Wundert fih das Gehirnchen? und 
worüber denn? 

Aarinelli. Sie ſchienen geitern jo weit entfernt, bem 
Prinzen jemals wieder vor die Augen zu kommen. 

Orfina. Beßrer Rath kommt über Nacht. — Wo ift er? 
wo ift er? — Was gilt’3, er ift in dem Zimmer, wo ich das 
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Oequide, das Gekreifche hörte? — Ich wollte herein, und ber 
Schurke vom Bedienten trat vor. 

Aarinelli. Meine liebfte, beite Gräfin — 

Orfina. Es war ein weibliches Gekreiſche. Was gilt's, 
Marinelli? — O ſagen Sie mir doch, ſagen Sie mir — wenn 
ich anders Ihre liebſte, beſte Gräfin bin — Verdammt, über 
das Hofgeſchmeiß! So viel Worte, ſo viel Lügen! — Nun, was 
liegt daran, ob Sie mir es vorausſagen, oder nicht? Ich werd' 
e3 ja wohl fehen. (Wil gehen.) 

Marinelli (ber fie zurückhält). Wohin? 

Orſina. Wo ich längft feyn follte. — Denken Sie, daß 
es ſchicklich iſt, mit Ihnen hier in dem Vorgemache einen elenven 
Schnickſchnack zu halten, indeß der Prinz in dem Gemache auf 
mich wartet? 

Marinelli. Sie irren ſich, gnädige Gräfin. Der Prinz 
erwartet Sie niit. Der Prinz kann Sie bier nicht ſprechen, — 
will Sie nicht ſprechen. 

Orfina. Und wäre dod) hier? und märe doch auf meinen 
Brief hier? Ä 

Marinelli. Nicht auf Ihren Brief — 

Orfina. Den er ja erhalten, jagen Sie — 

Marinelli. Erhalten, aber nicht gelefen. 

Orfina (Heftig). Nicht gelefen? — (Minder heftig.) Nicht ge: 
lefen! — (Wehmüthig und eine Thräne aus dem Auge mwifchend.) Nicht 
einmal gelejen? 

Marinelli. Aus Zerftreuung, weiß ich. — Nicht aus Ver 
achtung. 

Orfina (ſtolz). Verachtung? — Wer denkt daran? — Wem 
braucden Sie das zu Jagen? — Sie find ein unverfchämter Trö- 
fter, Marinelli! — Verachtung! Verachtung! Mich verachtet man 
auch! mich! — (Gelinder, bis zum Tone der Schwermuth.) Freilich 
liebt er mich nicht mehr. Das ift ausgemadt. Und an bie 
Stelle der Liebe trat in feiner Seele etivad anders. Das ift 
natürlih. Aber warum denn eben Berahtung? Es braucht ja 
nur Öleichgültigkeit zu feyn. Nicht wahr, Marinelli? 

Marinetii. Allerdings, allerdings. 

Orfina (höhniſch). Allerdings? — D des weiſen Mannes, 
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den man jagen lafien Tann, was man will! — Gleichgültigfeit ! 
GSleichgültigkeit an die Stelle der Liebe? — Das heikt, Nichts 
an die Stelle von Etwas. Denn lernen Sie, nachplauderndes 
Hofmännden, lernen Sie von einem Weibe, daß Gleichgültigfeit 
ein leeres Wort, ein bloßer Schall ift, dem nichts, gar nichts 
entſpricht. Gleichgültig ift die Seele nur gegen das, woran fie 
nicht denkt; nur gegen ein Ding, das für fie fein Ding ift. Und 
nur gleichgültig für ein Ding, das fein Ding ift, — das ift fo 
viel, als gar nicht gleichgültig. — Iſt dir das zu hoch, Menſch? 

Aarinelli (vor fih). O meh! wie wahr ift es, mas ich 
fürdhtete. 

Orfina. Was murmeln Sie da? 

Aarinelli. Lauter Bewunderung! — Unb wem ift es 
nicht befannt, gnädige Gräfin, daß Sie eine Philoſophin find? 

Orfina. Nicht wahr? — Sa, ja, ich bin eine. — Aber 
babe ich mir es jeßt merken lafien, daß ich eine bin — D pfui, 
wenn ich mir es habe merken lafjen, und wenn ich mir es öfters 
habe merken lafjen! Iſt es wohl nod ein Wunder, daß mich ber 
Prinz verachtet? Wie Tann ein Mann ein Ding lieben, das ihm 
zum Troße auch denken will? Ein Frauenzimmer, das denkt, iſt 
eben fo edel als ein Mann, der fich ſchminkt. Lachen foll es, 
nicht3 als lachen, um immerbar den geftrengen Herrn der Schö— 
pfung bei guter Laune zu erhalten. — Nun, worüber lach’ ih 
denn gleih, Marinelli? — Ad, ja wohl! Ueber den: Zufall! 
daß ich dem Prinzen fchreibe, er fol nah Dofalo fommen; daß 
der Prinz meinen Brief nicht liest, und daß er doch nad Do— 
falo fommt. Ha! ba! ha! Wahrlich ein ſonderbarer Zufall! 
Sehr Iuftig, ſehr närriſch! — Und Sie lachen nicht mit, Ma: 
rinelli? — Mitlahen Tann ja wohl der geftrenge Herr der 
Schöpfung, ob wir arme Geichöpfe gleich nicht mitdenken dürfen. 
— (Ernfthaft und befehlent.) So lachen Sie doch! 

Aarinelli. Gleich, gnädige Gräfin, gleich! 

Orfina. Stod! Und darüber geht der Augenblid vorbei. 
Nein, nein, lachen Sie nur nit. — Denn ſehen Sie, War: 
nelli (nachdentend bis zur Rührung), mas mich jo herzlich zu lachen 
madt, das hat auch feine ernfthafte — ſehr ernithafte Eeite. 
Mie alles in der Welt! — Zufall? Ein Zufall wär’ es, daß 
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der Prinz nicht daran gebacht, mich bier zu fprechen, und mic 
doch bier fprechen muß? Ein Zufall? — Glauben Sie mir, 
Marineli: das Wort Zufall ift Gottezläfterung. Nichts unter 
der Sonne ift Zufall; — am enigften das, monon die Abficht 
jo Har in die Augen leuchtet. — Allmächtige, allgütige Vorficht, 
vergieb mir, daß ich mit dieſem albernen Sünder einen Zufall 
genannt habe, was fo offenbar dein Werk, wohl gar dein un: 
mittelbares Werk ift! — (Haftig gegen Marineli.) Kommen Sie 
mir, und verleiten Sie mich noch einmal zu fo einem Frevel! 

Aarinelli (vor fi). Das geht weit! — ber, gnäbdige 
Gräfin — 

Orfina Still mit dem Aber! Die Aber Zoften Weber: 
legung: — und mein Kopf! mein Kopf! (Sich mit der Hand bie 
Stirn haltend.) — Machen Sie, Marinelli, machen Sie, daß ich 
ihn bald fpreche, den Prinzen; fonft bin ich es wohl gar nicht 
im Stande. — Eie fehen, wir follen uns ſprechen; wir müffen 
ung ſprechen — 


Dierter Auftritt. 
Der Prinz Orſina. Marinelli, 


Der Prinz (indem er aus dem Gabinete tritt, vor fi). Ich 
muß ihm zu Hilfe fommen. — 

Orfina (die ihn erblidt; aber unentſchlüſſig, ob fie auf ihn zu- 
gehen fol). Ha! da ift er. 

Der Prinz (gebt quer über den Saal, bei ihr vorbei, nach den 
andern Zimmern, ohne ſich im Reden aufzuhalten). Sieh da! unfere 
ſchöne Gräfin. — Wie jehr bedauere ich, Madame, daß ich mir 
die Ehre Ihres Beſuchs für heute jo wenig zu Nube machen 
fann! Ich bin beichäftigt. Sch bin nicht allen. — Ein ander: 
mal, meine liebe Gräfin! Ein andermal. — Seht halten Sie 
länger fih nicht auf. Ja nicht länger! — Und Sie, Marinelli, 
ich erwarte Sie. — 
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Fünfter Auftritt. 
Orſina. Marinelli. 


Aarinchli. Haben Sie es, gnäbige Gräfin, nun von ihm 
felbft gehört, was Sie mir nicht glauben wollen? 

Orſina (wie betäubt). Hab’ ich? hab’ ich wirklich? 

Aarinelli. Wirklich. 

Orſina (mit Rübrung). „sch bin beichäftigt. Ich bin nicht 
allein.” ft das die Entſchuldigung ganz, die ich werth bin? 
Wen meist man bamit nicht ab? eben Ueberläftigen; jeben 
Bettler. Für mich feine einzige Züge mehr? Keine einzige Kleine 
Lüge mehr für mih? — Beſchäftigt? womit denn? Nicht allein? 
wer wäre denn bei ihm? — Koͤmmen Sie, Marinelli; aus Barm⸗ 
herzigkeit, lieber Marinelli! Lügen Sie mir eins auf eigene Red; 
nung vor. Was koſtet Ihnen denn eine Lüge? — Was bat er 
zu thun? Wer ift bei ihm? — Sagen Sie mir; jagen Sie mit, 
was Ihnen zuerft in den Mund kommt, — und ich gebe. 

Aarinelli (vor fi). Mit diefer Bedingung Tann ich ihr 
ja wohl einen Theil der Wahrheit jagen. 

Orfine Nun? Geſchwind, Marinelli; und ich gehe. — Er 
fagte ohnedem, der Prinz: „Ein andermal, meine liebe Gräfin!“ 
Sagte er nicht jo? — Damit er mir Wort hält, damit er feinen 
Vorwand hat, mir nicht Wort zu halten: geſchwind, Marinelli, 
Ihre Lüge; und ich gehe. 

Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, ift wahrlich nicht 
allein. Es find Berfonen bei ihm, von denen er fich feinen 
Augenblid abmüßigen kann; Perſonen, die eben einer großen 
Gefahr entgangen find. Der Graf Appiani — 

Orfina. Wäre bei ihm? — Scabe, daß ich über diele 
Lüge Sie ertappen muß. Geſchwind eine andere. — Denn Graf 
Appiani, wenn Sie es noch nicht wiſſen, ift eben von Näubern 
erfchoffen worden. Der Wagen mit feinem Leichname begegnete 
mir kurz vor ber Stabt. — Dber tft er nicht? Hätte es mir bloß 
geträumt? 

Marinelli. Leider, nicht bloß geträumt! — Aber die An: 
dern, die mit dem Grafen waren, haben fich glüdlich hieher nad) 
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dem Schloſſe gerettet: feine Braut nämlich und die Mutter der 
Braut, mit welchen .er nach Sabionetta zu feiner feierlichen Ver⸗ 
bindung fahren mollte. 

Orfina. Alfo die? Die find bei dem Prinzen? die Braut? 
und die Mutter der Braut? — Iſt die Braut ſchön? 

Aarinclli. Dem Prinzen geht ihr Unfall ungemein nahe. 

Orfina. Ich will hoffen; auch wenn fie häplich wäre. Denn 
ihr Schickſal ift ſchrecklich — Armes, gutes Mädchen, eben da 
er dein auf immer werben jollte, wird er dir auf immer ent 
riſſen! — Wer ift fie denn, diefe Braut? Kenn’ ich fie gar? — 
Sch bin fo lange aus der Stadt, daß ich von nichts weiß. 

Marinclli. Es ift Emilia Galotti. 

Orfine. Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — 
Marinelli! daß ich diefe Lüge nicht für Wahrheit nehme! 

Marinelli. Wie jo? 

Orfina. Emilia Galotti? 

Marinelli. Die Sie fchwerlich Tennen werden — 

Orfina. Doch! doch! Wenn es auch nur von heute wäre. 
— Im Emit, Marineli? Emilia Galotti? — Emilia Galotti 
wäre die unglüdliche Braut, die der Prinz tröftet? 

Marinelli (vor fi). Sollte ich ihr fchon zu viel gejagt 
haben? 

Orfina. Und Graf Appiani war der Bräutigam dieſer 
Braut? der eben erjchoffene Appiant? 

Marimelli. Nicht anders. 

Orfina. Bravo! o bravo! bravo! (In die Hände fchlagend.) 

AMarinelli. Wie das? 

Orfina. Küffen möcht ich den Teufel, der ihn dazu ver 
leitet bat! 

Aarinelli. Wen? verleitet? wozu? 

Orfina Ja, Tüflen, küſſen möcht ich ihn — Und wenn 
Ste felbit dieſer Teufel wären, Marinelli. 

Aarinelli. Gräfin! 

Orfina. Kommen Sie her! Sehen Sie mich an! fteif an! 
Aug’ in Auge! 

Aarinelli. Run? 

Orſina. Wiſſen Sie nicht, mas ich vente? 
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Aarinelli. Wie Tann ich das? 

Orfina. Haben Sie feinen Antheil daran? 

Aarinelli. Woran? 

Orfine. Echmören Sie! — Nein, ſchwören Sie nidt. 
Sie möchten eine Sünde mehr begehen — Ober ja; ſchwören 
Eie nur. Eine Sünde mehr oder weniger für einen, ber doch 
verdammt ift! — Haben Eie feinen Antheil daran? 

Aarineili. Sie erfchreden mid, Gräfin. 

Orfina. Gewiß? — Nun, Marinelli, argmohnt Ihr gutes 
Herz auch nichts? 

Aarinelli. Was? worüber? 

Orfine. Wohl, — fo will ich Ihnen etwas vertrauen; — 
etwas, das Ihnen jedes Haar auf dem Kopfe zu Berge fträuben 
fol. — Aber bier, fo nahe an der Thüre, möchte ung jemand 
hören. Kommen Sie hieher. — Und! (Indem fie den Finger auf 
den Mund legt) Hören Sie! ganz in geheim! ganz in geheim! 
(und ihren Mund feinem Ohre nähert, als ob fie ihm zuflüftern wollte, 
was fie aber fehr laut ihm zufchreit.) Der Prinz ift ein Mörder! 

Aarinelli. Gräfin — Gräfin — find Sie ganz von Sinnen? 

Orfine. Bon Sinnen? Ha! ba! ha! (Aus vollem Halfe Tachend.) 
Ich bin jelten oder nie mit meinem Berftande fo wohl zufrieven 
geweſen, als eben jet. — Zuverläſſig, Marinelli; — aber es 
bleibt unter ung — (leife) der Prinz ift ein Mörder! des Grafen 
Appiani Mörder! — Den haben nicht Räuber, den baben Hel- 
fershelfer des Prinzen, den hat ver Prinz umgebradht! 

Marinelli. Wie kann Ihnen jo eine Abfcheulichkeit in ven 
Mund, in die Gedanken Tommen? 

Orſina. Wie? — Ganz natürlih. — Mit diefer Emilia 
Galotti, — die hier bei ihm ift, — deren Bräutigam fo über 
Hals über Kopf fi aus der Welt trollen müſſen, — mit diefer 
Emilia Galotti hat der Prinz heute Morgen in der Halle bei den 
Dominilanern ein Langes und Breites geſprochen. Das weiß 
ih; das haben meine Kundfchafter gefehen. Sie haben auch ge: 
bört, was er mit ihr gefprochen. — Nun, guter Herr? Bin id 
von Sinnen? ch reime, dächt' ich, doch noch fo ziemlich zu: 
fammen, was zufammen gehört. — Oder trifft auch das nur fo 
von ungefähr zu? Iſt Ihnen auch das Zufall? O, Marinelli, 
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jo verftehen Sie auf die Bosheit der Menfchen fich eben fo 
ſchlecht, als auf die Vorficht. 

Aarinelli. Gräfin, Sie würben fih um den Hals reden — 

Orfina. Wenn ich das mehrern fagte? — Deſto beffer, 
befto bejler! — Morgen will ich es auf dem Markte ausrufen. 
— Und wer mir widerſpricht — wer mir widerſpricht, der war 
bes Mörder Spiebgejelle. — Leben Sie mohl. (Indem fie fort- 
gehen will, begegnet fie an der Thüre dem alten Galotti, der eiligft 
bereintritt.) . 


Sechster Auftritt. 
Odoardo Galotti. Die Gräfin. Marinelli, 


Odoardo Galstti. Derzeihen Sie, gnädige Frau — 

Orfina. Ich habe Hier nichts zu verzeihen. Denn ich habe 
bier nichts -übel zu nehmen — An dieſen Herrn wenden Sie ſich. 
(Ihn nach dem Marinelli weiſend.) 

Aarinelli (indem er ihn erblickt, vor fi), Nun vollends! der 
Alte! — 

Odoardo. Vergeben Sie, mein Herr, einem PBater, der 
in der äußerften Beftürzung ift, — daß er ſo unangemelvet 
hereintritt. 

Orfina. Bater? (Kehrt wiever um.) Der Emilia, ohne Zweifel. 
— Ha, willlommen! 

Odoardo. Ein Bedienter Fam mir entgegen geiprengt, mit _ 
der Nachricht, daß bier herum die Meinigen in Gefahr wären. 
Ich fliege herzu und höre, daß der Graf Appiani verwundet 
worden; daß er nach der Stadt zurüdgelehrt; daß meine Frau 
und Tochter ſich in das Schloß gerettet. — Wo find fie, mein 
Herr? wo find fie? 

Marinelli. Seyn_Sie ruhig, Herr Oberfter. Shrer Ge 
mablin und Ihrer Tochter ift nichts Uebels mwiderfahren; ben 
Schred ausgenommen. Sie befinden ſich beide wohl. Der Prinz 
ift bei ihnen. Sch gehe fogleich, Sie zu melden. 

Odoardo. Warum melden? erſt melden? 

Aarinelli. Aus Urfachen — von wegen — Bon wegen 
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des Prinzen. Sie wiflen, Herr Oberſter, wie Sie mit dem Prin- 
zen ftehen. Nicht auf dem freundſchaftlichſten Fuße. So gnädig 
er fich gegen Ihre Gemahlin und Tochter bezeigt: — es find 
Damen — toird darum auch Ahr unvermutbeter Anblid ihm ge: 
legen jeyn? 

Odsards. Sie haben Recht, mein Herr; Sie haben Recht. 

Karinelli. Aber, gnädige Gräfin — kann ich vorber bie 
Ehre haben, Sie nad Ihrem Wagen zu begleiten? 

Orfina. Nicht doch, nicht doch. 

Marimelli (fie bei der Hand nicht unfanft ergreifend). Erlauben 
Sie, daß ich meine Schulvigfeit beobachte. 

Orfine. Nur gemah! — ch erlafle Sie deren, mein 
Herr! Daß doch immer Ihresgleichen Höflichkeit zur Schuldigkeit 
machen; um, mas eigentlich ihre Schulbigfeit wäre, als die Neben: 
fache betreiben zu dürfen! — Diefen würdigen Mann je eher je 
lieber zu melben, das ift Ihre Schuldigfeit. 

Harinelli. Bergeilen Sie, was Ahnen der Prinz jelbft 
befohlen? 

Orfina. Er fomme und befehle es mir noch einmal. Sch 
erwarte ihn. 

Aarinelli (leife zu dem DOberften, ven er bei Seite zieht). Mein 
Herr, ich muß Sie bier mit einer Dame laffen, die — der — 
mit deren Verſtande — Sie verjtehen mid. Ich fage Ihnen 
dieje®, damit Sie willen, mas Sie auf ihre Reben zu geben 
haben, — deren fie oft jehr feltiame führt. Am beiten, Sie 
laſſen ſich mit ihr nicht ins Wort. 

Odsaras. Net wohl. — Eilen Sie nur, mein Herr. 


Siebenter Auftritt. 
Die Gräfin Orſina. Odoardo Galotti. 


Orſina (nach einigem Stillſchweigen, unter welchem fie den Ober: 
ten mit Mitleid betrachtet; jo wie er fie, mit einer flüchtigen Neugierde). 
Was er Ihnen au da gefagt hat, unglückliche Mann! — 

Odsardo (halb vor ſich, halb gegen fie). Unglüdlicher ? 


* 
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Orfina. Eine Wahrheit war es gewiß nicht; — am wenig⸗ 
ften eine von denen, bie auf Sie Marten. 

Bdsardo. Auf mih warten? — Weiß ich nicht fchon ge: 
nug? — Madame! — Über, reden Sie nur; reden Sie nur. 

Orfina. Sie willen nichts. 

Odoardo. Nichts? 

Orfina. Guter, lieber Vater! — Was gäbe ich darum, 
wenn Sie auch mein Bater wären! — Berzeihen Siel die Un- 
glüdlichen fetten fich jo gern an einander. — Ich wollte treulich 
Schmerz und Wuth mit Ihnen theilen. 

Odoarde. Schmerz und Wuth? Madame! — Aber ich 
vergefle — Reden Sie nur. 

Orfina. Wenn e3 gar ‘ihre einzige Tochter — Ihr einziges 
Kind wäre! — Zwar einzig oder nicht. Das unglüdliche Kind 
ift immer das einzige, 

Odoardo. Das unglüdliche? — Madame! — Was will ich 
von ihr? — Doc), bei Gott, fo ſpricht Feine Wahnwitzige! 

Orfina. Wahnwitzige? Das war es alfo, mas er Ahnen 
von mir vertraute? — Nun, nun; es mag leicht Teine von feinen 
gröbften Lügen jeyn. — ch fühle jo mas! — Und glauben Sie, 
glauben Sie mir: mer über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht 
verliert, der hat feinen zu verlieren. — 

Odoardo. Was joll ich denken? 

Orfina. Daß Sie mich alſo ja nicht verachten! — Denn 
auch Sie haben Verftand, guter Alter; auch Sie. — Ich ſeh' es 
an diefer entichloflenen, ehrwürdigen Miene. Auch Sie haben 
Berftand, und es foftet mich ein Wort, — fo haben Sie feinen. 

Odsards. Madame! — Madame! — Ich habe Schon ei: 
nen mebr, noch ebe Sie mir diefes Wort jagen, wenn Sie mir 
ed nicht bald jagen. — Sagen Sie e3! jagen Sie es! Oder e8 
ift nicht wahr, — es ift nicht wahr, daß Sie von jener guten, 
unſers Mitleids, unfrer Hochachtung jo würdigen Gattung der 
Wahnwitzigen find — Sie find eine gemeine Thörin. Sie haben 
nicht, mas Sie nie hatten. 

Orſina. So merken Sie auf! — Mas willen Sie, der 
Sie ſchon genug wiſſen wollen? Daß Appiani verwundet worden? 
Nur verwundet? — Appiani ift tobt! 
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Odsardo. Todt? tobt? — Ha, Frau, das ift wider die 
Abrede. Sie wollten mich um den Verftand bringen: und Gie 
brechen mir das Herz. 

Orfina Das beiher! — Nur weiter. — Der Bräutigam 
ift tobt: und die Braut — Ihre Tochter — fchlimmer als tobt. 

Odoardo. Schlimmer? jchlimmer als todt? — Aber doch zu: 
gleih auch todt? — Denn ich Tenne nur Ein Echlimmeres — 

Orfine. Nicht zugleich auch tobt. Nein, guter Vater, 
nein! — Sie lebt, fie lebt. Sie wird nun erft recht anfangen 
zu leben. — Ein Leben vol Wonne! das fchänfte, Iuftigfte Schla: 
raffenleben, — jo lang e3 dauert. 

Odoardo. Das Wort, Madame; das einzige Wort, das 
mid) um den Verſtand bringen foll! Heraus damit! — Schütten 
Sie nicht Ihren Tropfen Gift in einen Eimer! — Tas einzige 
Wort! geſchwind. 

Orſina. Nun da, budjitabiren Sie e3 zujammen! — Des 
Morgens ſprach der Prinz Ihre Tochter in der Mefle; des Nach⸗ 
mittags hat er fie auf feinem Luft — Luſtſchloſſe. 

Odoardo. Sprach fie in der Meſſe? — Der Prinz meine 
Tochter? 

Orſina. Mit einer Vertraulichkeit! mit einer Inbrunft! — 
Sie hatten nichts Kleines abzureden. Und recht gut, wenn «83 
abgeredet worden; recht gut, wenn „Ihre Tochter freitillig ſich 
bierber gerettet! Sehen Sie: jo tft es doch Feine gewaltſame 
Entführung; fondern bloß ein Kleiner — kleiner Meuchelmord. 

Odoardo. Derleumdung! verdammte Berleumdung! Ich 
fenne meine Tochter. ft es Meuchelmord: jo ift es auch Ent 
führung. — (Bliet wild um fih, und ftampft und ſchäumt.) Nun, 
Slaudia? Nun, Mütterhen? — Haben wir nicht Freude erlebt! 
D des gnädigen Prinzen! D der ganz befondern Ehre! 

Orfina. Wirkt es, Alter? wirkt e8? 

Odoardo. Da ſteh' ih nun vor der Höhle dee Näubers 
— (indem er den Rod von beiden Seiten auseinander ſchlägt und fid 
ohne Gewehr fieht.) Wunder, daß ich aus Eilfertigfeit nicht au 
die Hände zurüdgelaffen! — (an alle Schubfäde fühlend, als etivas 
ſuchend.) Nichts! gar nichts! nirgends! 

Orfina Ha, ich verftehe! — Damit fann ich aushelfen! 
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— Ich hab’ einen mitgebradht. (Einen Dolch hervorziehend.) Da 
nehmen Sie! nehmen Sie gefehwind, eb uns jemand fieht! — 
Auch hätte ich noch etwas, — Gift. Aber Gift ift nur für ung 
Weiber, nicht für Männer. — Nehmen Sie ihn! (Ihm den Dold 
aufpringend.) Nehmen Sie! 

Odoardo. Ich danke, ich danke. — Liebes Kind, wer wieder 
fagt, daß bu eine Närrin bift, der bat es mit mir zu thun. 

Orfina. Stecken Sie bei Geite! geſchwind bei Seite! — 
Mir wird die Gelegenheit verfagt, Gebrauch davon zu madıen. 
Ihnen wird fie nicht fehlen, dieſe Gelegenheit: und Sie werben 
fie ergreifen, bie erfte, bie befte, — wenn Sie ein Mann find. 
— Ich, ich bin nur ein Weib: aber jo kam ich ber! Felt ent 
ſchloſſen! — Wir, Alter, wir Tönnen ung alle? vertrauen. Denn 
wir find beide beleidigt; von dem nämlichen Verführer beleidigt. 
— Ah! wenn Sie müßten, — wenn Sie müßten, wie über: 
fchwenglich, wie unausſprechlich, wie unbegreiflih ih von ihm 
beleidigt worben, und noch werde: — Sie Tönnten, Sie würden 
Ihre eigene Beleidigung darüber vergejlen. — Kennen Sie mich? 
Sch bin Orſina; die betrogene, verlafjene Orſina. — Zwar viel: 
leicht nur um Ihre Tochter verlaflen. — Doch was Tann Ihre 
Tochter dafür? — Bald wird auch fie verlaflen ſeyn. — Und 
dann wieder eine! — Und wieder eine! — Ha! (wie in der Ent- 
züdung) weld eine himmlische Phantafie! Wenn wir einmal alle, 
— wir, da3 ganze Heer der Berlaflenen, wir alle, in Bacchan- 
tinnen, in Furien verwandelt, wenn wir alle ihn unter ung 
hätten, ihn unter uns zerriffen, zerfleiichten, fein Eingemweibe 
durchwühlten, — um das Herz zu finden, das der Verräther 
einer jeden verfprach und Feiner gab! Ha! das follte ein Tanz 
werden! das folltel — 


Adıter Auftritt. 
Clandia Galotti. Die Borigen. 


Clandia (die im Hereintreten fich umfieht, und fobald fie ihren 
Gemahl erblidt, auf ihn zufliegt). Errathen! — Ab, unfer Be 
Ichüßer, unfer Retter! Bift du da, Odoardo? Bilt du da? — 
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Aus ihrem Wifpern, aus ihren Mienen ſchloß ich ed. — Was 
foll ich dir fagen, wenn du noch nichts weißt? — Was fol ich 
bir fagen, wenn du fchon alles weißt? — Aber wir find un: 
ſchuldig. Ich bin unſchuldig. Deine Tochter ift unfchuldig. Un- 
ſchuldig, in allem unſchuldig! 

Odsardo (der fich bei Erblickung feiner Gemahlin zu faflen gefucht). 
Gut, gut. Sey nur ruhig, nur ruhig, — und antivorte mir, 
(Gegen die Drfina.) Nicht Madame, als ob ich noch ziweifelte — 
ft der Graf tobt? 

Claudia. Todt. 

Odsarıs. ft es wahr, daß der Prinz heute Morgen 
Emilien in der Mefle gefprochen? 

Clandia. Wahr. Aber wenn bu mwüßtelt, melden Schred 
e3 ihr verurſacht; in welcher Beftürzung fie nach Haufe kam — 

Orfina. Nun? hab’ ich gelogen? 

Odoardo (mit einem bittern Lachen). ch wollt! auch nicht, 
Sie hätten! Um mie vieles nicht! 

Orſina. Bin ic wahnwitzig? 

Odoardo (wild bin und her gehend, O — noch bin ich es 
auch nit. — 

Clandia. Du gebotejt mir, ruhig zu ſeyn; und ich bin 
ruhig. — Beſter Dann, darf auch id — ich dich bitten — 

Odoardo. Was willft du? Bin ich nicht ruhig? Kann man 
ruhiger ſeyn, als ich bin? (Sich zwingend.) Weiß es Emilia, daß 
Appiani tobt iſt? 

Claudia Wiffen kann fie es nicht. Aber ich fürchte, daß 
fie e8 argmohnet, weil er nicht erfcheint. — 

Odoardo. Und fie jammert und winfelt. — 

Claudia. Nicht mehr. — Das ift vorbei, nad ihrer Art, 
die du kennſt. Sie tft die Furchtſamſte und Entſchloſſenſte unfers 
Geſchlechts. Ihrer erſten Eindrücke nie mächtig, aber nach der 
geringſten Ueberlegung in alles ſich findend, auf alles gefaßt. 
Sie hält den Prinzen in einer Entfernung; fie |pricht mit ihm 
in einem Tone — Mache nur, Odoardo, daß wir wegfommen. 

Odoardo. Sch bin zu Pferde. — Was zu thun? — Doc, 
Madame, Sie fahren ja nad der Stabt zurucke 

Orſina. Nicht anders. 
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Orsardo. Hätten Sie wohl die Geimogenheit, meine Frau 
mit ſich zu nehmen? 

Orfina Warum nicht? Sehr gern. 

Odoardo. Claudia, — (ihr die Gräfin befannt machen) die 
Gräfin Orſina; eine Dame von großem Berftande, meine Yreun: 
din, meine Mohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein, um uns 
fogleich den Wagen heraus zu ſchicken. Emilia darf nicht wieder 
nach Guaſtalla. Sie ſoll mit mir. 

Claudia. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern 
von dem Kinde. 

Odoardo. Bleibt der Vater nicht in der Nähe? Man wird 
ihn endlich doch vorlafen. Keine Einwendung! — Kommen Sie, 
gnädige rau. (Leife zu ihr.) Sie werden von mir hören. — 
Komm, Claudia. (Er führt fie ab.) 


Sünfter Anfzug. 


— — 


Die Scene bleibt. 


Erfier Auftritt. 
Marinelli. Der Brinz. 


Merinelli. Hier, gnäbiger Herr, aus diefem Fenfter Fünnen 
Sie ihn fehen. Er gebt die Arkade auf und nieder. — Eben 
biegt er ein; er kommt. — Nein, er ehrt wieder um — Gan 
einig iſt er mit ſich noch nicht. Aber um ein großes ruhiger ift 
er — oder Scheint er. Für uns gleichviel! — Natürlih! Was ihm 
auch beide Weiber in den Kopf gelegt haben, wird er es wagen 
zu äußern? — Wie Battifta gehört, ſoll ihm feine Yrau den 
Wagen fogleich herausfenden. Denn er kam zu Pferde. — Geben 
Sie Acht, wenn er nun vor Ihnen erjcheint, wird er ganz un: 
terthänigft Euer Durchlaucht für den gnädigen Schub danken, 
den feine Familie bei diefem fo traurigen Zufalle hier gefunden; 
wird fih mit fammt feiner Tochter zu fernerer Gnade empfehlen; 
wird fie ruhig nach der Stabt bringen und es in tiefiter Unter: 
werfung erwarten, melchen mweitern Antheil Euer Durchlaucht an 
feinem unglüdlichen, lieben Mäbchen zu nehmen geruben wollen. 

Der Prinz Wenn er nun aber fo zahm nicht iſt? Und 
ſchwerlich, fehwerlich wird er es jeyn. Ich kenne ihn zu gut. 
— Wenn er hödjitens feinen Argmohn eritidt, feine Wuth ver: 
beißt, aber Emilien, anftatt fie nach der Stadt zu führen, mit 
fih nimmt? bei fich behält? oder wohl gar in ein Klofter außer 
meinem Gebiete verjchließt? Wie dann? 
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Marinelli. Die fürchtende Liebe ſieht weit. Wahrlih! — 
Aber er wird ja nicht — 

Der Prinz, Wenn er nun aber! Wie dann? Was wird 
es ung dann helfen, daß der unglüdliche Graf fein Leben bar: 
über verloren? 

Aarinelli. Wozu diefer traurige GSeitenblid? Vorwärts! 
denkt der Sieger: es falle neben ihm Feind oder Freund. — Und 
wenn aud! Wenn er, es auch wollte, der alte Neivhart, mas 
Sie von ihm fürchten, Prinz: — (überlegend) Das geht! Ach 
hab’ es! — meiter ala zum Wollen fol ex es gewiß nicht bringen. 
Gewiß nicht! — Aber daß wir ihn nicht aus dem Gefichte ver: 
lieren! — (Tritt wieder ans Fenfter) Bald hätt! er uns über: 
raſcht! Er kommt. — Lafjen Sie uns ihm nod ausweichen: und 
hören Sie erit, Prinz, was wir auf den zu befürchtenden Fall 
thun müſſen. 

Der Prinz (drohend). Nur, Marinelli! — 

Aarinelli. Das unſchuldigſte von der Welt! 


Bweiter Auftritt. 
Odsardo Galstti. 


Noch niemand hier? — Gut; ich foll noch Fälter werden. 
Es ift mein Glück. — Nichts verächtlicher, ald ein braufender 
Sünglingsfopf mit grauen Haaren! Ich hab’ es mir fo oft ge: 
fagt. Und doch ließ ich mich fortrerßen: und von wen? Bon 
einer Eiferfüchtigen; von einer vor Eiferfuht Wahnwitzigen. — 
Was hat die gekränkte Tugend mit der Rache des Lafters zu 
ſchaffen? Jene allein hab’ ich zu retten. — Und deine Sadıe, — 
mein Sohn! mein Sohn! — Weinen konnt' ich nie — und will es 
nun nicht erft lernen — Deine Sache wird ein ganz anderer zu 
feiner machen. Genug für mich, wenn dein Mörber die Frucht 
feines Verbrechens nicht genießt. — Dieb martere ihn mehr, ala 
das Verbrechen! Wenn nun bald ihn Sättigung und Edel von 
Lüften zu Lüften treiben, fo vergälle die Erinnerung, diefe eine 
Luft nicht gebüßt zu haben, ihn den Genuß aller! In jevem 
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Traume führe der blutige Bräutigam ihm die Braut vor das Bette; 
und warn er dennoch den wollüftigen Arm nad ihr ausftredt, 
fo höre er plögli das Hobngelächter der Hölle und erwache! 


Dritter Anftritt. 
Marinelli. Odoardo Galotti. 


Marinelli. Mo blieben Sie, mein Herr? wo blieben Sie? 

Odsarde. War meine Tochter bier? 

Merinelli. Nicht fie: aber der Prinz. 

Odsarde. Er verzeibe. — Ich habe vie Gräfin begleitet. 

Barinelli. Run? 

Odoarde. Die gute Dame! 

Aarinelli. Und Ihre Gemahlin? 

Odsards. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen 
fogleich heraus zu fenden. “Der Prinz vergönne nur, daß ich mich 
fo lange mit meiner Tochter noch hier verweile. 

Aarinelli. Wozu diefe Umftände? Würde ſich der Prinz 
nicht ein Vergnügen daraus gemacht haben, fie beive, Mutter 
und Tochter, felbft nad) der Stadt zu bringen? 

Odsardo. Die Tochter wenigſtens würde diefe Ehre haben 
verbitten müflen. 

Marinelli. Wie fo? 

Oroarde. Sie fol nicht mehr nach Guaftalla. 

Marinelli. Nicht? und warum nicht? 

Odéeards. Der Graf ift tobt. 

Marinelli. Um fo viel mehr — 

— Hısards. Sie fol mit mir. 
5, IMarinelli. Mit Ihnen? 
ug Ms⸗sardo. Mit mir. Ich fage Ahnen ja, der Graf if 
Wir MWenn Sie es noch nicht willen — Was bat fie nun 
weiter anGuaſtalla zu thun? — Sie foll mit mir. 
nu Audiniki. Allerdings wird der Tünftige Aufenthalt ver 
Tatetseinzigihen dem Willen des Vaters abhangen. Nur fürs 
an Isa. 

ct 
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Odoardo. Mas fürs erite? 

Aarinelli. Werben Sie wohl erlauben müfjen, Herr Öberfter, 
daß fie nad Guaſtalla gebracht wird. 

Odoardo. Meine Tochter? nach Guaftalla gebracht wird? 
und marum? 

Karinelli. Warum? Erwägen Sie doh nur — 

Odoardo (hikig),. Erwägen! erwägen! ch erwäge, daß bier 
nichts zu erwägen ift. — Sie fol, fie muß mit mir. 

Marinelli. D, mein Herr — was brauden wir uns hier: 
über zu ereifern? Es fann feyn, daß ich mich irre; daß es nicht 
nöthig ift, was ich für nöthig halte. — Der Prinz wird es am 
beiten zu beurtheilen willen. Der Prinz enticheive. — Ich geh’ 
und hole ihn. 


Dierter Auftritt. 
Odoardo Galotti. 


Wie? — Nimmermehr! — Mir vorjchreiben, wo fie hin 
fol? — Mir fie vorenthalten? — Wer will das? Wer darf das? 
— Der bier alles darf, was er will? Gut, gut, fo foll er fehen, 
wie viel auch ich darf, ob ich es ſchon nicht dürfte! Kurzſichtiger 
Mütherih! Mit dir will ich es wohl aufnehmen. Wer fein Geſetz 
achtet, ijt eben jo mächtig als mer fein Geſetz hat. Das weißt 
du nicht? Komm an! fomm an! — — Aber fieh da! Schon - 
wieder; ſchon wieder rennt der Zorn mit dem Verſtande davon. 
— Ras will ih? Erft müßt! es doch geichehen feyn, worüber 
ich tobe. Was plaudert nicht eine Hofſchranze! Und hätte ich 
ihn doch nur plaudern laſſen! Hätte ich feinen Vorwand, warum 
fie wieder nad) Guaftalla fol, doch nur angehört! — So könnte 
ih mich jet auf eine Antwort gefaßt machen. — Zwar auf 
welchen fann mir eine fehlen? — Sollte fie mir aber fehlen; 
follte fie — Man fommt. Ruhig alter Knabe, ruhig! 


180 Emilia Galotti. 


Fünfter Auftritt. 
Der Prinz Marinellii Odsardo Galotti. 


Der Prinz. Ab, mein lieber, rechtichaffener Galotti, — fo 
etwas muß auch gefcheben, wenn ich Sie bei mir ſehen fol. Um 
ein Geringeres thun Sie es nicht. Doch Feine Vorwürfe! 

Odsards. Gnädiger Herr, ich halte es in allen Fällen für 
unanftändig, fich zu feinem Fürften zu drängen. Wen er Tennt, 
den wird er forbern laflen, wenn er feiner bevarf. Selbft jebt 
bitte ih um Verzeihung — 

Der Prinz, Wie mandiem andern wollte ich dieſe ftolze 
Beſcheidenheit wünſchen! — Doch zur Sade. Sie werben be: 
gierig ſeyn, Ihre Tochter zu ſehen. Sie ift in neuer Unrube 
wegen der plößlichen Entfernung einer jo zärtlihen Mutter. — 
Wozu auch diefe Entfernung? Ich wartete nur, daß die liebens⸗ 
würdige Emilie fih völlig erholt hätte, um beide im Triumphe 
nach der Stabt zu bringen. Sie haben mir diefen Triumph um 
die Hälfte verfümmert, aber ganz werde ich mir ihn nicht nehmen 
laſſer. 

Odéearde. Zu viel Gnade! — Erlauben Sie, Prinz, daß 
ih meinem unglüdlichen Kinde alle die mannichfaltigen Krän- 
Zungen eripare, die Freund und Yeind, Mitleid und Schaden: 
freude in Guaftalla für fie bereit halten. 

Der Prinz Um die ſüßen Kräntungen des Freundes und 
des Mitleivs, würde es Graufamleit ſeyn, fie zu bringen. Daß 
aber die Kränkungen des Feindes und der Schabenfreube fie nicht 
erreichen follen, dafür, lieber Galotti, laſſen Sie mich forgen. 

Odoarde. Prinz, die väterliche Liebe theilt ihre Sorge 
nicht gern. — Sch denke, ich weiß es, was meiner Tochter in 
ihren jetzigen Umftänden einzig ziemt. — Entfernung aus ber 
Welt! — ein Klofter, — jobald ala möglich. 

Der Prinz Ein Klofter? 

Odoardo. Bis dahin weine fie unter den Augen ihres 
Vaters. 

Der Prinz. So viel Schönheit foll in einem Kloſter ver: 
blühen? — Darf eine einzige fehlgefchlagene Hoffnung uns gegen 
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die Welt fo unverföhnlich machen? — Doch allerdings: dem Vater 
bat niemand einzureden.. Bringen Sie Ihre Tochter, Galotti, 
wohin Sie wollen. 

Odsards (gegen Marinelli). Nun, mein Herr? 

Aarinelli. Wenn Sie mich fogar auffordern! — 

Odoards. D mit nidhten, mit nichten. 

Der Prinz Was haben Sie beibe ? 

Odsarde. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir erwägen 
bloß, welcher von ung fich in Ihnen geirrt bat. 

Der Prinz. Wie jo? — Reden Sie, Marinelli. 

HMarinelli. Es geht mir nahe, ber Gnade meines Fürſten 
in den eg zu treten. Doc, wenn die Yreundichaft gebietet, 
vor allem in ihm den Richter aufzufordern — 

Der Prinz. Welche Freundſchaft? — 

Marinelli. Sie wiſſen, gnädiger Herr, wie ſehr ich ben 
Grafen Appiani liebte; wie ſehr unſer beider Seelen in einander 
verwebt ſchienen — 

Odsards. Das wiſſen Sie, Prinz? So wiſſen Sie es wahr: 
lich allein. 

Aarinelli. Bon ihm felbft zu feinem Rächer beftellt — 

Odoarde. Gie? 

Aarinelli. Fragen Sie nur Ihre Gemahlin. Marinelli, 
der Name Marinelli war das letzte Wort des fterbenden Grafen: 
und in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir nie aus 
dem Gehöre komme, diefer fchredliche Ton, wenn ich nicht alles 
anwende, daß feine Mörder entvedt und beitraft-werben! 

Der Prinz Rechnen Sie auf meine Fräftigfte Mitwirkung. 

Odsards. Und meine heißeften Wünſche! — Gut, gut! 
— Aber was weiter? 

Der Prinz. Das frag’ ih, Marinelli. 

Aarinelli. Man bat Verdacht, daß es nicht Räuber ge: 
weſen, welche den Grafen angefallen. 

Odoards (höhniſch). Nicht? wirklich nicht? 

Aarinelli. Daß ein Nebenbubler ihn aus dem Wege 
räumen laflen. 

Odsardo (bitter), Ei! Ein Nebenbubler? 

Marinelli. Nicht anders. 
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Odoards. Nun dann, — Gott verbamm’ ihn, den meuchel: 
mörberifchen Buben! 

Karinelli. Ein Nebenbubler, und ein begünftigter Neben: 
buhler — 

Ode ards. Was? ein begünftigter? — Was fagen Sie? 

Marinelti. Nichts, als was das Gerücht verbreitet. 

Odsards. Ein begünftigter? von meiner Tochter begünftigt? 

Aarinelli. Das ıft gewiß nicht. Das Tann nicht ſeyn. Dem 
wiberjprech” ich, trotz Ihnen. — Aber bei dem allen, gnäbdiger 
Herr, — denn das gegründetfte Vorurtheil wiegt auf der Wage der 
Gerechtigkeit fo wiel ala nichts: — bei dem allen wird man doch 
nicht umhin können, die ſchöne Unglüdliche darüber zu vernehmen. 

Der Prinz. Ja wohl; allerdings. 

Marinelli. Und wo anders? wo kann das anders gefchehen, 
als in Guaftalla? 

Der prinz. Da haben Sie Recht, Marinelli; da haben Sie 
Recht. — Ja fo: das verändert die Sache, lieber Galotti. Nicht 
wahr? Sie fehen ſelbſt — 

Odsardo. D ja, ich ſehe — Ich fehe, was ich ſehe. — 
Gott! Gott! 

Der Prinz Mas it Ihnen? was haben Sie mit ſich? 

Odoardo. Daß ich es nicht vorausgejehen, was ich da fehe. 
Das ärgert mich, weiter nichts. — Nun ja; fie foll wieder nad 
Guaſtalla. Ich will fie wieder zu ihrer Mutter bringen; und bis 
die ftrengfte Unterfuchung fie freigelprochen, will ich felbft aus 
Guaftalla nicht weichen. Denn wer weiß, — (mit einem bittern Lachen) 
iver weiß, ob die Gerechtigkeit nicht auch nöthig findet, mich zu 
vernehmen. 

Marinelli. Sehr möglich! In ſolchen Fällen thut die Ge: 
rechtigfeit lieber zu viel, als zu wenig. — Daber fürchte ich fogar — 

Der Prinz Was? was fürchten Gie? 

MAarinellii Man werde vor der Hand nicht verftatten 
fönnen, daß Mutter und Tochter ſich fprechen. 

Odoardo. Sich nicht ſprechen. 

Marinelli. Man werde genöthigt jeyn, Mutter und Tochter 
zu trennen. 

Odoardo. Mutter und Tochter zu trennen ? 
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Aarinelli. Mutter und Tochter und Vater. Die Form 
des Verhörs erforbert dieſe Vorfichtigkeit fchlechterbings. Und es 
thut mir leid, gnäbiger Herr, daß ich mich gezwungen ſehe, aus: 
drüdlich darauf anzutragen, wenigſtens Emilien in eine befondere 
Verwahrung zu bringen. 

Odoardo. Belondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — Doch 
ja; freilich, freilich! Ganz recht: in eine befondere Verwahrung! 
Nicht, Prinz? nicht? — D mie fein die Gerechtigkeit ift! Vortreff: 
lich! (Fährt fchnell nach dem Schubfade, in welchem er den Dolch hat.) 

Der Prinz (fchmeichelnd auf ihn zutretend). Fallen Sie fidh, 
lieber Galotti — 

Odsardo (bei Seite, indem er die Hand leer wieber herauszieht). 
Das ſprach fein Engel! 

Der Prinz Sie find irrig; Sie verftehen ihn nicht. Sie 
denken bei dem Worte Verwahrung wohl gar an Gefängniß und 
Kerker. 

Odoards. Laſſen Sie mich daran denken: und ich bin ruhig! 

Der Prinz, Kein Wort von Gefängniß, Marinelli! Hier 
ift die Strenge der Gelege mit der Achtung gegen unbeicholtene 
Tugend leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in beſondere Ver: 
wahrung gebracht werden muß: jo weiß ich ſchon — die aller: 
anftändigfte. Das Haus meines Kanzlers. — Keinen Wiber- 
ſpruch, Marinelli! — Da will ich fie felbjt binbringen. Da 
will ich fie der Aufficht einer der würdigſten Damen übergeben. 
Die foll mir für fie bürgen, haften. — Sie gehen zu weit, Ma: 
rinelli, wirklich zu weit, wenn Sie mehr verlangen. — Sie Tennen 
doch, Galotti, meinen Kanzler Grimaldi und jeine Gemahlin? 

Od⸗arde. Was ſollt' ich nicht? Sogar die liebenswürdigen 
Töchter dieſes edeln Paares kenn' ih. Wer Tennt fie nit? — 
(Zu Marineli.) Nein, mein Herr, geben Sie das nicht zu. Wenn 
Emilia verwahrt werden muß, jo müſſe fie in dem tiefiten Kerfer 
verwahrt werden. Dringen Sie darauf, ich bitte Sie. — Ach 
Thor, mit meiner Bittel Ich alter Gel. — Sa mohl Bat fie 
Hecht, die gute Sibylle: wer über gewiſſe Dinge feinen Ber: 
ftand nicht verliert, der hat keinen zu verlieren! 

Der Prinz. Sch verftehe Sie nicht. — Lieber Galotti, was 
kann ich mehr thun? — Laſſen Sie es dabei: ich bitte Sie. — 
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Sa, ja, in das Haus meines Kanzlers! Da foll fie bin; da bring’ 
ich fie jelbft Hin; und wenn ihr ba nicht mit ber äußerften Ach: 
tung begegnet wird, jo bat mein Wort nichts gegolten. Aber 
ſorgen Ste nicht. — Dabei bleibt es! dabei bleibt es! — Sie 
felbft, Galotti, mit fich, können es halten, mwie Sie wollen. 
Sie können uns nad Guaftalla folgen; Sie können nad Sa: 
bionetta zurüdfehren, wie Sie wollen. Es wäre lächerlich, Ahnen 
vorzufchreiben. — Und nun, auf Wieberfehen, Lieber Galotti! 
— Kommen Sie, Warinelli; es wird ſpät. 

Odsards (dev in tiefen Gedanken geſtanden). Wie? fo foll ich 
fie gar nicht ſprechen, meine Tochter? Auch hier nicht? — Ich lafſſe 
mir ja alles gefallen; ich finde ja alles ganz vortrefflich. Das Haus 
eines Kanzlers ift natürlicher Weiſe eine Freiftatt ver Tugend. D, 
gnäbiger Herr, bringen Sie ja meine Tochter dahin; nirgends an- 
ders als dahin. — Aber jprechen wollt' ich fie doch gern vorher. 
Der Tod des Grafen ift ihr noch unbefannt. Sie wirb nicht be: 
greifen können, warum man fie von ihren Eltern trennt. Ihr jenen 
auf gute Art beizubringen; fie diefer Trennung wegen zu berubi- 
gen: — muß ich fie Iprechen,, gnäbiger Herr, muß ich fie ſprechen. 

Des Prinz So kommen Sie denn — 

Odsardo. O, die Tochter kann auch wohl zu dem Vater 
fommen. — Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr fertig. 
Senden Sie mir fie nur, gnädiger Herr. 

Der Prinz, Auch das! — O Balotti, wenn Sie mein 
Freund, mein Führer, mein Vater jeyn wollten? (Der Prinz und 
Marinelli gehen ab.) 


Sechster Auftritt. 
Odoardo Galotti ihm nachjehend, nach einer Paufe. 


Warum nicht? — Herzlich gern. — Ha! ba! Hal — (Blidt 
wild umber.) Wer lacht va? Bei Gott, ich glaub’, ich war es ſelbſt. 
— Schon recht! Luftig, Iuftig! Das Spiel geht zu Ende. So, 
ober fo! — Aber — (Baufe) wenn fie mit ihm fich verftünde? 
Wenn e3 das alltägliche Poſſenſpiel märe? Wenn fie es nicht 
werth wäre, mas ich für fie tbun will? — (Baufe) Für fie thun 
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will? Was will ich denn für fie thun? — Hab’ ich das Herz, 
e3 mir zu fagen? — Da den ich fo was! So was, mas fi 
nur benten läßt. — Gräßlich! Fort, fort! Ich will fie nicht 
erwarten. Nein! — (Gegen den Himmel.) Wer fie unſchuldig in 
diefen Abgrund gejtürzt bat, ber ziehe fie wieder heraus. Was 
braudt er meine Hand dazu? Fort! (Er will gehen und fieht Emilien 
tommen.) Zu fpät! Ah! er will meine Hand, er mill fie! 


Siebenter Auftritt. 
Emilie. Odsarde. 


Emilie. Wie? Sie hier, mein Bater? — Und nur Sie? 
— Und meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht hier? 
— Und Sie fo unruhig, mein Vater? 

Odsards. Und du jo ruhig, meine Tochter? — 

Emilie. Warum nicht, mein Vater? — Entweder ift nichts 
verloren, oder alles. Ruhig jeyn können und ruhig ſeyn müſſen; 
kommt es nicht auf eines? 

Odoardo. Aber, was meint du, daß der Fall iſt? 

Emilie. Daß alles verloren it; — und daß wir wohl 
ruhig ſeyn müſſen, mein Vater. 

Odoarde. Und du wärſt ruhig, weil du ruhig ſeyn mußt? — 
Wer biſt du? Ein Mädchen? und meine Tochter? So ſollte der 
Mann, und der Vater ſich wohl vor dir ſchämen? — Aber laß doch 
hören: was nennſt du, alles verloren? — daß der Graf todt iſt? 

Emilia. Und warum er todt iſt! Warum! Ha, fo iſt es 
wahr, mein Vater? So ift fie wahr, die ganze fchredfliche Ge: 
fchichte, die ich in dem naflen und milden Auge meiner Mutter 
la3? — Wo tft meine Mutter? Wo ift fie hin, mein Vater? 

Odsardo. Voraus; — wenn wir anders ihr nachlommen. 

Emilie. Se eher, je befler. Denn wenn der Graf tobt 
ift, wenn er darum todt ift — darum! was verweilen wir noch 
hier? Laſſen Sie uns fliehen, mein Vater! 

Odsards. Flieben? — Was hätt! es dann für Noth? — 
Du bift, du bleibft in ven Händen deines Räubers. 
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Emilie. Ich bleibe in feinen Händen? 

Odsards. Und allein; ohne deine Mutter, ohne mid). 

Emilia. Sch, allein in feinen Händen? — Nimmermehr, 
mein Bater. — Oder Eie find nicht mein Vater. — Ich allein 
in feinen Händen? — Gut, laflen Sie mid nur; laſſen Sie mid 
nur. — Ich will doch jehen, wer mich hält, — wer mid zwingt, 
— ter der Menſch ift, der einen Menfchen zwingen Tann. 

Odoards. Ich meine, du bift ruhig, mein Sind. 

Emilia. Das bin ih. Aber was nennen Sie ruhig jeyn? 
Die Hände in den Schooß legen? Leiden, was man nicht follte? 
Dulden, was man nicht dürfte? 

Odsards. Ha! wenn bu fo denkſt! — Laß dich umarmen, 
meine Tochter! — Ich hab’ es immer gejagt: das Weib wollte bie 
Natur zu ihrem Meifterftüde machen. Aber fie vergriff ſich im 
Thone, fie nahm ihn zu fein. Sonſt ift alles beſſer an euch, 
ald an und. — Ha, wenn das deine Ruhe ift, jo habe ich meine 
in ihr wieder gefunden! Laß did) umarmen, meine Tochter! — 
Denke nur: unter dem Vorwande einer gerichtlichen Unterfuchung, 
— o des höllifchen Gaufelipielä! — reißt er dich aus unfern 
Armen, und bringt did) zur Grimalbi. 

Emilia. Reißt mich? bringt mih? — Mill mich reißen, 
till mich bringen: — mill! will! — als ob wir, mir feinen 
Willen hätten, mein Bater! 

Odsarde. Ich ward auch jo wüthend, daß ich ſchon nad 
diefem Dolche griff, (ihn herausziehend) um einem von beiden — 
beiden! — das Herz zu durchſtoßen. 

Emilie. Um des Himmels willen nicht, mein Bater! — 
Diefes Leben ift alles, was die XLafterhaften haben. — Mir, 
mein Vater, mir geben Sie diefen Dolch. 

Odsards. Kind, es iſt Feine Haarnadel. 

Emilia. So werde die Haarnadel zum Doldhe! — Gleichviel. 

Odsardo. Was? Dahın wär’ es geflommen? Nicht doch; nicht 
doch! Befinne dich. — Auch du haft nur Ein Leben zu verlieren. 

Emilie. Und nur Eine Unſchuld! 

Odsardo. Die über alle Gewalt erhaben ift. 

Emilie. Aber nicht über ale Verführung. — Gewalt! Ge: 
malt! mer Tann der Gewalt nicht trogen? Was Gewalt heißt, ift 
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nichts: Verführung tft die wahre Gewalt! — Sch habe Blut, mein 
Bater; jo jugendliches, jo warmes Blut, als eine. Auch meine 
Sinne find Sinne. Ich ftehe für nichts. Sch bin für nichts gut. 
Ich kenne das Haus der Grimaldi. Es ift das Haus der Freube. 
Eine Stunde da, unter den Augen meiner Mutter; — und e8 
erhob fich fo mancher Tumult in meiner Seele, den die ftrengften 
Uebungen der Religion faum in Wochen befänftigen fonnten. — 
Der Religion! Und welcher Religion? — Nichts Schlimmers zu 
vermeiden, ſprangen Taufende in die Fluthen und find Heilige! — 
Geben Sie mir, mein Bater, geben Sie mir diefen Dolch. 

Odoardo. Und wenn du ihn kennteſt diefen Dolh! — 

Emilia. Wenn ich ihn auch nicht kenne! — Ein unbekannter 
Freund ift auch ein Freund. — Geben Sie mir ihn, mein Bater; 
geben Sie mir ihn. | 

Odoardo. Wenn ich dir ihn nun gebe — da! (Giebt ihr ihn.) 

Emilia. Und da! (Im Begriffe fich damit zu durchſtoßen, reißt 
der Vater ihr ihn wieder aus der Hand.) 

Odoardo. Gieh, wie raſch! — Nein, das ift nicht für 
deine Hand. 

Emilia. Es ift wahr, mit einer Haarnadel fol id — 
(Sie fährt mit der Hand nad dem Haare eine zu juchen und befommt 
die Rofe zu faflen.) Du noch bier? — Herunter mit dir! du ge: 
höreft nit in das Haar Einer, — wie mein Vater will, daß 
ich werden fol! 

Odoardo. O, meine Tochter! 

Emilie. O, mein Vater, wenn id Sie erriethe! — Doch 
nein; das wollen Sie auch nicht. Warum zauderten Sie ſonſt? — 
(Sn einem bittern Tone, während daß fie die Rofe zerpflüdt.) Che: 
vem wohl gab es einen Vater, der feine Tochter von der Schande 
zu vetten, ihr den erften ven beiten Stahl in das Herz ſenkte — 
ihr zum zweiten das Leben gab. Aber alle foldhe Thaten find 
von ehedem! Solcher Väter giebt es Teine mehr! 

Odoardo. Doc, meine Tochter, doch! (Indem er fie durch: 
fticht.) — Gott, was hab’ ich gethan! (Sie will finfen und er faßt 
fie in feine Arme.) 

Emilia. Cine Rofe gebrochen, ehe der Sturm fie entblättert. 
— Laſſen Sie mich fie küſſen, dieje väterlidhe Hand. 
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Achter Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. Die Vorigen. 


Der Prinz (im Sereintreten.) Was ift das? — Iſt Emilien 
nicht wohl? | 

Odsarde. Sehr wohl, jehr wohl! 

Der Prinz (indem er näher kommt). Was feh’ ich? — Entſetzen! 

Merinelli. Weh mir! 

Der pPrinz. Graufamer Vater, was haben Sie gethan! 

Odsardo. Line Roſe gebrochen, ehe der Sturm fie ent 
blättert. — War es nicht fo, meine Tochter? 

Emilia. Richt Sie, mein Vater — Ich felbft — ich ſelbſt — 

Odsarde. Nicht du, meine Tochter; — nicht du! — Gehe 
mit feiner Unwahrheit aus der Welt. Nicht du, meine Tochter! 
Dein Bater, bein unglüdlicher Vater! 

Emilie. Ah — mein Vater — (Sie ftirbt und er Iegt fie 
fanft auf den Boden.) 

Odsards. Zieh bin! — Nun da, Prinz! Gefällt fie Ihnen 
noch? Reizt fie noch Ihre Lüfte? Noch, in diefem Blute, das 
wider Eie um Rache fchreiet? (Nach einer Pauſe.) Aber Eie er: 
warten, wo das alles hinaus fol? Sie eriwarten vielleicht, daß 
ih den Stahl wider mich felbft Tehren werde, um meine That 
wie eine ſchaale Tragödie zu beſchließen? — Eie irren fi. Hier! 
(Indem er ihm den Dolch vor die Füße wirft.) Hier liegt er, ber 
blutige Zeuge meines Verbrechens! ch gehe und liefere mich felbit 
in das Gefängniß. ch gehe, und erivarte Sie, als Richter — 
Und dann dort — erivarte ich Sie vor dem Richter unfer aller! 

Der Prinz (nad einigem Stillſchweigen, unter welchem er ben 
Körper mit Entfegen und Berzweiflung betrachtet, zu Marinelli), Hier! 
heb’ ihn auf. — Nun? du beventft dich? — Elender! — (Indem 
er ihm den Dolch aus der Hand reißt.) Nein, dein Blut fol mit 
biefem Blute ſich nicht mifchen. — Geb, dich auf ewig zu per: 
bergen! — Geh! fag’ ih. — Gott! Gott! — ft es zum Uns 
glücke ſo mandher nicht genug, daß Fürften Menſchen find; müflen 
fih auch noch Teufel in ihren Freund verftellen? 








